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Auch eine Biographie. 


Wi geſagt ſo gethan — Wir ruͤckten bey gu⸗ 
ter Zeit des Morgens aus dem Quartier: der 
phyſtognomiſche Fußtrabant mit feinem weißdor⸗ 
nen Stab führte den Zug, ich machte das Gens 
trum, und Philipp den Nachtrab; ließ mich 
übrigens unbekuͤmmert, wo der Erſte feinen 
Weg hinnehmen wuͤrd'. Das macht' ich 
aber nicht gut. Denn wir hatten kaum tauſend 
Schritt die Herberg im Rüden, fo verlieh der 
Scheker den gebahnten Weg, ſetzte wie ein fluͤch⸗ 
tiger Haas uͤber die Feldgraben, kroch unter den 
Schlagbaͤumen durch, klettert' auf allen Vieren 
Berg auf Berg ab, daß es halsbrechende Are 
beit war, ihm zu folgen. Die Gaul' ſchnoben 
und waren bald wie gekocht. Das all wurd’ ſtill⸗ 
ſchweigend verabhandelt: denn mein Reiſegefaͤhrt' 
hatte des Morgens ſeine boͤſe Stund', bis ſich die 
Duͤnſt' aus der Atmoſphaͤre praͤcipitirt hatten, 
und fie ihre volle Elaſtieitaͤt erlangte. Konnt's 
gleichwohl nicht länger aushalten, zu denken, daß 
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der Aff' fein Narrenſpiel mit mir treiben und 
mich trillen wollt. 5 

Herr! rief ich ihm nach, als er eben wieder 
an einer Felſenwand ſich hinauf arbeitet', wenn 
die Gemſenjagd laͤnger dauert, ſo geleit ihn un— 
ſer Herr Gott, ich ſcheid' davon. Dieſer Laut 
einer Menſchenſtimm bracht den Philoſophen, der 
ganz in ſich gekehrt ſeinen Betrachtungen nachhleng, 
wieder zu ſich ſelbſt; er ſchien zu erwachen wie 
ein Nachtwandler, der in ſeiner Wallfahrt uͤber 
eln Kirchdach aus dem Schlaf aufgeſchreckt wird. 
Er gleitete augenblicklich den Berg herab, und 
macht' mir Entſchuldigungen über feine Dlſtrak— 
tion, die ihm meine Geſellſchaft ganz vergeſſen ge⸗ 
macht hab'. Er ſey ſeiner Gewohnheit nach bo— 
taniſiren gegangen, habe ſich tief aus Schwaben⸗ 
land heraus ins Erzgebuͤrge botaniſirt, und vers 
hoffe ſich nun vollends ins Karlsbad zu botanifis 
ren, wo ihn ſein Weg eigentlich hintrag. Doch 
woll er die zwoͤlfhundert Graͤſer des Linneus nicht 
eher wieder durchmuſtern, bis wir uns geſchieden 
haͤtten; das werde ſeinerſeits geſchehen, ſo bald 
ihn meine Geſellſchaft anfang zu drucken. 

Haben Sie was wider mich, frug ich, das 
Ihnen meine Geſellſchaft zuwider macht? Zur 
Zeit nichts von der Welt, ſprach er; aber ich 
bin des Sinnes wie der Tonnenphlloſoph: es kann 
mic der Schatten eines Menſchen drucken, der 
mir in Weg tritt, wenn ich mich eben ſoͤnnen will, 
und da halt ichs ſo: ich ſuche mir einen andern 
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Plaß, wo mich die Sonne beſcheinen kann; das 
heißt: wenn mir ein Menſch laͤſtig wird, ſuch ichs 
Weite, und das wiſſen meine Knochen bald zu 
finden. 

„Sie find mir ein Sonderling als elner unter 
der Sonn. Bey ſolchen Geſinnungen koͤnnen wir 
wohl unmöglich lang zuſammen ſtallen. Sie flie⸗ 
hen die Menſchen, wie's ſcheint, aus Menfchen: 
haß, und ich ſuche Menſchen zu Beförderung der 
Menſchen lebe. Gleichwohl war der Philoſoph 
in der Tonn', den der Schatten eines Menſchen 
irrt', und der, welcher mit der Latern' Men⸗ 
ſchen ſuchte, ein und derſelbe Diogenes, nur zu 
verſchiedenen Zeiten. Und fo kann's wohl noch ger 
ſchehen, daß ſich unſere Grundſaͤtze und Geſinnun⸗ 
gen auch wieder einen.“ Schwerlich, war feine Ant⸗ 
wort, dazu find unſere Erfahrungen von den Mens 
ſchen zu weit aus einander. Wo im Kompaß 
der Menſchenkunde die Nadel auf Liebe ruht, vers 
ſteht der Forſcher nichts von ihrer Deklination, 
wenn er den Punkt, nach welchem er ſteuern muß, 
nach dem Strich abmißt, den ihm die Nadel weißt. 
Sie ſehen in dieſen Kompaß der Menſchheit, wie 
ein Paſſagier, zum Zeitvertreib auf der Reiſe; 
ich aber wle ein Steuermann, der ſeinen Lauf 
darnach berechnet: folglich wir beyde mit ganz 
verſchiedenen Kenntniſſen von der Sache. 

Das iſt verdollmetſchet, fiel ich ein, die gans 
ze Auſſenſeite des Menſchen, ſowohl die koͤrper— 
liche Form, als die Anſicht ſeiner oͤffentlichen 


Thathandlungen, luͤgt dem Beobachter, Ihrer 
Meynung nach, eine andere Geſtalt vor, als der 
Menſch in der That hat, und das wahre Faelt 
wird gleichſam durch eine Anwendung der Regu— 
la falſi herausgebracht. Sie berufen ſich auf Er» 
fahrungen, die Ihre Theorie beſtaͤttigen ſollen: 
davon kann ich zur Zeit noch nicht urthellen. Aber 
das raͤum ich ein, daß die Menſchen, fo wenig 
fie ſonſt nach dem Canoniſationsfuß leben, den— 
noch in einem Stuͤck genau geſinnet ſind, wie der 
fromme Biſchoff zu Ange lopolts. Als die ſer den 
Vicekoͤnig von Mexiko gern in einem faubern Klei— 
de bewillkommet harte, von feinem Hausmeiſter 
aber erinnert wurde, daß er fein Feyerkleid einem 
Armen gegeben, und kein anderes vorhanden ſey, 
kehrte der fromme Biſchiff den hintern Theil ſei— 
nes Tolars vorn hin, damit die verſchmutzte Geis 
te nicht in die Augen fiel, und machte in dieſem 
Aufzuge dem Vicekoͤnig feine Aufwartung. So 
machen wir's alle: die verſchmuzte Seite kehren 
wir einwaͤrts, wenn wir Gala machen, ſuchen 
fie ſorgfaͤltig zu verſtecken; wir verkleiftern und 
überpinfeln unſere ſittlichen Fehler, wie unſere 
Damen die Mißfarbe ihrer Haut. Und wenn 
unſer ganzes Verdienſt zuſammenſchrumpft, wie 
die Amtskleidung der erſten Magiſtratsperſon jes 
nes verarmten Relchsſtaͤdtleins, daß uns nichts 
als ein Sammetermel übrig bleibt, wiſſen wir 
auch dieſen geltend zu machen, legen uns damit 
ins Fenſter, und flellen die Rellqule des Werthes 
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unſerer ganzen Perſoͤnlichkeit zur Schau aus; huͤ⸗ 
ten uns dabey ſo viel moͤglich durch eine falſche 
Wendung eine Bloͤße zu geben, die unſere Urs 
muth verrathe. 

Ich geb's zu, dieſe Art Glelsnerey, daß wir 
beſſer ſcheinen wollen, als wir find, und deßhalb 
trachten, uns von der am wenigſten beſchmuzten Sei⸗ 
te zu zeigen, iſt eine Schwachheit, die uns Er⸗ 
denbuͤrgern allen gemein iſt, von dem frommen 
Palafox an, bis auf den nihtswürdigften Schur⸗ 
ken. Aber ich befind' nicht, daß die Menſchen 
deßhalb haſſenswerth ſeyn ſollten: dleſe Gleißne⸗ 
rey iſt oft unſchuldig, und uͤberdem, weil wir 
all in gleicher Verdammniß ſind, daß wir durch 
unſere gute Seite einander zu beſchummeln ſtre⸗ 
ben, wie die Brautleut', iſts billig, daß wir 
uns dieſen gegenſeitigen Fehl verzeihn, wie ver⸗ 
nuͤnftige Ehegatten. — Seh wohl, daß wir uns 
über die Praͤmiſſen unſeres Streits nicht eher 
verglelchen werden, bis Sie mir Ihre Erfahrun— 
gen mittheilen. Sind Sie in der Laune, und 
kanns Ihre Lunge aushalten, beym Gehen Un— 
terredung zu pflegen; oder wollen Sie zu beſſerer 
Bequemlichkeit dea Spondaͤengaͤnger beſteigen es 
fol von Ihnen abhangen: an mir finden Sie eis 
nen theilnehmenden Zuhörer, wenn Sie fein Ber 
denken haben, ſich zu eypektoriren und mir Ihre 
Fata kund zu machen Der Botanikus blieb mir 
die Antwort eine Zeitlang ſchuldig, buͤckte ſich hie 
und da zur Erde, pflüdte, dee Kontrakts une inge⸗ 
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denf, einige Kräuter, die er an dem Hut befe⸗ 
ſtigte; und als ich nicht mehr dran dachte, ſieng 
et urploͤtzlich alſo an: 

Ich bin meines Herkommens ein Schwab. 
Mit den Lebenslaͤufen in aufſteigender Linie ver⸗ 
ſchon ich Sie billig, ob fie gleich leicht intereſſan⸗ 
ter ſeyn würden, als die ſich unter Chodowieckl⸗ 
ſchen Empfehlungen in den Buchlaͤden verkaufen. 

Mieln Vater, den ich gleichwohl nicht vorbeyge⸗ 
hen darf, war ein Mann ſchlecht und recht, an 
dem kein Hoͤcker, nichts krummes, nichts verbo— 
genes war, weder an Leib noch an der Seele; 
ſeinem Beruf nach Predlger einer kleinen Landſtadt, 
der den Probſt dadurch verfehlte, weil er in der 
apokalpptiſchen Epoque meines Vaterlandes dem 
Wolfiſchen Syſtem anhieng, minder aus gepruͤf⸗ 
ter Erkenptnitz, als Anhaͤnglichkelt an den Optl— 
miſmus. Dem ſelgen Mann war alles gut und 
recht, ſo wie er's fand, hatte eine Gabe, uͤber 
jedes Ding ſich kindiſch zu freuen, wie das große 
Kind Sintenis, bey ſeinen Menſchenfreuden. Auch 
war er ein frommer Mann, obs ihm gleich nie 
einfiel, feine Religions gefuͤhle durch den Wunſch 
zu beleben, daß er moͤchte Jeſum geſehen haben, 
oder wenigſtens feine Silhouette beſißen.“) 

Verzeihn Sie mir einen Einfall, ſprach ich: 
wenn der ſelge Vater ein Wolfiſcher Philiſoph 

und dabey ein frommer Chriſt war, ſo haͤtt lch 


*) Ein Wunſch des V. der Menſchenfteuven. 
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wiſſen moͤgen, wie der große Kußtheoriſt,“) der 
fi unlängft fo dreuſt in den Tag hinein vermaß, 
in einem dunkeln Gemach den hetligen Kuß der 
Liebe von dem Kuß eines Wolfiſchen Philoſophen 
unfehlbar zu unterſcheiden, den Kuß Ihres Va— 
ters wuͤrd' judicirt haben? Ich fuͤrcht', an die⸗ 
ſem Kuß würd? feine ganze Theorie geſcheitert 
ſeyn. — Aber diefe Parentheſe fol Ihre Erzaͤh— 
lung nicht unterbrechen. | 
Unrermerkt, fuhr er fort, ſog ich als Knabe 
die vaͤterliche Denkungsart ein, wie der Schwamm 
das Waſſer: der geringſte Druck wirkte eine Aus- 
ſtroͤmung gutmuͤthiger Empfindungen. So macht“ 
ich meinen Eintritt in die Welt, mit dem beſten 
Zu trauen zu den Menſchen; glaubte kein Wort 
von der Laͤſterchronik, die ihnen Glimpf und Ras 
men brach; hielt keinen der Buͤberey, des Meu⸗ 
chelmords, der Bedruckung feiner Brüder fähig, 
als die armſeligen Schlachtopfer der Juſtiz, die 
oͤffentlich zur Staupe geſchlagen, gebranntmarkt, 
oder enthalſet wurden. Dabey war ich ein eifri— 
ger Royaliſt, nahm immer in meinem Herzen die 
Parthey der Regierung, gegen die Litaneyen der 
Unterthanen, in der ſeſten Ueberzeugung, die Las 
ſten, die der Staͤrkere dem Schwaͤchern, der Be— 
fehlende dem Gehorchenden, der Staat dem Buͤr— 
ger aufbuͤrdet, ſeyen zum gemeinen Nuß und 
Wohlſtand fo nöthig und zweckmaͤßig, als der 


) Der Verf. des Allerley. 
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Druck der obern Lage einer Reihe Mauerſteine 
auf die untere. So wenig aber der Grundſtein 
ſich mit Recht beſchweren dürfe, daß er nicht an 
die Stelle feines Konſorten auf dle Zinne geftels 
let, oder daß er zum Wuͤrfel und nicht zum Saͤulen⸗ 
knauf ſey gebraucht worden: ſo wenig ſey der 
Niedere im Volk uͤber den Obern Klage zu füh— 
ren berechtiget, wenn er dieſen als einen ſchwe— 
ren Quaderſtein tragen muͤſſe, der mit feiner gans 
zen vi inertiae auf ihn drucke. Wenn der Land⸗ 
mann zum Beſten des gemeinen Seckels, feines 
Stiers oder feiner Hütte beraubt, oder die Pros 
dukte feiner Lenden nach dem Fleiſchgewicht ver» 
handelt wurden: ſo graͤmt' ich mich zwar uͤber 
das Loos dieſer Unglücklichen; fand aber das Ges 
werbe mit ihrem Fell und Fleiſch, zum Vortheil 
der Staatswirthſchaft, aus Patriotiſmus ganz 
billig. Denn einen ſolchen Tlefblick hatt? ich noch 
aicht in das innere Triebwerk der Staatswaſchi⸗ 
ne gethan, daß ich die geheimen Federn des Eis 
zennutzes, der Habſucht, der Gaunerey und 
Selbſtſucht darinne haͤtte wahrnehmen koͤnnen. 
Allen Menſchen, jedem nach Standesgebuͤhr und 
Wuͤrden, traut' ich bey ihren Funktionen und 
Verhandlungen die beſten Abſichten zu; dachte 
Grund und Boden ſey doch immer gut, und was 
man fuͤr Bosheit und Kulffe hielt, erklaͤrt' ich 
für Irrungen und Uebereilungen, entweder der 
handelnden Perſon ſelbſt, oder des u: theils der 
Beobachter. 


Daß ich bey einer folchen Denkungsart gar 
oft anrennen mußte, gerupft, bezogen und geäfft 
wurde; daß der kleine Zirkel der Menſchen, der 
mich umgab, das iſt, die Welt, in ſo fern ſie 
für mich exiſtirte, und ich für fie, mit mir blin 
de Kuh ſpielte, werden Sie von ſelbſt vermuthen. 
Mein vaͤterliches Erbe bezahlte ich, als das erſte 
Lehrgeld der praktiſchen Menſchenkunde, auf Treu 
und Glauben an einen ehrlichen Kirchſchaffner zur 
Reparatur ſeiner Kirche. Einige Stunden nach 
Empfang des Geldes verſchwand der ehrliche Mann, 
ehe er Zeit hatte, ſolchen zu beſcheinigen. Viel 
gute Seelen in der Gemeinde bezeigten mir ihr 
Mitleid uͤber den Verluſt meiner fahrenden Haa— 
be, und ließen mich, durch zu hoffende Befoͤrde— 
rung in eine Pfrände ihres Stadtbezirks, bey der 
naͤchſten Vakanz Erſatz hoffen. Der Fall begab 
fi in kurzer Zelt einigemal; doch der Konfifto» 
rlalengel bewegte das Waſſer immer fuͤr einen 
Mitkompetenten, und nie fuͤr mich; immer trat 
ein Umſtand ein, der fuͤr dießmal den guten Wil— 
len der Kollatoren unkraͤftig machte, mich zu bes 
pfruͤnden. Ich baute mit dem beſten Zutrauen 
auf die Verſicherungen dieſer gewiſſenhaften Müns 
ner, daß ſie ſichs zur Thatſache machen wuͤrden, 
bey erſter Gelegenheit an mich zu denken, und 
wurde mit leerer Hoffnung hingehalten. Da der 
goͤttliche Ruf zoͤgerte, fuͤhrte mich ein ſehr 
menſchlicher Inſtinkt an die Krippe eines reichen 
Monnes; ich trieb paͤdagogiſche Geſchaͤfte, und 
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huͤtete feine Kinder. Was gerecht und billig iſt, 
war der Wahlſpruch meines Prinzipals, den ſein 
Staar ihm abgelernet hatte, weil er ihn oft wie« 
derholte. Dieſen Grundſaß befolgte er fo puͤnkt, 
lich, daß er auf einen Drittel Heller zahlte, und 
ſich bezahlen ließ; die verungluͤckten Truthuͤner 
dem Buben, der fie in den Stoppeln huͤte⸗ 
te, an ſeinem Lohn abrechnete, und mir mein 
zweyjaͤhriges Salarium abſtrich, weil die ganze 
Habſeligkeit der jungen Herrſchaft, waͤhrend eines 
paͤdaͤgogiſchen Spatzierganges, war entwendet 
worden. Ich fand, in Gemaͤßheit meiner eignen 
Denkungsart, dieſes Verfahren ſehr gerecht und 
billig: denn in der That hatte ich das Zimmer 
abzuſchließen aus der Acht gelaſſen, und hielt mich 
daher zu Erſaß verbunden. 

Ein wohlthaͤtiger, chriſtlichgeſinnter Mann, 
der ſeinen Biſſen Brod, wie er ſagte, gern mit 
einem Duͤrftigen theilte, nahm mich in feine Woh— 
nung auf, verſorgte mich als ein Menſchenfreund 
mit Nahrung und Kleidung, unter der gleichfalls 
ſehr gerechten und billigen Bedingung der doppel— 
ten Wiedererſtattung bey einer zukuͤnftigen Ver— 
ſorgung. Wenn Sie unverſorgt ſterben, feßte 
der edelmuͤthige Mann hinzu, ſo bin ich bezahlt. 
Das war mir, in der Verlegenheit, in welcher 
ich mich damals befand, ein Eagel vom Himmel. 
Zum erſtenmal ſchmeckt' ich die Suͤßigkeit einer 
gemaͤchlichen Lebensart. Mit einem Federzug von 
magiſcher Kraft konnte ich alle meine Wuͤnſche, die 
ich eben nicht viel weiter, als auf die noͤthigſten 


Bebduͤrfniſſe des Lebens und den Ankauf einiger 
guter Buͤcher erſtreckten, befriedigen. Ich übte 
das Recht, Paplergeld zu muͤnzen, Innerhalb der 
vier Pfaͤhle meines Patrons eben fd gut aus, als 
der Generalkongreß in den dreyzehn Provinzen; 
nur mit dem Unterſchiede, daß der Werth des 
meinigen gegen klingende Muͤnze nichts verlohr, 
fondern um das alterum tantum ſich mehrte. Ja 
dieſer Situation blieb ich zwey Jahr, ohne An— 
ſchein zu einer Befoͤrderung. Meine Papiere 
ſchwallen zu einem anſehnlichen Faſeikel auf: ich 
befürchtete, mein Verpfleger dürfte mit feiner 
Aſſekuranz zu kurz kommen, und ließ ihm dieſes 
nicht undeutlich merken. Ihm ſchien's wenig zu 
bekuͤmmern. Seyn Sie unbeſorgt, ſprach er mit 
zuverſichtlichem Ton, 's wird ſchon beſſer kom⸗ 
men, ein Jahr iſt lang, da kann ſich gar viel 
begeben: wenn's kommt, kommt's mit einander. 
Und ſiehe da! der Mann redte als wenn er einen 
Wahrſaggergeiſt haͤtte: ohne mein Zuthun, ſogar 
gegen meine Vermuthung, wurd? ich zu einer fets 
ten Pfarrey vorgeſchlagen, und bald darauf ge— 
wählt. Vor dem Konſiſtorjalfeuer war mir ets 
was bang: die Wahrheit zu ſagen, kuͤmmert' ich 
mich wenig um die Brodwiſſenſchaft, da es mir 
nicht am Brod gebrach. Doch alles gieng beſſer, 
als ich vermuthen konnte: ich fand fromme, bils 
ligdenkende Maͤnner vor mir, die mich nicht durch 
verfaͤngliche Fragen ſcheu machten. Man ſagte 
mir, ich habe mich gut geloͤſt. Ich ſorgte dafuͤr, 
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daß dieſe laudes meinem Mäcen nicht verborgen 
blieben: Das konnt' ich wohl denken! ſprach er 
mit einem trocknen Laͤcheln, welches Zutrauen in 
meine Tüchtigkeit mich Wunder nahm weil ich 
dle Urſache deſſelben damals nicht begriff. Nun 
gedacht ich mit vollen Segeln in den Hafen ein— 
zulaufen, als meine Hoffnung ploͤtzlich ſcheiterte. 
Es veroffenbarte ſich, daß der Menſchenfreund 
feine Hand auf eine verborgene Art mit im Spiel ges 
habt, aber fie doch nicht fo ganz zu verſtecken ger 
wußt hatte, daß die krummen Wege der Simo— 
nie, dadurch er mir eine Pfruͤnde zuzuſchanzen 
gedachte, um meine Papiere kontraktmaͤßig in 
baares Geld zu ſetzen, nicht waren von den Lau⸗ 
rern ausgekundſchaftet worden. Mein Verſorger 
trieb die Menſchenliebe, wie ehemals die Geſell⸗ 
fchaft der Wohlthaͤtigen, als ein Gewerbe, wel⸗ 
chem er einen Theil der zeitlichen Güter zu vers 
danken hatte, womit er vom Himmel geſegnet 
war. | | 4 
So wenig Antheil ich an der ganzen Sache 
hatte: ſo ſchrieb ſie doch ein erlauchtes Publikum, 
das wahrlich fo wenig erleuchtet iſt, als der uns 
geheure dunkle Koͤrper, den Lambert in das 
Centrum eines Sternſyſtems, oder einer Milch⸗ 
ſtraße zum Schwerpunkte verſeßet hat, ſo ganz 
auf meine Rechnung, und mit fo gehaͤßigen Zur 
ſaͤßen, die für einen Kirchenbann gelten konnten, 
daß ich auf keine Befoͤrderung in ein geiſtlich Amt 
mehr rechnen durfte. Mein Promotor verwan⸗ 
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delte ſich nun in einen ungeduldigen Glaͤubiger, 
übte auf gewiſſe Art das habeas corpus an mir 
aus, und haͤtte mich gern in den eiſernen Kaſten, 
zu meinen Schuldverſchreibungen eingeſperrt; denn 
er fuͤrchtete, ich moͤchte den Weg ſuchen, den der 
ehrliche Kirchſchaffner ſo gut zu finden wußte. Er 
beobachtete mich genau, und arbeitete zugleich an 
einem neuen Plan zu meiner Unterkunft. Es 
zeigte ſich eine Gelegenheit dazu außerhalb des 
Gebiets der Hierarchie, wo die Procedur meines 
Befoͤrderers der Weg Rechtens war. In kur⸗ 
zem ſtund ich einer Am tskellerey mit Ehren vor, 
davon er, nach gepflogener Berechnung, zehn 
Jahr lang, wenn nicht dle Ausſteuer eines reis 
chen Welbes die Schuld früher tilgte, zwey Orlt⸗ 
tel des Ertrags zog. 

Wie ich hör, redet' ich dazwi ſchen, hat der 
Herr umgeſattelt, und da nimmts mich Wunder, 
wenn 's nicht gelungen iſt: denn ge mei niglich mas 
chen die ausgeſprungenen Theologen  ortüne. Ich 
kenne ein Dutzend und mehr ſolcher Amphibien, 
die ins Trockne gehuͤpft ſind, wenn 's ihnen im 
naſſen Element nicht mehr angeſtande n. Hat erſt 
vor kurzem Dr. Robert zu Marburg feinen theo⸗ 
logiſchen Lehrſtuhl mit einem jur idiſchen vermechs 
felt. Vor Zeiten hlengs ſogar von der Braut 
ab, von welcher Fakultaͤt der Freyer den Dok— 
torhut nehmen ſollt'; damals paßte der Kopf ei⸗ 
nes Gelehrten für jeden Hut. Ich find auch an 
der Sach ſelbſt keinen Tadel, es waͤre denn, daß 


fih einer in puncto fexti vergangen haͤtt', unt 
ſo genothdrungen die theologiſche Scherpe und 
Ringkragen ablegen muͤßt'. Wicewohl in unſern 
Tagen, wo ſich der Clerus immer mehr an die Gits 
ten der Layen andraͤngt, unddie alte hoͤtzerne Schel⸗ 
dewand im Leben und Wandel ſchon ziemlich nie⸗ 
dergetreten hat, wird's wohl noch dahin kommen, 
daß die Temperamentsſuͤnden der Cleriſey fü we— 
vig zum Vorwurf gereichen, als fie den Adel de— 
rogiren. Das ſcheint gleichwohl Ihr Fall nicht gez 
weſen zu ſeyn. Alſo weiter im Text. 

Rach dem Kontrakt mit dem Menſchenfreunde 
wuͤrd' ich im erſten Jahre verhungert ſeyn, wenn 
nicht bey bem Ankauf meiner Beſtallung die Pros 
tektion des Chefs der Finanzkammer in den Hans 
del waͤr mit einbedungen geweſen. Ich wußte, 
daß man mich mit Ablegung der Rechnungen nicht 
uͤbereilen wuͤrde. Dieſe Nachſicht auf der einen 
Seite, und das ungeſtuͤme Treiben des Glaͤubl⸗ 
gers auf der andern, noͤthigten mich, aus der une 
terhabenden Kaſſe mir ein Darlehn zu bewilligen, 
das den Menſchenfreund und mich aus aller Ber» 
bindung ſetzte. Ich hatte den feſten Vorſaß, als 
ein ehrlicher Mann den Vorſchuß Quatemberwei⸗ 
ſe wieder abzutragen. Aber ich bedurfte einer 
Wirthin: hatte mir's zum Geſetz gemacht, nie 
anders als par raiſonnement zu heyrathen, und 
nahm mir ein niedliches ſchmuckeres Weib par 
inclination, ſchmeckte alle Seligkeiten der Liebe 
mit einem Entzuͤcken, dem nichts zu vergleichen 

war. 
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war. Ein Paar, wie wir, mußte der Dichter 
vor Augen haben, als er den beruͤhmten Vers 
niederſchrieb: Ein Schauſpiel für Goͤtter, zwey 
Liebende zu ſehn. 

Ja Herr, verſetzte ich, für Götter mags 
ein Schauſplel ſeyn; aber die Sterblichen amuͤ— 
ſirt's blutſchlecht. Denn für den dritten Mann 
weis ich nichts uͤberlaͤſtigers, als die Geſell— 
ſchaft zweyer Liebenden. Wenn das Schauſpiel 
fuͤr Goͤtter die waͤrmſte Theilnehmung eines 
Dritten an dem Gezier und den Taͤndeleyen zwey— 
er Verliebten andeuten ſoll: ſo wuͤnſcht' ich, 
der Dichter muͤßt einmahl bey einer ſolchen Ges 
legenheit dem Zuſchauer machen, das wird’ ihn 
wohl anders ſingen lehren. Doch das im Vor— 
beygehen. Wir ſtunden bey den Seligkeiten der 
Liebe. 

Ich hätte in den Flitterwochen der Ehe nicht 
mit einem Koͤnig getauſcht. Es war mir kein 
Wunſch mehr uͤbrig; und haͤtten die Quatem⸗ 
berſorgen nicht manchen ſuͤßen Augenblick vergaͤllt, 
ſo wuͤrden auch die Freuden des Paradieſes mein 
Wonnegefuͤhl nicht aufgewogen haben. Aber wer 
kann in den Armen einer jungen muntern Frau, 
die das Vergnuͤgen liebt, an den Sparpfenning 
denken? Mein Haus war die Wohnung der Freu 
de, das Geraͤuſch der Froͤhlichen zerſtreute mich, 
und die Tiſchmelodlen von Freundſchaftsſchwuͤ— 
ren und warmer Bruderliebe ſchlaͤferten Vernunft 
und Ueberlegung ein Statt der Ruͤckzahlung 

Ppyſio zu. Reiſen. 2. B. B 
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leiſtete die gutwillige Kaſſe Vorſchuß, und meine 
Renten vermehrten ſich durch eine elgenmaͤchtige 
Zulage verſchiedener wichtiger Deputate. Die 
Ablieferungen der Gelder geſchahen ſparſamer, 
und die Summen verminderten ſich merklich. Al— 
ſo erfolgte, was unter ſolchen Umſtaͤnden unver» 
meidlich war, eine Unterſuchung meiner Rech- 
nungen. Gluͤcklicherweiſe uͤbernahm dieſen Auf— 
trag der ſtipullirte Protektor in Perſon, bey eis 
ner gelegentlichen Brunnenkur auf dem Lande. 
Als er ln meine Wohnung trat, war fein Ge, 
ſicht nicht wie geſtern und ehegeſtern, nicht trau⸗ 
lich, mitthellſam, herablaſſend; ſondern ſtolz, 
verachtend, kalt und heftig, gerade wie Bolinas 
brocke in den Fragmenten geſchildert iſt. Ich 
hielt mich verlohren, konnte den Anblick dieſes 
heterogenen Geſichts nicht ertragen, mußte eints 
gemahl hinaus in die freye Luft, und war, um 
dieſer beſchwerlichen Coexiſtenz je eher je lieber 
los zu werden, ſchon im Begriff auszubeichten, 
als ein guter Engel mit der Botſchaft aus der 
Kuͤche, daß aufgetragen ſey, mich noch von die⸗ 
fen Bekenntniß zuruͤckhielt. Meine liebenswuͤr⸗ 
dige Frau erſchien, und machte die Wirthin mit 
ſo gutem Anſtand, daß die Blitze, die der furcht⸗ 
bare Gaſt fuͤr mich im Auge trug, allmaͤhlig 
verſchwanden; die Wolken zertheilten ſich, und 
an ſeiner Stirn wurds heiter Wetter. Rach der 
Mahlzeit proponirte der jovialiſche Inquiſitor 
meiner Frau eine Plquetparthle, und ich erhielt 


die huldreiche Erlaubniß, meiner Geſchaͤfte Hals 
ber mich zu abſentiren. Am folgenden Morgen 
begaben ſich Se. Excellenz auf die Jagd, am 
dritten waren fie enrhuͤmirt, den vierten trat eis 
ne neue Verhinderung ein; des Nachmittags 
pflegten fie. nicht zu arbeiten, und gegen Abend 
wurden die Piquetparthiea fleißig fortgeſeßt. 
Von Unterſuchung der Rechnungen war nicht 
mehr die Rede. Nach einigen Wochen ſchieden 
wir uns hoͤchſt zufrieden mit einander, und als 
les blieb vor der Hand in ſtatu quo. Die Bes 
ſuche wurden von Zeit zu Zeit erneuert; ich er— 
hielt von meinem menſchenfreundlich geſinnten 
Gönner gemeiniglich kleine Privatauftraͤge, die 
mich aus dem Hauſe entfernten. Ich uͤbernahm 
fie mit Bereltwilligkelt, und erfüllte fie mit Ei— 
fer; ließ mir nichts davon ahnden, daß die Pi— 
quetparthien unterdeſſen auf mein Kerbholz gin— 
gen. Eines Tages hatte ich ein ſolches Geſchaͤft 
te zeltiger beendiget, als zu vermuthen war : ich 
fand meine Frau nicht, fragte, wie ich das, 
wenn ich ins Haus trat, und ſie nicht fand, nie 
unterließ, und eilte dann him, fie zu umarmen. 
Dießmahl vernahm ich, ſie leiſte meinem Goͤn— 
ner Geſellſchaft. Ich vermuthete fie am Spiele 
tiſch, und war fo indiſkret, mich förmlich zu in» 
trodueiren, in der Vorausſetzung, daß ein Mann 
überall den Zutritt habe, wo ſich feine Frau bes 
fand. Der Patron belehrte mich indeſſen eines 
andern: denn er empfing mich bey der Frage, 
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was ich hier wolle? mit einem emphatiſchen Haus 
fluch. Ich ſtund da, verſtummt und beſtuͤrzt in 
meiner Erwartung gänzlich getaͤuſcht: ich vermu⸗ 
thete Se. Excellenz beym Piquetſpiel, und fand 
fie in Nachtkleidern auf den Struͤmpfen im Zim⸗ 
mer auf und ab promeniren. Beym erſten Un, 
blick ergab ſich nichts weiter; der zweyte aber 
ließ mir gewiſſe Palpitatlonen unter der Ma⸗ 
traße eines Ruhebettes wahrnehmen, woraus 
ſich unbezwelfelt urtheilen ließ, daß Leben und 
Odem darunter verborgen ſey. — Sie werden 
mir den Detail dieſer Kataſtrophe erlaſſen: ich 
fuͤhle, daß mein Blut in Bewegung kommt; 
Sie können das Übrige errathen. 

Wenns keine Ziegenleber geweſen iſt, ſprach 
ich, womit Ihr hoher Goͤnner eln Experiment 
gemacht hat, um die Wahrheit einer ſinnreichen 
Behauptung des Ritter Michaͤlls “) zu erforfchen; 
wenn ſich nicht mittelſt der Palpitatlon derfels 
ben die Bettdecke wechſelsweiſe hob und ſenkte, 
und Sie eben fo gut durch dieſes Glaucom betro⸗ 
gen wurden, als die Abgeſandten des Koͤnig 
Sauls, die den David darunter zu erhaſchen 
dachten; wenn das nicht der Fall war, wle ich 
doch nach der Liebe glauben will: ſo koͤnnt's leicht 
ſeyn, daß Sie hier den Vogel im Neſt gefunden 
hätten, der dort ausgeflogen war. — Und was 
thaten Sie bey fo bewandten Umſtaͤnden ? 


*) Deutſche Ueberſetzung des alten Teſtaments N 
1 Samuel 19. v. 13. 


Ich verhielt mich leldend, denn ich befand 
mich außerhalb der Thuͤr, eh ich Zeit gewinnen 
konnte, das corpus delicti mit Händen zu greis 
fen. Ich mußte nach den Geſetzen der Subalter— 
nitaͤt meinem Chef weichen und mich ſkiſſtren; 
fo bald er aber den Plaß verlaſſen hatte, ſetzt' 
ich mich wieder in Poſſeß meines haͤuslichen Eis 
genthums, und exilirte auf immerdar meine Frau 
daraus, ſchlug den vortheilhafteſten Vergleich aus; 
denn ich vermocht's nicht uͤber mich, den Unwil⸗ 
len meines Herzens ſo zu verheelen, wie die 
Defekte in meinen Rechnungen. Doch die Aus 
gen der Kameralen ſahen dieſe bald hell genug, 
als ſie nicht mehr durch den Praͤſes gehalten 
wurden; und fo ward mir der Text vom unges 
rechten Haushalter zwiſchen den vier Wänden eis 
nes engen Kerkers praktiſch erklaͤrt. Mit der 
Bezahlung des leßten Hellers ſtunds in der That 
ſehr mißlich : daher rechnete ich auf nichts anders, 
als meine Laſtfbahn, die ſich im ganzen hoͤchſtens 
auf vier Schritte belief, hier zu vollenden. In 
dieſer Klauſe hatte ich Zeit, uͤber Welt und 
Welibuͤrger tiefe Betrachtungen anzuſtellen. 

„Bey dieſen Konſulatlonen mögen die Stocks 
des Menſchenwerthes wohl weidlich gefallen ſeyn, 
und es war traun keine Schifferzeitung, die die 
Negozien der Menſchheit in Ihrem Kopf verwirr— 
te: Sie hatten von dem Fallit derſelben, Ihrem 
Beduͤnken nach, authentiſche Beweiſe.“ 
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Ich konnte den praktiſchen Weltlauf mit mei⸗ 
ner Theorie zwar nicht reimen; ich fand aber 
doch noch fuͤr jede Anomalie eine Entſchuldigung, 
nur nicht für das bundbruchige Weib, die mich 
mit betruͤglichen Liebkoſungen erdrückt hatte, da 
ihr Herz fuͤr elnen Buhler entbrannt war. — 
Es fehlte mir in dem Pathmus nicht an einem 
Eliphas, Bildad und Zophar, die yuweilen ſich 
mit mir herum diſputiren; und weil zwey davon 
Geiſtliche waren, die ſichs in den Pfruͤnden wohl 
ſeyn ließen, wo fe mir vorgefiſcht hatten, trafen 
fie bey der Beherzigung meines Schickſals immer 
auf dem Punkt zaſammen, daß es ein gerechtes 

Verhaͤngniß des Himmels ſey; ich habe meiner 
Beſtimmung entrinnen wollen, wie Jonas, dat» 
um ſey ich nun vom Bauch des Wallfiſches ums 
ſchloſſen. Mit dieſer Lehre verbanden fie ges 
meiniglich die Vermahnung und den Troſt: ich 
moͤchte mich nur gedulden, zu rechter Zeit wers 
de mich der Fiſch ſchon wieder ans Land ſpeyen. 
Ich erſuchte ſie mehrmahls, dieſe heilſame Eges 
ftion durch eine Subſeriptlon mohlthaͤtiger Mens 
ſchenſreunde zu befoͤrdern: denn warum ſollt' ich 
nicht eben ſo gut verdienen, durch eine chriſtliche 
Benfteuer von einigen hundert Gulden, aus den 
Haͤnden der Finanzdeſpoten erloͤſt zu werden, 
als ein Chriſteuſklave aus den Feſſeln der Uns 
gläubigen? Eine ſolche Unternehmung, ſeßt ich 
hinzu, würde auf mich eine geſegnetere Wirkung 
thun, als ein ganzer Jahrgang Predigten fuͤr 
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Hypochondriſten. Zugleich bezeigt' ich ihnen mel⸗ 
ne Bereltwilligkeit, in oͤffentlicher Proceflion mich 
von ihnen hinfuͤhren zu laſſen, wohin ſie wollten. 
— Allein wie gebeten, abgeſchlagen! Alles 
was ſie fuͤr mich zu thun bereit waren, beſtund 
darinne, daß fie mir einen Platz in ihrem ar— 
men Gebeth offerirten, welchen ich aus Gefaͤl— 
ligkeit annahm, in der voͤlligen Ueber zeugung, 
daß dadurch mein Schickſal um nichts gebeſſert 
oder verſchlimmert wuͤrde. 

Die verdienftliche That, durch Loͤſegeld 
mich zu befreyen, war einem lieben jungen Maͤd⸗ 
chen vorbehalten, einer juͤngern Schweſter von 
mir, die Freund Eliphas ſich zur Braut zwoter 
Ehe erkoßren hatte. Sie war ein Spaͤtling, 
wurde meinem Vater noch im Alter gebohren, 
und nach deſſen Abſterben von einem Anverwand— 
ten an Kindes Statt erzogen. Weil ihr Erbe 
keinem Kirchſchaffner in die Haͤnde gefallen war, 
ſo beſaß ſie es noch, und es hatte ſich durch 
Zins und Sparſam keit um die Haͤlfte vermehrt. 
Sie hatte eben ihr volljaͤhriges Alter erreicht, 
als fie den erſten Gebrauch ihrer Unabhaͤngig— 
keit, durch Bezahlung meines verwirkten Proper— 
reſtes machte. Das gutmuͤthige Geſchoͤpf er» 
kaufte meine Befreyung doppelt: fie verlohr da⸗ 
durch ihr Kapital und ihren Ehewerber zugleich. 
Nichts war natürlicher, und mehr in der Ord— 
nung der Dinge, als daß der ehrwuͤrdige Mann 
fein Wort zur uͤcknahm: er ſchritt ad ſecunda 
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vota, heyrathete folglich nicht mit den Augen, 
ſondern mit dem Verſtande; und ſo war ein 
Maͤdchen das mit eben ſo wenig Draperie belas 
den war, wie die medizeiſche Venus, nicht ſeine 
Sache. Die Auſopferung dieſer edelmüthigen 
Kreatur wirkte tieſer, als ich dachte: ich verſank 
in eine Art Schwermulh, die durch nichts als 
die heitere, immer ſich gleiche Seele des lieben 

Maͤdchens, die mich's nie durch einen trüben 
Blick entgelten ließ, daß ihr meine Erledigung 
ſo theuer zu ſtehen kam, zuweilen auf eine kueze 
Zeit gemindert wurde. Das vaͤterliche Lehrſy— 
ſtem ſchlen jeden Tag baufaͤlliger zu werden; 
dennoch hielt es gleichſam ein einziger Riegel veſt: 
eine Hoffnung, die es mir noch immer durch die 
Erinnerung an einen Denkſpruch in die Seele 
predigte, den die ehrwuͤrdigſten Buͤcher bis zum 
Feenmaͤhrchen herab empfehlen. Es iſt unmoͤg— 
lich, dacht ich, daß eine ſo gute Handlung un⸗ 
belohnt bleiben kann. In dieſer Erwartung 
ſchrieb ich Noten um Lohn, wie Rouſſeau, und 
meine Minerva ſteckte Hauben. Und wirklich 
bgab ſich etwas, das mich mit Welt und Welt— 
bürgern auf ftumahl wieder ausſoͤhnte. Ein 
vermoͤgender junger Mann, der nach dem Urs 
theil der Welt alle Eigenſchaften beſaß, eine 
Frau gluͤcklich zu machen, gieng alle Mädchen der 
Stadt voruͤber, die ſich für ihn pußten, und ih— 
re Filetnetze ausſpannten, ihn zu fahen, und bes 
gehrte die Hand meiner Schweſter. 
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„Bravo! rief ich aus, das freut mich; der 
welbliche Engel, der die Thuͤr Ihres Kerkers 
aufthaͤt, und Sie der Banden entlebigte, em» 
pfing außer dem Gefuͤhl der Seligkeit, das eine 
jede gute Handlung gewaͤhret, alſo auch noch 
zeitliche Belohnung! Run waren wohl die truͤ— 
ben ſtuͤrmiſchen Tage bey Ihnen vorüber, und 
Ihr Kalender deutet' auf gute beſtaͤndige Wit— 
terung?“ 

Allerdings! und der Erfolg bewies, daß das 
anſcheinende Gluͤck auch nichts weiter als ein Ka— 
lenderadſpekt war. Das blühende, geſunde, ro— 
ſenwangige Maͤdchen wurde bald in der Ehe 
ſiech, welkte hin, wie eine Blume, an deren 
Murzel eln Wurm im Verborgnen nagt. Wahn, 
te in ihrer Unſchuld, fie fühlte die Unbequemlich— 
keiten, welche die Mutter aller Lebendigen auf 
ihre Töchter vererbt hat? ertrug die Schederey» 
en ihrer Geſpillinnen ſo ſanftduldend, als koͤr⸗ 
perliche Leiden, und vermuthete mit keinem Ges 
danken, daß ſie durch fremde Schuld den Fluch 
der Ueppigkeit tragen muͤſſe, der ihr ſo unbe— 
kannt als das Laſter ſelbſt war. — Sie ſtarb; 
aber ihr wuͤrdiger Ehekonſort büfte feine Jugend⸗ 
ſuͤnden mit dem Perluſt eines Sprachorgans ab, 
lebt als ein rechtlicher unbeſcholtener Mann, und 
intonirt das integer vitae, aus hohler Kehle 
zwar, aber mit ſo freyer unbefangener Stirn, 
als wenn's für ihn gemacht wär. 


Um dieſe Zeit ließ L die Phyſiognomik auf 
leben, und ich war einer feiner. erſten Juͤnger in 
Deutſchland, war veſt entſchloſſen, ſeinen Fuß⸗ 
tapfen treulich zu folgen, und fand mich genör 
thiget, ihn auf dem erſten Scheldewege zu vers 
laſſen, denn ich fühlte gar bald, daß dieſe Mes 
thode mehr auf windige Spekulation, als auf 
Frucht und Nutzen in der Lebenspraktik kalku⸗ 
lirt ſey, welches doch beym Studium der Menſch⸗ 
heit der Hauptzweck iſt. Ich verließ den Irr⸗ 
weg der Gefuͤhle, und folgte der Heerſtraße des 
Berſtandes. Das erſte Axiom, das mir auf 
meinem Wege begegnete, war, daß der ganze 
Kram von der Bedeutſamkeit einzelner Theile 
des Geſichts nichts als leeres Stroh ſey, aus dem 
ſich kein Waizen fammlen laſſe. Eben die Form 
der Naſe, die Woͤlbung der Stirn, die Oeff— 
nung des Auges, welche in einem Geſicht Arg— 
liſt, Trug, Riedertraͤchtigkeit weiſſagen, bezeich⸗ 
nen in dem andern Ehrlichkeit, Treue, Recht— 
ſchaffenheit, wenn dieſe Tugenden noch unter den 
Menſchen wohnen. Alle einzelne Theile des Ges 
ſichts verhalten ſich wie einzelne Toͤne, die eie 
nen einfachen Laut geben, der iſt, was man ihn 
gelten läßt; aber die Zuſammenſtimmung mehre⸗ 
rer macht einen Akkord, von dem ſich urtheilen 
laßt, ob er dur oder moll ſey. Darum hab' ich 
mich nie auf die Bedeutſamkeit einzelner Gliedmaſ⸗ 
ſen oder Linien eingelaſſen, noch weniger hab' 
ich mich der verworrenen Lavateriſchen Skala 
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bedient. Denn die Lineamenten auseinander reif; 
fen, fie abſondern und ausdehnen, und das Men, 
ſchenangeſicht ſo zerarbelten, wie ein Gerber ei— 
ne Rindsphyſiognomie, heißt nicht, es phyſio— 
gnomiſch behandeln. Die Zuſammenſtimmung 
und Anordnung aller veſten und beweglichen Thei— 
le hat allerdings einen gewiſſen beſtimmten Cha» 
rakter; nie aber hab' ich mehr als zwo Haupt- 
klaſſen von Geſichtsformen entdecken koͤnnen, fo 
wie es uͤberhaupt nur in ſittlicher Betrachtung 
zwo Gattungen von Menſchen giebt, eine thaͤti— 
ge, und eine leidende 

Dieſe Thaͤtigkelt des Geiſtes iſt mit fo une 
verkennbarem Charakter in die Phyſiognomie 
hineingeſtempelt, daß ich auf den erſten Anblick 
einen wildfremden Menſchen mit eben der Zuver⸗ 
laͤßigkeit zu klaſſifieiren weis, als Linneus jedes 
vierfuͤßige Thier, das den Schwanz nach der lin⸗ 
ken Seite trug, zur Hundefamilie zaͤhlte. Daß 
ein Menſch, mit einer thaͤtigen Geſichtsform, ‚eis 
nen gewiſſen Wirkungskreis um ſich her zeichnen, 
mehr oder weniger Atomen oder Planeten in feis 
nem Wirbel fortreißen werde, das kann ich ihm 
aus dem Geſicht leſen; wie er aber ſeine That— 
kraft aͤußern mag, das ſteht ihm nicht an der 
Stirn geſchrieben, haͤngt auch nicht allein von der 
Willkühr des Menſchen ab, ſondern von der 
Konkurrenz mancher Zufaͤlligkeiten im Leben. 
Wirken und ſich herborſtreben wird er allzeit. 
In der belle Poule wuͤrde der ſelge Klotz der 
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der engliſchen Navigation ſich fo furchtbar gemacht 
haben, wie in feinem kritiſchen Armateur den Skri⸗ 
benten; und die reichen Kauffahrer wuͤrden dort 
eben ſo, wie hier die deutſchen Schriftſteller, vor 
ihm dle Segel geſtrichen haben. Ob dleſe Grund» 
kraft alſo einen Wucherer oder einen Naturalien— 
ſammler, einen Atheiſten oder einen heiligen, eis 
nen Banquier, oder Beutelſchneider, einen 
Kunſtrichter oder Partheygaͤnger, einen Ortho⸗ 
doren oder Licenttyrannen beleben, einen Kampft 
hahn oder gar einen Baſilisken ausbruͤten werde, 
das haͤngt eben ſo wenig von der Seele und der 
Draanifation des Körpers, als vom Einfluß des 
Geſtirns in die Geburtsſtunde ab. Daher laͤßt 
ſich auch nicht aus der Geſichtsform errathen, 
ob einer Anlage und Faͤhigkeit habe, ein Seher 
oder ein Splon, ein Dichter oder ein Taſchen— 
ſpieler, ein Schweber, Idealiſirer oder ein Phan— 
taſt zu ſeyn. Die Phyſiognomle zeigt nichts als 
Faͤhigkeit und Kraft zu wirken, die Thathand⸗ 
lungen beſtimmen den Gebrauch derſelben. In 
jenen natürlichen Graͤnzen iſt die ganze Phyſio⸗ 
gnomik eingeſchloſſen; die zweyte Operation, die 
Beurtheilung des Menſchen kommt nicht dem Au— 
ge, ſondern dem Verſtande des Beobachters 
menſchlicher Handlungen zu. So bald ich aus 
eines Menſchen Angeſicht Thatkraft, oder mit der 
Lavaterſchen Schule zu reden, Genieblick leſe, 
beobacht' ich feine Handlungen, und da hat mich 
dieſes Studium, durch den Weg der Erfahrung 
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auf eln zweites Axiom geleitet, das ich ohne 
weitern Bewels gleichfalls als gewiß und uns 
truͤglich vorausfeßen kann. 

Bey allen Menſchen von der thaͤtigen Gat⸗ 
tung, mit Schwung und Federkraft begabt, hab 
ich von jeher eine gewiſſe gierige Helbſtheit wahr- 
genommen, einerley Herzensdrang, bey allen ſich 
empor zu ſtreben, Andre nach ihren Willen zu 
gaͤngeln, fie aufzuzaͤumen, anzuſpannen, zu bes 
ten und Parforce zu jagen, wenn fie koͤnnen; 
oder nach dem Grundſaß der Araber, als ge— 
bohrne Eigenthuͤmer der ganzen Oberflache der 
Erde ſich das Recht zuzueignen, jede Karavane, 
die ihnen in die Hinde fallt, zu pluͤndern, und 
ihre indolenten Brüder zu berauben. Sie drüs 
cken und draͤngen auf das leldende Geſchlecht, 
oder wie Sankt Paulus redet, auf die ſeufzende 
Kreatur mit ihrem ganzen Gewicht, wie die 
Luft auf die Oberflaͤche des Meeres; brauchen 
das leidende Element wie's ihnen lüſtet; laſſen 
es brauſen und ſtuͤrmen, an den Felſen 1 ch zer⸗ 
ſchellen, oder ebnen es wieder, wenn's ihnen 
gefaͤllt; treiben, mit einem Wort, ihr Spiel 
und ihren Spott damit. Menſchen mit dleſer 
urſprüͤnglichen Kapitalkpaft verſehen, pflegen jes 
den Gebrauch davon zu machen, den ihnen ihre 
zufällige Lage in dieſer Unterwelt geſtattet; bes 
gnuͤgen ſich nicht an erlaubten Zinſen, fordern 
drücken und übervortheilen damit lhre Bruͤder; 
tolfen mit ihrer Walken ſo gut Wucher 10 


trelben, wie die Kapitaliſten mit ihrer Baars 
ſchaft, die Kornjuden mit ihrem Fruchtvorrath, 
und die Tabackspachter mit ihrem betruͤglichen 
Sortiment. Das find die wahren Monopoliſten, 
die alles für Kontrebande erklaren, was nicht 
aus ihrer Fabrik iſt; die kleinen Kraͤmer ruini— 
ren; den armen Webern, die für ihre eigene 
Hand arbeiten, das Brod nehmen, und mit kal— 
tem Blute tauſend zu Grunde richten, wenn ſie 
durch deren Vernichtung ihren Vortheil, oder das 
Gewicht ihres Anſehens nur um einen Gran ver⸗ 
mehren koͤnnen. 

Alle Menſchen mit guet thaͤtigen Geſichts⸗ 
form, oder, wenn Ste wollen, mit Genieblick, 
laſſen ſich, enn man ihre Handlungen genau be⸗ 
obachtet, wieder in drey Klaſſen ordnen. Ent 
weder draͤngen ſie ſich empor, ſtreben andern auf 
die Schultern zu ſteigen, und über fie wegzuras 
gen, durch ſcheinbare Ueberlegenheit der Geiſtes— 
kraͤfte, oder durchs Fauſtrecht, oder durch mas 
chiavelliſtiſche Kuͤnſte. Darinne liegt's, daß das 
Lichtgenie alle Koͤpfe um ſich her fuͤr Toͤpfe und 
Pilſe anſieht und ausſchreyt; daß das Machtge⸗ 
nie alles um und neben ſich nlederdruͤckt, fo weit 
ſeine Hand reicht, wuͤrgt und zu Boden ſchlaͤgt, 
was ihm Widerſtand leiſtet; und daß das Kniff⸗ 
genie alle ſeine BVerſchlagenheit und Raͤnke ge⸗ 
braucht, auf Koſten des leidenden Theile ſich 
Vorthelle zu erringen. Drum geh ich einer je— 
ben thaͤtigen Geſichtsform aus dem Wege: denn 


ich zweifle nicht, daß der Beſißer der ſelben fei- 
ne Schnellkraft bey erſter beſter Gelegenheit an 
mir verſuchen werde. Iſt er ein Lichtgenie, ſo 
wird er mir die Ueberlegenheit ſeines Geiſtes, 
den Stachel ſelnes Spottes und ſeiner Witzeleyen 
fühlen laſſen; oder als Empfindler, als Schwe⸗ 
ber, Seher mich in dem Wirbel feiner Grillen 
ſortreißen, meine Vernunft gefangen nehmen, und 
mich nach ſeiner Weiſe gaͤngeln wollen. Gehoͤrt 
er zur Klaſſe der Machtgenies, ſo wird er, 
wenn er auch nur ein Refftraͤger iſt, mir ſein 
Buͤndel aufladen, fo bald ich in feiner Gewalt 
bin; und geht er auf Kniffe aus, ſo wird er 
unter dem Schein der Freundſchaft und Vertrau- 
lichkeit mich betrügen, mir mein Buͤndel abneh- 
men, und ſich damit fortſchleichen. Sehen Sie, 
mein Herr, das iſt die Theorie meiner phyſto— 
anpmifchen Menſchenkunde. Sie haben es blos 
Ihrer unbedeutenden Geſtalt zuzuſchreiben, daß 
ich bereits uͤber den dritten Tag in Ihrer Ge— 
ſellſchaft habe aushalten koͤnnen; denn ſchon bey 
dem Grade von Thaͤtigkeit, der Ihrem Philipp 
aus den Augen leuchtet, wuͤrde ich in der erſten 
Stunde von Ihnen gewichen ſeyn. Cie gehören 
in die Klaſſe der Menſchen, die ſich leidend ver— 
halten, ſind an allem Druck und Drang in der 
Welt unſchuldig, finden nach Lavaters Ausſpruch, 
aber nicht in feinem Sinn, keinen, auf dem Sie 
ruhen koͤnnten, aber viele, die als ſchwere Qua⸗ 
dern auf Ihnen ruhen wollen. — Wir langten 
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eben da vor einem Wirthshaus an, wo wir bes 
ſchloſſen hatten Mittag zu halten und auch zu 
herbergen; denn unſre Tour war etwas ſtark. 
Deßhalb blieb ich meinem Gefaͤhrtsmann, von 
dem ich ſchon gewohnt war mit unter eine ots 
tiſe zu hoͤren, dieß mahl die Antwort ſchuldig. 
Nach der Mahlzeit öffnete er feine Brieftas 
ſche, und legte mir ein Dutzend oder mehr Sil— 
houetten und Vollgeſichter daraus vor. Wie 
leſen Sie dieſe Geſichtsformen? fing er an. Ich 
betrachter' fie mit aller Aufmerkſamkeit, um mich 
nicht in meinem Urtheil zu uͤbereilen. Nachdem 
ich fie ſattſam geprüft, ſprach ich: ob wir wohl 
über das phyſiognomiſche Alphabet nicht einig 
find, und Einer von uns das leicht für ein x 
anſieht, was dem Andern ein u gilt; ſo kann ich 
doch nach meiner Ueberzeugung nichts anders 
davon ſagen, als daß ich dieſe Koͤpf' mit einan⸗ 
der leſ', wie die Tafel von Liebenden und Ges 
liebten in den Fragmenten. Es iſt feiner dar» 
unter, davon ich das Original nicht mit war⸗ 
mer Bruderlieb' umfaſſen möcht’: alle duften 
Geiſt, Kraft, Leben und Erqulcken aus, und 
ziehen an, wie magnetifirtes Eiſen; wiewohl 
ein Geſicht mehr als das andre. Ich find an 
keinem eine verworrene Stirn, oder einen verzo⸗ 
genen Mund, der eine krumme Seel anzeigen 
thaͤt; nichts von dummer, ſeelenloſer Schlaͤffheit, 
nichts von tieftrauriger aͤngſtlicher Truͤbſinnigkeit, 
nichts aufgeſchwollenes, vergroͤbertes, plattes. — 
Sie 


Sie haben recht, fiel mir mein Gegenpart 
ein, dießmahl find anfre Meynungen ganz eins 
ſtimmig. Alles was Sie hler mit vielen Wors 
ten geſagt haben, und noch mit weit mehrern 
haͤtten ſagen koͤnnen, iſt nichts anders, als daß 
dieſe Geſichtsformen Menſchen mit Thatkraft ans 
zeigen, die Anlage und Faͤhigkeit befißen außer 
ſich zu wirken: und das iſt auch nach meinem 
Formular die Deutung dieſer Koͤpfe uͤberhaupt. 
— Aber was ſagt Ihnen Ihr phyſiognomiſch 
Gefühl über dieſen Kopf inſonderheit ? 

„Ein braves, verſtaͤndiges Geſicht. Die 
offne heitre Stirn iſt keines verworrenen ſchiefen 
Gedankens faͤhig. Die Nafe offenbar des Weit⸗ 
riechenden. Auf dem Munde ſchwebt Treu und 
Wahrheitsliebe. Das iſt mein Urtheil, doch 
unter dem Vorbehalt, wenn dem nicht alſo iſt, 
daß dieſe Lineamenten um eine Haarbrelte koͤn⸗ 
nen verfehlt ſeyn.“ 

Vortrefflich! das iſt eben der Galgendieb, 
der Kirchſchaffner, der mich um mein Erbe, und 
die Kirche, der er vorſtund, um ihr Aerariam 
betrog. Das Diebsfaͤltchen iſt freylich in der 
Silhouette nicht ausgedruͤckt; aber auch am 
Original war's nicht anders als durch die That⸗ 
ſache ſichtbar. Indeſſen will ich der Richtigkeit 
Ihrer Deutung dadurch nicht widerſprechen ich 
unterſchreibe ſie vielmehr von ganzem Herzen. 
Eben fo wie Sie dieſes Geſicht leſen, las es je— 
dermann, und ich ſelbſt, als ich u ein phy⸗ 
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ſiognomiſcher Laye war. Ich räume ſogar ein; 
daß Ihre Analyſe durchaus auf dieſen Kopf an⸗ 
wendbar iſt; demungeachtet konnt' er einem 
Schurken zugehoͤren. Denn einem Betrüger, 
der viel hellſehende Augen blenden kann, daß 
ſie ihn fuͤr einen ehrlichen Mann halten, iſt 
der Berftand - nicht abzuſprechen. Die Stirn, 
— ja allerdings war ſie offen; — aber wie 
eine Marder falle, die einen freyen Eingang und 
Ausgang vorſpiegelt. Doch ſo bald ſich das 
Thier durch diefen. betrüglichen Anſchein hin⸗ 
tergehen laͤßt und hineinſchluͤpft, ſchnappt fie 
zu und haͤlt ihren Raub feſt. Rur die Schluß, 
‚folge, die Sie aus einer ſolchen offnen Stirn 
ziehen, daß ſie kelnen ſchiefen Gedanken verber⸗ 
gen koͤnne, iſt falſch. Die Naſe iſt offenbar 
des Weitriechenden; ſie witterte von weitem 
die Sparpfennige aus, wo ſie irgend im Schweiß⸗ 
tuch einer Witwe oder anderer treuherzigen 
Leute verborgen lagen; der Beſitzer verſtand 
ſich darauf, ſie als eine Wunſchelruthe zu ge⸗ 
brauchen. Nothwendig ſchwebt Treu und 
Wahrheit auf dieſem Munde, wer waͤr ſonſt 
ein. ſolcher Thor gewefen, dem. Manne fein 
Geld anzuvertrauen? Im Herzen 158. der Ber 
trug im Hinterhalte. 

Diefe ehrwuͤrdigen Abſchottungen, wit dem 
Wulſt am Olnterhaupte, und jene, die dis 
Loͤwenmaͤhne dicker Perucken gravitaͤtiſch zu 
ſchuͤtteln ſcheinen, find. die geiſtlichen Beſoͤr⸗ 


— 0. — 35 


derer, die ſich mafcule gegen die Thuͤr des 
Schafſtalles ſtemmten, wenn ich dadurch eln⸗ 
gehen ſollte; immer von innen riefen, daß ſie 
den Schlüſſel ſuchten, mir aufzuthun; ſo bald 
ich aber die Augen wegwendete, oder des lan 
gen Harrens muͤde, einmahl auf und ab pro⸗ 
menirte, ihren Neffen heimlich durchs Gitter 
winkten, und fie, oder die Pfleglinge ihrer 
eigenen Maͤcenaten flugs durchſchluͤpfen lieſ⸗ 
ſen. — Hier dieſe froͤmmelnde Phyſiognomle 
gehört dem Menſchenfreunde zu, der dle Hun⸗ 
grigen ſpelſte, und fie mlt ſchläͤchtermäͤßlger 
Wohlthaͤtigkeit maͤſtete, um ſie hernach ab zu⸗ 
wuͤrgen, und ſich ihres Schmeers zu bemaͤch 
tigen. — Und was er W zu dieſem Bol. 
geſicheth 
„„Ein Oeſiht, fa 10, 500 Blic, Drang 
und Kraft.“ 5 

Wohl gesprochen! Das konnen Sie fe 
| lich nicht ſehen, daß das ein Blick iſt, wie der 
vom Königsföller herab aach dem Weibe des 
Urias. Wenn ich Ihnen ſage, daß dieſe 
Zeichnung meinen Gönner abbildet: fo wiſſen 
Sie den Terminus ad quem, von Drang und 
Kraft, die Sie darinne entdecken. — Und ſollte 
Ihnen wohl bey dieſer gluͤcklichen Phyſiogno⸗ 
mie, gemacht die Maͤdchen zu bethoͤren, ein 
Giftmiſcher einfallen? Ein ſchaͤndlicher Eroift , 
der zu Befriedigung ſeiner Selbſtheit keinen 
Augenblick Bedenken fand, eins feiner Mitge⸗ 
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ſchoͤpfe, das er fo rein und unbefleckt empfieng, 
wie es aus der Hand Gottes kommen war, 
durch Tkorpionengift zu zerſtoͤhren? Wahrlich! 
dieſer Juͤngling hat viel Brüder, die als Uns 
reine ins Heiligthum eingehen, und es pro⸗ 
faniren. üb annere b 
Es kann Ihnen nicht unbekannt ſeyn, daß 
das Silhouettiren lang vorher eine Modetaͤn⸗ 
deley war, ehe man etwas von Phyſiognomik 
waͤhnte; der Tod einiger Perſonen, die ich 
fuͤr gute Menſchen hielt, und die ſich unver⸗ 
merkt aus der Geſellſchaft verloren, ohne das 
geringſte Merkzeichen ihrer Perſoͤnlichkelt zu 
hinterlaſſen, brachte mich darauf, dieſe mit fo 
weniger Umſtaͤndlichkeit verbundene Erfindung 
zu benußen, mir ein Ideal von denen Perſo⸗ 
nen , die ich werth achtete, zu erhalten. Dieſe 
Sammlung wuchs nach Verlauf einiger Jahre, 
und vermehrte ſich wie Jakobs Heerden, ohne 
weitere Abſicht, bis ich anfieng, die Phyſio⸗ 
gnomik als mein Studlum zu betreiben. Run 
that ich meinen Schaß auf, und betrachtete 
eine Geſichtsform nach der andern, fieng am, 
ſie nach Lavaters Vorſchriften zu behandeln, 
und fand bey jedem Seitenblick auf Thathand⸗ 
lungen, daß es eitel Ausnahmen ſeiner Regeln 
waren: darum begann ich mit der republika⸗ 
ſchen Freyheit der Denker das Studium nach 
meinem Kopf, wie L. nach dem ſeinen. Sie 
ſehen, daß er und ich ganz verſchiedene Wege 


eingefchlagen find , und nun gehen wir fort, 
wie zwey gerade Linien in ſchraͤger Richtung, 
die einander nur in einem Punct begegnen, 
und hernach nie wieder zuſammen treffen. Auch 
in unſerm ganzen Benehmen zeigt ſich, wie in 
unſern Grundſaͤtzen, ein mächtiger Unterſchled. 
Er fliegt perpendikulär aufwaͤrts mit Geraͤuſch, 
wie ein Kunſtfeuer, zeichnet einen langen 
Strahl hinter ſich, dem der neugierige Poͤbel 
nachgaft und applaudirt; ich halte die Hori⸗ 
zontallinte, ſchleiche unbemerkt im Dunkeln 
fort, und Waltaunung und Maulaufſperren 
kuͤmmert mich wenig. Ihn hat die Phyſio⸗ 
gnomik mitten auf den! Schauplatz der Welt 
gezogen; mich hat ſie aus der Geſellſchaft der 
Menſchen geriſſen. Ihn lehrt ſie unendliche 
Vollkommenheiten an den Menſchen entdecken, 
die ſeine Menſchenliebe erwaͤrmen; mir ſtoßen 
mit jedem Schritt vorwaͤrts ſo vlel neue, vor⸗ 
her unbemerkte Gebrechen und Maͤngel auf, die 
mich ſo ausgekaͤltet haben, daß ich gar nichts 
liebenswuͤrdiges mehr au den Menſchen finde. 
Bey dieſen Abweichungen aber ſind wir einan⸗ 
der doch wieder in einem Stuͤck vollkommen 
ahnlich, denn wir haben beyderſeits durch den 
Gefuͤhlsſinn unſere Menſchenkunde erlangt: Er 
durch ſein innres unraͤſonnirtes Schnellgefuͤhl, 

ich durch das aͤußere Schnellgefuͤhl der Fauſt⸗ 
ſchlaͤge und Fußtritte, woran es, im finnbild: 
lichen Verſtand, meine Zeltgenoſſen mir nle⸗ 
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mals, im phnfifhen aber feit der phyſtognoml . 
ſchen Periode meines Lebens nicht haben man⸗ 
geln laſſen. Seitdem phyſiognomiſcher Sinn in 
mir ern acht war und wirkte, und fie nun da 
ſtunden gebranntmarkt die Kammern und Kon- 
ſiſtorten, abgefallen war wie welkes Herbſtlaub, 
alle Ehrfurcht und Hochachtung, die ich ehe⸗ 
dem für fie empfand; da ich's fühlte, daß es 
| Laͤſterung ſey, die gleiſſenden Larven der Men⸗ 
ſchenfreunde, und Religionslehrer für Saͤulen 
der Kirche und des Staates zu halten: fo 
dacht' ich, es ſey Pflicht, meine Erfahrungen 
laut zu predigen, und Andern meine lumieres 
zur Lehre und Warnung mitzutheilen. Ich 
nennte das Kniffgenie, mit den Außerlichkeiten 
des ehrlichen frommen Mannes, einen Heuch⸗ 
ler, einen Schalk, einen Geizhals; ſprach frey 
und offenbar: du ſiehſt aus wie ein biedrer 
rechtſchaffner Kerl; biſt aber ein Schelm im 
Herzen. — Und wir wiederfuhr puͤnktlich, was 
Scher Lichtenberg gewelſſagt hat. Dieſe frey⸗ 
muͤthige Anrede wurde jederzeit mit geballter 
Fauſt beantwortet. An einem öffentlichen Orte, 
wo ich von ein Paar Gluͤcksrittern vor unge⸗ 
faͤhr einem Jahr aufgefordert wurde, ihrer 
Viſage nach, wie ſie ſagten, die Nativitaͤt zu 
ſtellen, ſagt' ich nach meiner Ueber zeugung: fie 
haͤtten beyde die Phyſiognomie falſcher betruͤg⸗ 
licher Spieler; und in dem naͤhmlichen Augen⸗ 
blick befand ich mich unter dem Tiſche, in einer 
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u mißlichen Lage, daß ich ohne die Dazwiſchen⸗ 
kunft des Wirthes ſchwerlich jemals wieder auf 
die Fuͤße gekommen waͤre. Ich empfinde die 
Nachwehen dieſer praktiſchen Menſchenkunde noch 
ſo ſehr an meinem Leibe, daß das eben die 
Beranlafung. melner Wanderſchaft ins Noe 
bad iſt. 

Hier ſchwieg der hof ognomiſche "Mir: 
tyrer, thaͤt feine Brleftaſche zu, fiel auf die 
Streu, und weckte mich durch ſein Schnar⸗ 
chen erſt aus der Betrachtung, in welcher 
ich mich uͤber ſeine eee ie 
batte. ; 
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M ancher ley Vorſchläge zum Broderwerb, 2 


Pr 
5; iſt doch wit alledem'n ſeltſamer 1 055 
mein Gefaͤhrtsmann, dacht ich beym Erwa⸗ 
chen, muß ſchon noch einen Tag oder einen 
halben dran ſpendiren, um mit ihm aufs reine 
zu kommen. Als ich meinen Becher Schoko⸗ 
lat, und er ſein Glas friſch Brunnenwaſſer 
aus geleert hatten, und Philipp zuſammenpacken 
wollt', ward der Sempronius — hab ſeinen 
eig entlichen Nahmen nicht in Erfahrung bringen 
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koͤnnen, der Sophie Silhouett' auf der Taſſe 
gewahr, betrachtet' ſie aufmerkſam, und ſprach 
mit ſichtbarem Erſtaunen: Himmel! wie kom⸗ 
men Sie zu dieſer Schattenzeichnung? Ich 
wurd' nicht wenig durch dieſe Frage frappirt. 
Wie fo? antwortet’ ich: kennen Sie das Dei: 
ginal davon? Es ſoll mir lieb ſeyn, wenn Sie 
mir dießfalls koͤnnen Auskunft geben. 
„Sie ſelbſt kennen es alſo nicht 7“ ge 

Warum nicht 7 der Perſon nach kenn ichs 
wohl; aber es iſt bey dieſer Bekanntſchaft noch 
viel raͤthſelhaftes, das ich nie bab entziffern 
koͤnnen. | 

„Ich kanns! — Das iſt, ſo We ich le 
be, meine Frau!“ 

Wie Herr? — Ihre Frau? — Sophie! 

— Das iſt unmöglid ! | 

„Nicht unmöglich! — Sehr Wwoabufcheig⸗ 
lich, und dem Augenſchein nach gewiß. Sehn 
Sie hier ihre Silhouette. — Aber theilen 
Sie mir das mit, was Ihnen von dieſer 
Perſon bekannt iſt: das wird dis Sache klar 
machen.“ 22136. U0 | 
Jch erzaͤhlt' hin den Verlauf mit ‚ber 
Sophie, fo viel ihm davon zu wiſſen noth 
thaͤt, und forſcht' zugleich nach den ſernern 
Schickſalen feiner geweſenen Ehegenoſſinn, nach 
abgebrochenen Friedenstraktaten. Worauf er 
mir, als wir uns im Freyen befanden, folgen⸗ 
den Beſcheid gab. 


„Mein Herz blieb für die Witten: und 
Thraͤnen der buͤßenden Suͤnderinn, ob ſie gleich 
neue Neiße dadurch gewann, verſchloſſen, nach⸗ 
dem ſie einmal das Gluͤck meines Lebens durch 
ihre Ver ſchuldung zerſtoͤrt hatte. Doch will 
ich nicht Buͤrge dafuͤr ſeyn, daß die Zeit viel⸗ 
leicht mehr, als die Kraft der Ueberredung aus⸗ 
gerichtet haͤtte. Allein ihr lebhaftes Tempera⸗ 
ment verſtattete nicht, dieſe wohlthaͤtige Wir. 
kung davon abzuwarten; entweder aus Verdruß 
und Verzweiflung, oder auch aus Neigung 
warf fie ſich in die Arme ihres Verſuͤhrers. Ich 
vernahm in meiner Kuſtodie die Zeitung, daß 
fie der menſchenfreundliche Finanzminiſter, aus 
angeſtammter Milde, unter die Fluͤgel genom⸗ 
men, und zur Ausgeberinn in feinem Haufe ge» 
macht habe. Nachher, da ich, zum Behuf be⸗ 
quemern Unterhalts, als Notiſt mich nach 
Mannheim begab, hab ich keine weitere Notiz 
von ihr genommen. Eine Leichenpredigt aber, 
die mir von ungefähr in dle Haͤnde fiel, belehr⸗ 
te mich, daß der erhabne Tugendfreund unter 
die vollendeten Gerechten ſey verſetzt worden, 
Daher vermuth ich, daß die Ungluͤckliche durch 
dieſen Verluſt mag ſeyn veranlaßt worden, auf 
Abentheuer auszugehen. Ewig Schade um das 
Weib! Ihr Charakter war ehemals ſo rein 
und untadelhaft, als ihre Phyſiognomie. Ihre 
Hand bezeichnete Wohlanſtelligkeit und Reinlich⸗ 
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keit, ob ſie gleich aus Mangel der Uebung we 
nig Kunſtfertigkeiten beſaß. Davor war ihr 
Geiſt vortrefflich angebaut: fie hätte, ‚nur 
Grundſprache und Schrifterklaͤrung ausgenam⸗ 
men, in Abſicht auf Gelehrſamkeit, mit Mar 
ſter John Bunkels ganzem Seralg es aufneh⸗ 
men koͤnnen. Die Lebe war ihre einzige und 
eigentliche Beſchaͤftigung. Zwey hundert Sinn⸗ 
gedicht', die Kaͤſtner fallen ließ, oder abſicht⸗ 
lich unter den Tiſch warf, bewahrte fie in ihg 
sem Gedaͤchtniß fo heilig auf, wie Alexander 
das betaſtete Exemplar ſeines Homers in dem 
Schmuckkaͤſtlein des Darius. Sie war eins 
von den Pfefferkoͤrnern, die Klopſtocks Oden 
verſtehen und ganz fuͤhlen .  snnns 

Ey Herr, gegenredet' ich, einer Frau 
zlemt's in keluem Fall, ein Pfefferkorn zu ſeyn: 
Oehl ſoll Fe ſeyn, zum Eſſig der Mannheit, 
wie der Spruch in den Fragmenten lautet, 
damit der Salat des Eheſtandes Wohlgeſchmack 
gewinne. Mich duͤnkt, in dem Pfefferkorn 
lägen: eben alle Beſtandthkile ihres ehelichen 
Nothſtandes verborgen. Gott bewahr'n jedwe⸗ 
den, der ſich nach einer Gehuͤlfinn umthut, 
fuͤr einem ſolchen Pfefferkorn! Wenns gleich 
für kraͤftig magenſtaͤrkendes Gewürz verhandelt 
wird, und unſerm verwoͤhnten Geſchmack dar ⸗ 
nach luͤſtet, der an Till und Kimmel von den 
Miefen ſich nicht begnügen will, ſo brennt und 


beizt es doch hernach gemeiniglich den Gaumen 
wund, wie's Ihnen ergangen iſt. Eine gelehr⸗ 
te Frau, oder eine, die ſtrebt ein ſchoͤner ſchoͤner 
Geiſt zu ſeyn, iſt eln eitel Geſchoͤpf. Eitelkeit 
aber, die geſchmeichelt wird, erregt Schwindel 
im Kopf; und wer da nicht behend iſte, an die 
Handhabe der Tugend zu faſſen, liegt zu Eos 
den, eh er ſichs verſieht. Drum vermeyn ich, 
ſollt' das ſaliſche Geſeß, das den Spinnrocken 
ausfehließt, mit Ausnahme weniger Faͤlle, im 
Reich der Litteratur ſo gut gelten, als in 
Frankreich. Uebrigens paßt ihre Schilderung 
nicht allerdings auf den Charakter der Sophie, 
ſo wenig als die deyden Exemplare der Ab: 
ſchattungen, nach dem Urtheil meines Auges, 
genau mit einander uͤbereinkommen moͤchten. 
Die pfeilgeſchwinde Aſſoelatlon aber, welcht 
die kleinſten Aehnlichkeiten ergreift, und jedes 
Ding nach dem Verlangen des Herzens geſtal⸗ 
tet; und die Waͤrme, wit welcher Sie annoch 
von Ihrer Alkmene ſprechen, läßt mich vermu⸗ 
then, daß Sie derſelben nicht nur condonirt has 
ben, ſondern die alte Liebe noch gar nicht erlo⸗ 
ſchen ſey, wenns das Herz dem Kopf gleich 
nicht eingeſtehen will. Die Liebe hat die Ges 
ſichtszuͤge ihrer Frau fo feſt in Ihre Smaginas 
tion hineingewurzelt, daß Sie jedem weiblichen 
Geſicht, das ſie in der Daͤmmerung eines 
Schattenriſſes erblicken, die Geſtalt derſelben 
geben, wie Raphaels Pinſel die Zuͤge ſeiner 
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Maͤtreſſe allen Madonnen lieh, die er mahlte. 
Meines Davorhaltens iſt die Liebe einem Mia⸗ 
ſma zu vergleichen, das lange Zeit im Koͤrper 
eingewickelt herumſchleichen kann, ohne daß dec 
Menſch von einem außernatürlichen Zuſtand et⸗ 
was ahndet; hernach an jede ſchwache Faſer ſich 
anhaͤngt und unverſehens hervorbricht; bald im 
Kopf, bald in den Fuͤßen tobt, im Unterleib 
rumort, die Lung entzündet, oder die Nieren 
zächtiget. So auch der Liebestrieb, wenn ihn 
gleich der Mithridat der Zwietracht, des 
Spleens, der Eiferſucht umwickelt, und eine 
Zeit lang unthätig macht; dennoch bricht er bey 
der geringſten Beranlaſſung hervor, haͤngt ſich 
an die Faſer der Imagination, ſtroͤmt aus der 
Thraͤnenfiſtel der Melancholey, wirft ſich aufs 
Nervenſyſtem der Empfindſamkeit, und kommt 
unter irgend einer Chamaͤleonsgeſtalt zum Vor⸗ 
ſchein, wo der Arzt ſo wenig, als der Kranke 
weis, wie er damit dran iſt. 

„Ich wills Ihnen nicht bergen, daß zuwel⸗ 
len bey meinen einſamen Spatziergaͤngen, wenn 
es mir gelingt, den phyſiognomiſchen Sinn auf 
einige Augenblicke einzuſchlaͤfern, und ich eben 
nicht Luſt habe zu botaniſiren, meine Phantaſie 
zuweilen unvorſetzlich von Bildern belebt wird, 
die mich überzeugen, daß mein Herz, ungead)- 
tet aller empfundenen Kraͤnkungen, die erſte 
Liebe noch feſthaͤlt; und ich fuͤhl es, daß ihr 
Hand im Grunde unauflöslih iſt. Wenn ich 


aber Thatſache und Phyſtognomle wieder ver⸗ 
gleiche: ſo werd' ich uͤberzeugt, daß die Frau, 
die unter Eidſchwuͤren und Bußthraͤnen mir ih⸗ 
re Treue von neuem gelobte, die erſte beſte 
Piquetparthie wieder annehmen würde, die ſich 
ihr darboͤte. Dann verſetzt ſich die Liebe, aus 
der Faſer der Imagination in die Thraͤnendrö⸗ 
ſe, und ſucht durch dieſe ihren Ausgang. Iſt 
es nicht traurig zu denken, daß Menſchen, die 
ein natürlicher Inſtinkt mit einander vereiniget 
hat, wie ein Paar Haubenkraͤhen; “) die ge⸗ 
meinſchaftlicher Vortheil zuſammen feſſelt; die 
Hand in Hand ihr wechſelſeitiges Gluͤck um 
ihrer Selbſtheit willen befördern ſollten und 
koͤnnten, vom Sturm und Drang der Leiden⸗ 
ſchaften getrieben, nach Hebel und Brechzeug 
greifen, die Feſte ihres Gluͤcks zu untergraben 
und einzuſtuͤrzen ? Was ſoll man von den So⸗ 
litaͤren erwarten, die mit keinem ihrer Mitge⸗ 
ſchoͤpfe ſo eng zusammen: verbunden ſind, als 
Mann und Weib, die nur zu Befriedigung ih⸗ 
res Ichs da zu ſeyn, und wie die Giftſpinnen 
ihrer Struktur nach beſtimmt ſcheinen, von 
Beute zu zehren, die Leben und Odem hat? 
Denn ſagen Sie mir, wozu müßen dleſe ſauer⸗ 
töpfiſchen, keuceſheuen en dle 7700 een 
cosa, ran 
I I, Die PEN dagen ya und 
mit großer Treue zuſammen. H. Lightfodt 
in der Flora Scotica. London 1277. 
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Begattungswerk mit Argwohn und Mlßtrauen 
fi einander nahen, und des Auffreſſens gewaͤr⸗ 
tig finds als betruͤgliche Netze zu ziehen, und 
mit ihren unbeweglichen Argusaugen, den ar⸗ 
men Etourdis, den Fliegen aufzulauren, um 
ihnen das Mark auszuſaugen 7 Alle dieſe Bes 

trachtungen find Reſultate aus untruͤglichen Er⸗ 
fahrungen; ich denke, daß ich die Menſchen⸗ 
kunde praktiſch gnug ſtudirt, und mein Didak⸗ 
trum ehrlich abgetragen habe 

In Wahrheit! das Lehrgeld iſt Ihnen 
nicht geſchenkt worden. Sie ſind als Lehrling 
aufgedingt, gehänfelt, und als Geſell losgeſpro⸗ 
chen worden, koͤnnen nun mit Fug und Recht 
um die phyſiognomiſche Meiſterſchaft wohl wer⸗ 
ben, uad duͤrften nach Handwerksbrauch eln 
laut phyſtognomiſch Wort mit ſprechen, wenn 
Sie wollen. 

„Mein Spruch iſt der: Glelenetey iſt das 
Hauptingredienz der verfeinerten Menſchheit. 
Alle verſprechenden Phyſiognomien find mir bes 
trügliche Masken. Das Genieweſen hat, auf 
ſer ſelnen bekannten Graͤnzſtrittigkeiten mit der 
Tollheit, in der Regel die menſchenfeindlichen 
Beſtimmungen von Selbſtgenuͤgſamkeit, Troß, 
Verachtung und Uebermuth, mit ſich verbun⸗ 
den. Wer ſein Geld haßt, der verborgt es 
auf das Unterpfand eines ehrlichen Geſichts. 
Mit einem Kraftgeſicht hab' ich keine Gemein⸗ 
ſchaft. Die Affengeſichter, oder auch dle von 
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flacher Gemeinheit, find unser allen Phyſiogno⸗ 
mien die untruͤglichſten, aufrichtigſten und un⸗ 
ſchaͤdlichſten. Nlcht als wenns dieſen Formen 
an Beißigkeit und Bosheit fehle, ſondern well 
fie erſtlich damit nicht weit wirken; hiernaͤchſt 
aber immer offenbar zu Werke gehen, zuvor 
die Zaͤhne fletſchen, eh fie. beißen, daß man fie 
mit leichter Muͤh vom Leibe halten, und ſi 9 
vor ihnen wahren kann.“ 

Meinem Beduͤnken nach, Freund, ene 
dert’ ich, find wir nun ziemlich klar mit eln⸗ 
ander. Ich uͤberſchau ganz Ihr phyßognomiſch 
Lehrgebaͤude, und ſeh Grund und Urſach da⸗ 
von ein, wie Sie L. Gegenfüßler worden 
ſind. So gewiß es iſt, daß Klima, Nah⸗ 
rungsmittel, Erziehung, Lage und Berpältnif 
unſers Gluͤcks uud anderer aͤußerlichen Um⸗ 
ſtaͤnd', auf unſere ganze Oenkungsart einen 
Einfluß haben, fie formen und beſtimmen: fo 
gewiß iſt es auch, daß dieſe Denkart hinwle⸗ 
derum in den Werken unſers Geiſtes, wie in 
den Werken unſrer Haͤnde ſich ſattſam veroffenbar. . 
Daher wundert mich nicht, daß Ihre Phyſis⸗ 
gnomik eine ganz andere Geſtalt hat, als des 
Lavaters feine, Unter Ihren Umſtaͤnden wür⸗ 
de Er ſo wie Sie, und in ſeiner Lage wuͤrden 
Sie ſo wie Er dle Sach' ergriffen haben. 
Ihre urſpruͤngliche Denkungsart aus der vaͤter⸗ 
lichen Berlaſſenſchaft mag wohl der feinen, ziem, 
lich homogen geweſen ſeyn; aber der maͤchtige 
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Unterſchied, der ſich nun in Abſicht derſelben 
zwiſchen Ihnen Beyden zu Tage legt, laͤßt 
ſich, wenn ichs anders recht verſteh, aus der 
dierten Bitt gar anſchaulich erklaͤren. Ihnen 
hat der Himmel all Ihr Lebtag das tägliche 
Brod ohne Doktor Luthers Auslegung, und 
dem herzguten Lavater mit derſelben beſcheeret. 
Er hat fromm Gemahl, fromme Kinder, 
fromme und getreue Oberherren, gut Regi⸗ 
ment, gut Wetter, Zucht, Ehre, gute Freun⸗ 
de, getreue Nachbarn und desgleichen. Was 
ſollt' ihn unter dleſen Umſtaͤnden veranlaßt ha⸗ 
ben, feine urſpruͤngliche gutmüthige Denkungs, 
art, in Abſicht der Menſchen, abzuaͤndern? 
Mit Ihnen hingegen iſts was anders: Sie has 
ben von dem allen ihr Lebtag nichts aufzuwel⸗ 
ſen gehabt, und ſo mußte unter Ihren Kalami⸗ 
täten, ob fie gleich all in der Ordnung der 
Dinge diefer Unterwelt guten Grund haben, 
das beſte Herz erllegen, ließ die gute Meynung 
von den Menſchen ſchwinden, und eroͤffnet dem 
Spleen und Menſchenhaß Thor und Thür. 
Zwar dürft? einer auftreten und ſprechen, Las 
vater hab auf ſeiner Wallfahrt bienieden auch 
manche harte Nuß aufzubeißen gehabt. Inner, 
halb der Ringmauern von Zuͤrch gehts eben ſo 
zu, wie all uͤber all auf dem weiten Umkreis 
des Erdbodens: alles dring' und druͤcke dort auf 
den lieben Mann dergeſtalt und alſo, daß es 
ihm den Odem zuweilen benehmen woͤcht'; des 
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Hackens und Beißens der gelehrten Kampfhaͤhn⸗ 
auf ihn ſey kein End; woll' immer Einer beſſer 
befiedert ſeyn, als der Andere, und wer dem 
L. ein Paar Federn ausraufen könne, der laß 
ſich beduͤnken Meiſter zu ſeyn. Aber auf dieſen 
Einwurf habe ich eine Anwort. Hat (dom 
Leßing vor vielen Jahren dargeıhan, daß man 
muͤſſ' einen Unterſchied machen unter dem Mens 
ſchen und Schrifiſteller, beyder Perſonalitaͤt 
ganz trennen, und nicht auf die Rechnung des 
Einen ſetzen, was auf den Kredit des Andern 
gehöre. Woraus denn klar erbellet, var die 
gelehrten Katzbalgereyen auf den Mensch en gar 
keine Bezlehung habeß. — Iſt goldlaatere 
Wahrheit, will aber doch cum grano ſalis ber- 
ſtanden ſeyn. Denn wenn zum Exempel die 
heilige Inquiſitſon, oder ſonſt eine, die auch 
nicht im Geruch der Helligkeit iſt, einem 
Schriftſteller vierzig Streiche weniger einen zus 
zaͤhlen laͤßt: ſo fallen die den Menſchen empfiudli⸗ 
cher, als dem Autor; und wer die Wahl hat, 

wird ſich lieber als Skribent geiſſeln, und mit 
den gluͤhenden Zangen der Kritik zwicken laſſe N, 
als feinen Ruͤcken einer mäßigen Baſtonade, 

als Menſch, Preis geben. Alle laterariſche 
Kalamltaͤten aber, die den Autor priuatiue 
betreffen, koͤnnen bey weitem nicht mit den Pis 
quetparthien einer leichtſt innigen Frau, wodurch 
das Lebensgluͤck eines oder gar zweyer Menſcherf 
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vernichtet wird, in Vergleichung kemmen. 
Wenn daher die gelehrte Eidsgenoſſenſchaft ge⸗ 
gen den Zürcher Schweber zu Felde zieht, fo 
mag ſie ihm wohl zu Zeiten auf einen Tag das 
gute Wetter verderben; aber das hat keinen 
ſolchen Einfluß auf fein Gluck und Wohlſtand, 
als wenn fie zur Nachtzeit freundnach barlich 
bey ihm einbraͤchen, ſich ſeiner Habe bemaͤchtig⸗ 
ten, ihn knebelten und ſich davon machten. Die 
ganze Rotte Korah, uͤber welcher dem Mu⸗ 
ſeumskorreſpondenten ) die Haar zu Berg 
ſtehen, ſind Maͤnner, die L. als Menſchen, 
Bruder und Eidsgenoſſen lieben und ehren, und 
im buͤrgerlichen Verſtand gute Freund' und ge⸗ 
treue Nachbarn von ihm heißen moͤgen, die er 
einfolglich auch, in dieſen Relationen, mit 
Menſchenliebe wiederum umfaſſen wag. Mit 
Ihnen, Freund, iſts ganz 'n ander Ding. Sie 
ſind von Menſchen als Menſch gemißhandelt 
worden, und das hat Sie nun gegen die ganze 
Menſchheit ſo wild gemacht, daß Ihnen Welt 
und Weltbuͤrgerey eben fo viel gilt, als Moͤr⸗ 
dergrub' und Buſchklepperey. 

Ob ich nun gleich, fuhr ich fort, in Ab⸗ 
ſicht der phyſtognomiſchen Kunſt und derſelb en 
hochwichtigen Reſultat, mit Ihnen nicht ein⸗ 
ſtimmig denken kann: ſo hab ich mir doch bey⸗ 
her aus Ihren Diſkurſen eine Lehr abſtrahirt, 
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die ich nit vergeſſey werd', fo weh fie auch 
meiner Lleblingsmeynung thut. Befind’ nah m⸗ 
lich, daß der Apoſtel gar recht ſpricht: es iſt 
nie keine Weiſſag ung aus wenſc lichem Herzen 
hervorbracht. Les Zuͤrch ers Ceſichtsweiſſagung 
iſt aus menſchlichen Herzen: drum raͤum ichs 
Ihnen ein, daß ſie nicht, als ich wohl ehedem 
naͤhnt, juſt fo zutrift, wie 's Rechentaͤflein, 
es ſtel“ s auch einer damit an wie er immer 
will; ſondern wie das Aderlaßtaͤflein hinter 
dem Kalender; denn das iſt auch meuſchliche 
Weiſſagung. Darin ſtehen zur Nachweiſung 
gute und böfe Tag' verzeichnet: demungeachtet 
hat mancher an einem boͤſen Tag Blut gelaſſen, 
und iſt ihm wohl bekommen, und wiederum 
hat einmal einer meiner Bekannten an einem 
ſehr guten Tag ſich laſſen die Ader ſchlagen; 
welches gleichwohl ſo uͤbel gerleth, daß ihm 
das Bein mußt' abgenommen werden. Es 
liegt eigentlich freylich nicht an dem bnd ſon⸗ 
dern an ganz andern Umſtaͤnden, an der Lan⸗ 
zett', dem Schnepper, an der toͤlpiſchen und 
unſichern, oder geſchickten Hand des Chirurgus, 
an der Difpofition des Koͤrpers, und was weis 
ich alles, woran es liegen mag, daß das Ader— 
laſſen gedey' oder nicht. Gleichergeſtalt liegts. 
auch nicht allein an den Lineamenten, fondern, 
groͤßtentheils in ganz andern Dingen; in und 
außer dem Menſchen, daß er gut oder boͤs ſey; 
denn wo die Adſpekten boͤs ſind, kann dennoch 
D 2 
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das Herz gut ſeyn, und umgekehrt. Iſt mir aus 
Ihrer Theorie ganz einleuchtend, daß einer den 
Schelm im Herzen tragen und dennoch dabey aus- 
ausſehn kann, wie ein ehrlicher Kerl. Dagegen 
behaupt ich nun auch zu Gunſten meines Schäͤ⸗ 
ters, des Markus, daß Einer, der ausſieht wie 
'n Schurke, dennoch die chrlichſte Haut unter der 
Sonn’ ſeyn kann. Wie's aber dennoch ein ſelt⸗ 
net Fall iſt, daß einer durchs Aderlaſſen ein Bein 
verliert, zumal wenn er einen guten Tag wählt, 
ſondern vielmehr die Operation an einem guten 
Tage dem Blutlaſſer auch wohl bekommt, und 
mithin das Aderlaßtaͤflein in den mehreſten Faͤl⸗ 
len zutrifft: ſo trifft auch die Geſichtsdeutung ge⸗ 
meiniglich zu, daß der brave Kerl das Teſtimo⸗ 
atum feiner Rechtſchaffenheit an der Phyſiognomle 
aufweiſen kann, fo wie der Öalgendieb den Steck⸗ 
brief vor der Stirn trägt. — Wahrlich! Herr, 
das haͤtt' ich beym erſten Imbiß im Walde Ih⸗ 
nen nicht angeſehn, daß Sie der ſeyn wuͤrden, 
der meinen Glauben an Lavaters phyſtognomiſchen 
Konfeſſion würd” wankend machen. Dafür kann 
ich Ihnen aber auch nicht verheelen, daß mir ih⸗ 
re Methode, Menſchenantlitz zu deuten, gleich» 
falls kein Evangelium zu ſeyn duͤnkt. Zwar ber 
find ich, daß Ihr Prinzipium ſcherer ſeyn! mag, 
als der unraiſonnirta Gefuͤhlsblick: aber in der 
Anwendung Ihrer Grundſaͤtz' ſchießen Sie neben 
dem Ziel vorbey; denn genau beſehen, machen 
Sie Ihr Gefuͤhl eben ſowohl zum Richter Ihres 


phyſiognomiſchen Gewlſſens, als Lavater das feis 
nige. Wenn Sie dem Menſchen Betrug, Bür 
bern, Tuck und Bosheit aus den Augen leſen, 
wie L. lauter Schaͤtze verborgener a 
darinnen aufſpuͤrt, fo irren Sie ſo gut wie 
durch den Betrug, den das Herz ihrer bepberfeie 
tigen Empfindung ſplelt; und ſo wirkt ein' und 
die naͤmliche Sach Menfchenlieb in des Schwel⸗ 
zers Sinn, und Menſchenhaß in Ihrem Schwa⸗ 
benkopf. 

Ba „Es mag wohl fo ſeyn; indeſſen wie ich ger 
genmärtig. geftellt bin, iſt mirs ſo unmoͤglich ge⸗ 
gen den Strom meiner Ueberzeugung zu ſchwim⸗ 
men, als in die Wolken zu fliegen. Und ich be⸗ 
greife auch nicht, wie Menſchen von Mer ſchen 
anders denken koͤnnen, als ich. Die mich eines 
andern belehren wollen, denen wuͤnſcht' ch mei⸗ 
ne Erfahrung.“ 

Ein wohlgemeynter Wunſch! der zum lt, 
cke ſo wenig haftet, als die Wuͤnſch' am Neu⸗ 
jahrstag. Ich mag Sie nicht belehren, Freund! 
will Ihnen dennoch meine unvorgreifliche Men» 
nung von der Sach nicht vorenthalten. Es iſt 
mit der Gefi chtsdeutung gerad wie mit der Schrift⸗ 
| auslegung: die Schrift iſt nun bald zwey tauſend 
Jahr erklaͤrt, iſt des Forſchens und Spaͤhens 
noch kein End, wird hinein und heraus erklaͤrt 
werden bis ans Ende der Welt, was die Aus⸗ 
leger nach Maaßgab der Sitten, Zeiten und Den⸗ 
kungsart der Menschen gutbefinden. Eben ſo nach⸗ 
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haltig, laß ich mich beduͤnken, fen auch die edle 
Sclenz der Pyyfiognomik. Die vier Baͤnde der 
Fragmenten find nur ein Atom gegen den uner— 
ſchoͤpflichen Schatz von Theore men, Bemerkungen 
und Urtheilen , die über das Menſchenanzeſicht 
als Gyps aufgüs', Wachs und Sch wefelpaſten 
mit unendlicher aa und einem im⸗ 
merfortwaͤhrenden Ausdruck von Wahrheit koͤn— 
nen hergeſchuͤttet und davon abgeformt werden. 
S kann nicht fehlen, daß jedes phyſiognomiſche 
Produkt, fo viel ihrer hieuteden aus dem Hirn 
der Geſichtsforſcher dereinſt noch bervorſchlüpfen 
mit einem Anſchein von Wahrheit einher kreten 
werde, wie die mannichfaltigen Auslegungen des 
hohen Lieds, das traun den Auslegern zu hoch 
iſt; denn ich vermeyn, Salomo habs In elner 
Anwandlung prophetifcher Laune als ein Raͤth⸗ 
ſel verfaßt, die Schrlftforſcher damit zu heben. 
Da kommt bald der und ſpricht, es fen ein dich» 
ter allegorifcher Schleyer, den der Seher Galos 
mo der Braut, welche ſey die Kirch des neuen 
Bundes, übers Geſicht geworfen, damit ſie durch 
ihre Neiße dle Altvaͤter nicht über die Gebühr 
entzuͤcken, und ihnen ihre Liturgie verlelden moͤcht'. 

Bald tritt eln Andrer auf, lehrt, die Allegorie 
ſey Hirngeſpinſt, das Lied ſey nichts als ein Hoch. 
1 das ſich der Dichter ſelbſt, als er 
der Tochter Pharao den Guͤrtel loͤſt', geſungen 
hab; oder es ſey ein ordinaͤr Minnelied oder ein 
Drama per Muſica, oder die aͤlteſte Urkunde der 
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Pbyſtognomik, welcher Meynung der Rektot 
Brunold in meiner Heimath iſt: denn dle Teiche 
zu Hesbon, die wachſenden Wuͤrzgaͤrtlein der 
Apotheker, die Rehzwilling, der Thurm auf 
Libanon, der gen Damaskon ſiehet, und derglei⸗ 
chen mehr], ſeyen doch offenbar keiner andern als 
einer phyſiognomliſchen Erklärung faͤhig. Ein 
jeder dieſer Ausleger weiß ſeine Meynung ſo plau⸗ 
ſibel vorzutragen, daß man denken ſollt', der, 
dem man zugehoͤrt, hab den wahren Sinn er⸗ 
haſcht; feßt ſich aber einer h in, und fängt an die 
gelehrten Meynungen mit einander zu vergleichen: 

fo wird er daraus eben fo klug, als einer der 
nicht weiß, daß eine Erklaͤrung des hohen Lle⸗ 
des in der Welt it. Genau fo und nicht anders, 

Freund, verhält ſichs mit Ihrer Methode zu phy⸗ 
ſiognowiſiren und der Lavaterſchen. Jede vor ſich 
betrachtet, ſcheint die Wahrheit auf ihrer Seite 
zu haben, und aͤcht und aufrichtig zu ſeyn. Fang 
ich aber an zu vergleichen, ſo werd ich ſo unge⸗ 
wiß. daß wenig dran fehlt, mich gegen die gan⸗ 
ze Kunſt zweifelmüͤthlg zu machen. — Sp wirft 
auch immer der jüngere Meiſter die Lehr des is 
tern uͤbern Haufen. Denn gleichwie der beruͤhm⸗ 
te Dr. Semler in Halle die heiligen Kirchenvaͤ⸗ 
ter mit ihrer Schriftdeutung durch die ſeinige in 
unſern Tagen in dle Pfanne gehauen: alſo hat 
auch der Lavater in der Schweiz, durch feine Ge» 
ſichtsdeutung den Vater Ariſtoteles und alle ſeine 
Juͤnger und Nachfolger niedergewuͤrgt, und wer⸗ 


den die benden Helden, jeder auf feinem Sieges 
plan, ihr Faͤhnlein fo lang luſtig ſchwingen, big 
ein ſtaͤrkerer uͤber ſie kommt, der ihnen ihre Wehr 
und Harniſch wleder abnimmt. Eh's dahin kommt, 
daß der Berg Veſuvius, acht Meilwegs waͤlſcher 
Rechnung hinter der Stadt Neapolis, fo viel 
Schichten Lava auf einander haͤuft, ais er bereits 
aufgefeßt hat, wird wohl von des Einen und des 
Andern Lukubratlonen nicht viel mehr uͤbrig ſeyn. 
Wlewohl ſich das nicht ſo raſch bey Menſchenge⸗ 
denken begeben moͤcht'; denn ich waͤhn, der Ham⸗ 
burger Stratiot werd ſo wenig den Hallenſer, als 
der Schwab den Schweizer aus dem Sattel he— 
ben. — Mir gehts wie all den Leuten, die ſich 
in Dlſpuͤten uͤber Glaubensſachen einlaifen. IH 
re Einwürfe haben mich in meinem Glauben irr 
gemacht; aber deßwegen apoſtaſir' ich noch nicht 
vielmehr hab ich beſchloſſen, feſt bey der einmal 
adoptirten Lehr zu halten. Wenn auch Lavaters 
ganze Phyſiognomik eitel Wahn und Betrug der 
Sinnen wär, wollt ich doch lieber auf die Art 
betrogen ſeyn, daß ich haſſenswerthe Menſchen 
mit ihm liebenawerth, als vielleicht gute Menſchen 
mit Ihnen haſſenswerth faͤnd. Denk, daß ich 
bey diefem Argument a tuto, wenlgſtene in Ab⸗ 
ſicht auf meine Ribben, immer beſſer fahren werd 
als Sie, wiewohl ich verhoff „daß der naſſe Weg 
einer Bidekur, obs gleich damit jetzt außer der 
Zelt iſt, Sie mit dem Menſchen eheuder ausſoͤh⸗ 
nen werd, als der trockne einer ee Di⸗ 


ſpuͤte. — Lieber Mann, wuͤnſch Ihnen aus Her⸗ 
zensgrund gute Beſſerung, an Leib und an der 
Seel! und zweifle nicht, daß die Nachkur eines 
guten Benehmens wackerer Leute gegen Sie füls 
che gar ſehr befoͤrdern werde. Ihr Zuſtand geht 
mir zu Herzen, und ich wollt' es ſtuͤnd in mei⸗ 
nem Vermoͤgen, Ihr Schickſal zu mildern, und 
Ihnen zu guͤnſtigen Adſpekten foͤrderlich und dienſt⸗ 
lich zu ſeyn. Sagen Sie mir, was iſt ihr In⸗ 
tent nach vollbrachter Badekur, und was haben 
Sie fuͤr Ausſichten in die Zukunft? 

„Keine, ſprach er, als in den unermeßlichen 
blauen Himmel hinaus, und diefe find mir herz 
erquickender, als der Anblick der getuͤnchten Graͤ⸗ 
ber, unter deren Obdach ich mich nicht bergen 
mag. — Ich habe noch ein Gluͤck im Befiß, das 
erſte naturliche Vorrecht der Menſchen, deſſen fie 
ſich um einer Nichtswuͤrdigkeit willen entſchlagen; 
das mir aber kein Menſch rauben ſoll: Freyheit 
und Unabhaͤngigkeit. Die Menſchen haben mich 
aller Pflichten gegen ſich entlediget, wir haben 
nichts mehr mit einander gemein, ſie koͤnnen mek⸗ 
ner entbehren, und ich wahrlich ihrer auch! Ich 
bin die lebendige Definition eines pragmatiſchen 
Geſchichtſchreibers, habe kein Vaterland, keinen 
Freund, weder Weib noch Kind, ziehe kelnen 
Sold, erkenne keinen Herrn, binde mich an kein 
Geſetz, und bekenne mich zu keiner Kirche; die 
Welt iſt für mich eine Inſel Juan Fernandez. — 
So gleicht ſich dieſſeit des Mondes doch endlich 
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alles wieder aus. Je mehr Verbindung mit der 
Geſellſchaft, deſto mehr Zwang und Feſſeln; je 
weniger Eigenthum, deſto mehr Eigenthuͤmlich⸗ 
lichkeit; je weniger Pflicht, deſto mehr Naur 
bet or 

Herr, Sie haben ſo was origlaelles in Jh⸗ 
ren Thun und Weſen, daß Sie mir lieb ſind ob 
Sie mir gleich mit unter fo wenig geſchmeichelt 
haben, daß ich Sie in meinem leßten Willen nicht 
zum Warentator beſtellen werd! Damit ich Offen⸗ 
berzigkeit mit Offenherzigkeit erwiedere, will ich 
Ihnen bekennen, daß ich weder an Ihrer Per- 
ſon, noch an Ihren Schickſalen das mindeſte ſind, 
das ſich auszeichne und hervorſtech! Die letztern 
ſind ſo ſehr im Geſchmack des gemeinen Weltlaufs, 
daß ich daraus auch nicht einen frappanten Umſtand, 
fo wenig als einen frappanten Zug aus Ihrem 
Geſicht zu finden weiß. Das Anziehen de und 
Originelle liegt blos in der gegenwärtigen Stim⸗ 
mung ihrer Seel: denn mit der Gutmuͤthigkelt, 
aus des ſelgen Vaters Verlaſſenſchaft, hätt’ ich 
Sie wahrlich nicht mit Lebensgefahr uͤber Stock 
und Stein geleltet. Ihr Spleen oder Ihre Hy⸗ 
pochondrie giebt Ihnen einen gewiſſen Ausdruck 
von Rohigkekt, aber auch zugleich von Feſtigkelt 
und Kraft im Denken und Handeln, daß Sie das 
erſte flüchtige Urtheil eines Sehers, oder der un⸗ 
raͤſonnirte Gefuͤhlsblick, leicht für ein Urgenie 
nehmen, und an Ihnen einen Fehl gebaͤren konnt. 
Sie haben Ihre ganze Driginalliät der Hyro⸗ 


chondrie, und diefe wiederum Ihrer kranken Milz 
zu danken. Das bringt mich auf elnen Gedanken, 
der, bey Gott! mehr iſt als ein fluͤchtiger Ein, 
fall: unſere Originale von aller Gattung und Ge— 
ſchlecht, es ſeyen Dichter, Denker, Künftler oder 
Zuͤnftler, tragen meiner Meynung nach den Stoff 
ihrer Originalitaͤt nicht im Kopf, ſondern im Ein— 
geweid. Bey Ihnen hat fie ihren Sit in der 
Milz, bey einem andern vielleicht in der Gallen, 
blafe oder im Meſenterium, im Duodenum oder 
im Blinddarm, beſonders wenn ein tüchtiger 
Wurmſtock drein geniſtet hat; oder vielleicht iſt 
der Nieren, und Blaſenſtein der elgentliche Stimm» 
hammer der Seele. So viel weis ich, daß die 
Afteroriginalitaͤt der Schriftſteller, die elendes 
Flickwerk und Kuͤnſteley, nicht aber Natur iſt, 
aus einer konvulſiviſchen Bewegung eines ſonſt ge⸗ 
ſunden Magens entſpringt, der nichts zu zehren 
hat. — Dem ſey indeß wle ihm wolle. Wenn 
das Badewaſſer vorerſt an Ihrer Milz felne vhy⸗ 
ſiſche Kraft geaͤußert hat, möcht ich gern die Nach» 
kur vollenden, und Sie mit den Menſchen wieder 
ausſoͤhnen. Auch möcht?’ ich Ihnen zu einem ehr⸗ 
lichen Stuͤck Brod verhelfen, denn das Herum⸗ 
lungern ohne Geſchaͤfte taugt nicht. Herr, wenn 
Sie guten Rath annehmen wollen, ſo hab ich, 
wenn Sie erſt recht auskurirt ſind, zu einem chr⸗ 
lichen Broderwerb fuͤr Sle alle tete Vorſchlaͤg' 
Wenn Madam Geoffrin, dle Beſchüͤtzerin uud 
Wohlthaͤterin der Gelehrten, noch am Leben wir, 


wollt' ich Ihnen wohl einen Spaßiergang nach 
Paris anrathen. Werth waͤren Sie immer, von 
der ſelgen Frau gekannt geweſen zu ſeyn; von dem 
Schwarm der Schoͤndenker, Dichter, Philoſo⸗ 
phen und Kunſtrichter, welche die ehrwuͤrdige 
Matrone wie der leuchtende Bart den Kern eines 
Kometen umgaben, die ſie kleidete, maͤſtete, mit 
Taſchengeld verſah, und an welche ſie koͤſtliche 
Doſen, Uhren und Schreibtiſche verſchwendete, 
hatten ſicher zwey Drittel nicht die Haͤlfte Ihrer 
Orizinalitaͤt. Aber die herrliche Frau iſt ent- 
ſchlafen, ohne meines Wiſſens Succeſſion zu hin⸗ 
terlaſſen. — Inzwiſchen geht mehr als ein Weg 
ins Holz. Wie waͤrs, wenn ich Ihr Profil an 
Freund Lavatern einſchickte, damit, wenn in ſei⸗ 
nem phyſiognomiſchen Addreßkomtoir, von irgend 
einem Miniſter, nach einem weiſen, klugen, treuen 
Geheimſchreiber Nachfrag geſchaͤh, Ihre Phyſio⸗ 
gnomie, die meiner Meynung nach allen dieſen 
Eigenſchaften entſpricht, denn Sie ſehen doch fürs 
wahr aus wie ein lebendiges Gehelmniß, Sie 
dazu empfehlen moͤcht'? Das wär wie ein Eins 
ſaß Ing Lotto. Würd’ Ihre Numer gegriffen, 
fo waren Sie unter Dach; M und blieb ſie im Gluͤcks⸗ 
rad verborgen, ſo waͤr weiter nichts dabey ver⸗ 
lohren, als ein Schattenbild. 

„Und das wuͤrde, verfeßte der 9 5 5 
bey elnem Miniſter eine ſehr ſchwache Empfeh⸗ 
lung ſeyn, dem wären allenfalls die Talente el⸗ 
nes Geheimſchreibers erkennbarer aus der Hand⸗ 


ſchrift, als aus einem Kopf umtiß, Es duͤrſte aber 
wohl ſchwerlich geſchehen, wenn auch die Frag⸗ 
mente auf viermal vier ſchwere Quartanten, oder 
gar wie die roͤmiſchen Geſetze zum dx Nos aun 
Awy moAAwv anſchwaͤllen, daß ein Fuͤrſt fo uns 
weiſe ſeyn, und bey der Wahl feines Minifters, 
im eigentlichen Verſtande, nach dem Schatten grei⸗ 
fen; oder der Miniſter fo ſchwach ſeyn, und ſel— 
nen Schreiber nach dieſer Methode waͤhlen wuͤr⸗ 
de. Und wenn ſich das zutruͤge, ſo moͤcht' ich 
elner Excellenz nicht dienen, die ich in meinem 
t als einen Thoren verachtete. Nein, Herr 

toll gehts noch nicht in der Welt her. Das 
waͤr alſo ein Vorſchlag zum Verhungern, wenn 
N95 keinen anderg haben.“ 

O ja! Rur Geduld! Wenns dem Herrn als 
lein um Brod und nicht um Arbeit zu thun iſt, 
wie ich glaube, denn ſolcher Schlaukoͤpf' giebt's 
mehr, fo weiß ich auch dazu Rath: fol Ihr Tiſch 
auf zwölf Jahr gedeckt ſeyn. Freylich iſts nur 
menfa ambulatoria; aber das wird bey Ihrer 
Spaß iergaͤngerlaune Ihnen eben recht ſeyn. Hat 
meines Wiſſens Dr. Zuͤckert ohnlaͤngſt ein Buch 
geſchrieben von den Nahrungsmitteln, worin er, 
nachdem die Menſchen ſchon manch Jahrtauſend ſich 
wohl genaͤhrt haben, nun hinterher anzeigt, was 
eßbar ſey, damit ſich niemand vergreifen und ir⸗ 
gend von einem Ding naſchen moͤcht', das nicht 
zu eſſen tauge. Dieweil er aber unterlaſſen hat, 
die nicht eßbaren Ding”? in Klaſſen zu ordnen, und 
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und fie ſo zu ſpecifieiren, wie die ekborın, ſollt' 
es wohl der Muͤhe lohnen, wenn ſich einer dran 
gaͤb, der alle nicht eßbare Ding' fein ſyſtematiſch 
ordnete, und als ein modiſches Etwas, oder als 
einen Verſuch über atrophiſche Substanzen, oͤf⸗ 
fentlich ans Licht ſtellte. Viel Kopfbrechens wuͤrd's 
eben nicht koſten; denn es find wohl wenig Ding’ 
in der Natur, die nicht irgend einmal in einem 
Menſchenmagen ſollten aufgeſchloſſen und in Chy— 
lus verwandelt worden ſeyn. Daher die Natur⸗ 
forſcher befunden haben, daß naͤchſt dem Hayfiſch 
kein gefräßiger Thier auf Gottes Erdboden fen, 
als der Menſch. Denn nachdem durch den be⸗ 
ruͤchtigten Wittenberger Steinfreſſer die Bachkie⸗ 
ſeln unter die Nahrungsmittel find verſetzet wor⸗ 
den; auch einer Sage nach das Welnsberger Rei⸗ 
tergeſchwader alles Lederwerk, mit Inbegriff der 
ledernen Feuereimer und Spritzenſchlaͤuch' gemeis 
ner Stadt, in ſeinen altdeutſchen Maͤgen verdaut 
haben ſoll, eh es dem Kaiſer Konrad als Obſte⸗ 
ger entgegen getrabt ſey: fo weiß ich außer Pflug⸗ 
ſchaaren, Spaten und Hufe iſen, wenig Ding' zu 
nennen, die nicht eßbar wären. Wenn nun der 
Herr das Wenige in ein Traktätlein verfaßt”, fols 
ches den ſaͤmmtlichen Praͤnumeranten auf die ger 
lehrte Republik dedlelrte, und an die Behörde, 
perſoͤnlich einreichte: fo koͤnnts nicht fehlen, daß 
jeder der Herren die Dedifation mit einer Mit⸗ 
tagsmahlzeit honoriren würd'. Das wären, wo 
ich mich nicht verzaͤhl, ſechs tauſend und drey⸗ 


zehn Mahlzeiten, und folglich, die Mortalität 
der Tiſchwirthe abgerechnet, auf zwölf Jahre 
Nahrung vollauf. Schier glaub ich, Ihr Mar 
gen ſollt' ſich dabey beſſer befinden, als bey den 
zwölf hundert Graͤſern des Ritter Lianeus. 
Das hieß auf Koſten des Publikums zehren, 
elne Entrepriſe, die ſelten mißlingt und voͤllig im 
Geſchmack unſerer Zelt iſt, oder vielmehr eines 
jeden polizirten Jahrhunderts, wo der Luxus das 
Kniffgenie belebt und wirkſam macht, die taufend» 
ſach vermehrten Beduͤrfniſſe mit der wenigſten Un⸗ 
bequemlichkeit, ſich auf fremde Koſten zu verfihafe 
fen. Daher iſt mir nicht befremdend, wenn jes 
der arithmetiſche Kopf zum Vortheil feiner eig» 
nen Finanzen, wie ehemals der Miniſter Law 
zum Portheil des gemeinen Seckels der Krone 
Frankreich, irgend ein Miſſiſippi Projekt auskal⸗ 
kulirt. Aber meine Beduͤrfnlſſe erſtrecken ſich 
nicht ſo weit, daß ich dazu meine Zuflucht neh⸗ 
men muͤßte; und ſeitdem mir das Zudringen in 
das Gemach meines Protektors uͤbel gelungen iſt, 
mag ich mich bey keinem Menfchen mehr tntrodus 
eiren, weder als Klient, noch als Autor, am 
wenigſten als Schmarozer.“ 
Nun des Menſchen Win? iſt fein Himmel, 
reich! Ich ſeh aber doch nicht ad, warum Sie 
nicht als Autor in der Societaͤt Ihrer Zeitgenof 
fen Siß und Stimm beybehalten wollen, wenn 
Sie gleich nicht von Angeſicht zu Angeſicht mit 
ihnen Unterhandlung pflegen moͤgen. Schrift⸗ 
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ſtellerey treiben. iſt ja eine Ehrliche Handthierung; 
am Geſchick dazu fehlts Ihnen ſecherlich nicht, 
daß zeigt mir Ihr ganzes Thun und Weſen an. 
Warum wollten Sie ſich nicht don elner der hun, 
dert und acht und achtzig Buchhandlungen, die 
Dr. Kruͤnitz *) nur in ein und fiebenzig deutſchen 
Staͤdten zuſammen zaͤhlt, in Nahrung ſetzen laſ⸗ 
ſen? 7 Wahrſcheinlich er Weiſ' e fehlts Ihnen an Zu⸗ 
trauen gegen fi ſich ſelbſt. Geſeßt dieſe Furcht waͤr 
gegruͤndet: fo ſpeiſt ja die wohlthaͤtige Gilde det 
deutſchen Buchhändler, nach Bericht und Rech⸗ 
nung des fortgeſetzten Hambergers, gegenwaͤrtig 
fünf tauſend Mann mit ihren Gerſtenbroden. An 
einem Ausſpelſetiſch, wo ihrer fo viel effen, geht 
ein uͤberzaͤhliger Gaſt leicht mit ein; doch meyn 
ich nicht, daß Sie bloß Gnadenbrod eſſen wür⸗ 
den, wie der große Hauſe, der nicht iht um zu 
ſchretben, ſondern ſchreibt um zu eſſen. — Es 
e mir nicht ſchwer ſallen, Ihnen M jaterie und 
Form zu einer herrlichen Oruckſchrift, die guten 
Vertrleb fänd, anzuzeigen; doch werden Sie da 
ſchon ſelbſt Rath ſchaffen. Denn gleichwie auf 
der einen Seite der menſchliche Wiß unerſchöpf⸗ 
lich iſt, immer neue Materialien zu ſammeln um 
daraus Papier zu bereiten, oder nach den Geſe⸗ 
ben einer wahren Palingeneſie. e altes Verbrauch⸗ 
tes wieder Heraukelen, und * Neues zu verwan⸗ 
ef | Mute 
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zeln; ſo iſt er auch nicht minder geſchaͤftig, die 
wien Akqutſitlonen unter der Druckerpreſſe wies 
ber elnzuſchwaͤr Daher ift mirs fo glaublich, 
als waͤrs eine elflagung von Laurenz Rohrdom⸗ 
meln, daß der ganze Litteraturkram ſich des naͤch⸗ 
ſten in eine große Waͤſch' verwandeln werde, wo 
der eine Theil der Manufakturlſten das wieder 
uuswaͤſcht, was der andere eingeſudelt hat. Laß 
ſich alſo der Herr Yoayor yoayarw, welch 6 
ſchon vor mehrern Jahren ein Buͤchlein an der 
Stirn trug, und das ſeitdem die Gelehrten, die 
Denker und Dichter, zum allgemeinen Feldge⸗ 
ſchrey erwaͤhlet haben, empfohlen ſeyn. Frey⸗ 
lich iſt bey fo bewandten Umſtaͤnden auf Verewk⸗ 
gung nicht viel Spekulation zu machen. Das Ge⸗ 
ted vom goldnen Vorhang, dahinter die Schrif⸗ 
ten von neuem Inhalt und neuer Ausfuͤhrung, laut 
Landtagsabſchled, geſtellt werden ſollen, kommt 
mic eben vor, wle dle den Kriegsleuten vorge— 
fpiegelten Ehrenzeichen: Hundert werden erſchla⸗ 
gen, und unbebaͤndert eingeſcharrt, gegen Einen, 
der hinter einem Baum, oder einer Mauer ſich 
geborgen, oder ſich ein wenig gebuͤckt kat, daß 
die Kugeln uͤberhin geſauſet ſind; und dieſer Ei⸗ 
ne trägt den Dank für alle feine verſcharrten Kon⸗ 
ſorten dadon. Dagegen hats auch nicht viel auf 
ſich, wenn Einer gleich ſich um Ehr und Repu⸗ 
tation ſchreibt. Und wenn Ihnen eben das wi⸗ 
derfuͤhr, was Maſter Bunkeln begegnet iſt, daß 
Ppyfiesa. Reifen, 2. B. E 
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Sie vier oder funf Monate hinter be öffent 
lich zur Schau an den gelehrten Pranger geſtellt 
wurden: ſo dür fi Sie das nicht ſchrecken oder 
betrüben; über kurz oder lang kommen die Waͤ. 
ſcher, waſchen und ringen Schand und Ehr' rein 
aus dem Papler heraus, daß von 17 0 kein Ge⸗ 
daͤchtniß mehr uͤberbleibt. 

„Bald fang ah an Ihren, Vorschlag zu gou- 
tiren. Wenn Sie eln verkappter Buchhaͤndler 
ſind, und der Reiſige da Ihr Faktor iſt: ſo koͤn⸗ 
nen wir hler gleich unter freyem Himmel auf das 
erſte Produkt meiner Muſe, Laune oder Hypo⸗ 
chondrie kontrahiren, wenn Sle mir nur Materle 
und Form deſſelben naͤher beſtimmen wollen.““ 

Sehen Sie wohl, Freund, daß Ihre Me⸗ 
thode zu phyſiognomiſiren, die Sie für infallibel 
halten, eben guch truͤgt. Sie nehmen meine Red 
für Thatſach', verglelchen ſolche mit meinen Ge⸗ 
berden; und das Reſultat des Vergleichs iſt den⸗ 
noch ein Irrthum. Ich treibe zwar als Land⸗ 
wirth zuweilen einen Frucht- und Viehhandel, abet 
nicht wie der Hieronymus, des Sebaldus Noth⸗ 
ankers Freund, daneben auch einen Buchhandel. 
Oemungeachtet, wenn's Ihnen Ernſt iſt Autor 
zu werden, bin ich zu einem Hebammendlenſt von 
Herzen erboͤthig. Ich habe mit den litterariſchen⸗ 
Maͤklern, die einen zu jetziger Zeit mit gedruckten 
Subſkriptions -und Praͤnumerationsaktlen auf⸗ 
Gaſſen und Straßen anlaufen wle die Gchnurr⸗ 
jüden, gar manchen Verkehr. Schicken Sie 
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nüt Ihr Grubenlicht zu? fo bald Sie ih: den Aus 
torſchacht oder durch den Stollen eingefahren find, 
tolll ich ſchon dafür ſorgen, daß die Kuxe zu Ih⸗ 
rem gelehrten Bergbau untergebracht werden; 5 hoff 
Sie ſollen gut rentiren. Und wenn Sie hernach 
auch nicht eitel Hornerz zu ge foͤrdern, was 
ſchadets? Die Ausbeute » Thaler machen ſich oh⸗ 
nehin immer ſeltner, und die Intereſſenten laſſen 
ihnen an Kaßenfilber oder Glimmer gern genüs 
gen. — Was anlangt die Materia, wär meln 
unvorgreiflicher Rath der, Sie zapften aus einem 
Faſſe, worein Sie ſelbſt gekeltert haben, und wo⸗ 
von Sie willen? daß was innen iſt; bedienten 
feln die Gaͤſt mit Ihrem eignen Gewächs bobs 
gleich bey vielen Schrlftſtellern jetziger Zeit Sitt 
und Brauch iſt, daß ſie, wie die verarmten 
Schenkwieth', ſelbſt keinen Vorrath im Keller 
haben, und wenn gleichwohl ein Koſtetrunk von 
ihnen begehrt wird, laufen fie mit ihrem Stech⸗ 
heber behend in die erſte beſte Nledetla e, heben 
bald aus dleſem bald aus jenem Faß ein Maul 
voll aus, ſchütten alles durch einander, woraus 
denn eine Miſchung entſteht, die keinem feinen 
Schmecker züngeln will. Folgen Sie meinem 
Rath, werfen Sle Ihr Bündlein Erfahrungen 
mit auf Zimmermanns Ruͤſtwagen, die Ladung 
wird om Gewicht nicht diel zunehmen; und wer 
die 1 2 Rn bon den Menfihen lebt 
E 2 
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dem werden Ihre phyſtognomiſchen, hinterher will 
kommen ſeyn. Oder dehnen Sie Ihr curricu- 
lum vitae, das Sie mir in einer Nuß zum Beſten 
gegeben, fein in die Laͤng und Breite, daß ſich 
wenigſtens ein Ranzen damit füllen läßt, es iſt ſo 
lehrreich, als Ei eins hinter einer Inaugural⸗ 
diſputation. Oder find Sie mit einem Leibesge⸗ 
brechen geplagt, als Gicht, Podagra, Haͤmorr⸗ 
hoiden; haben Sle einen Bruch, oder laboriren 
Sie an einer Augenkrankheit oder der Hypochon⸗ 
drie, — und die letztere plagt Sie doch gewiß: 
— fo laß ſich das der Herr Wink und Finger, 
zeug ſeyn zur Autorſchaft; denn dle Gelehrten 
finden jeßiger Zeit großen Geſchmack daran, das 
Publikum mit ihren Infirmitaͤten zu unterhal⸗ 
„So meynen Sie, ich ſollt' ein Rachtreter 
dieſer Diäteriker werden ? Ich ſuche mir gern un⸗ 
betretene Pfade; aber die ſind ſchwer in einem 
Felde zu finden, das von fünf tauſend Mann uns 
aufhoͤrlich durchkreuzt wird; ich würde auch un. 
vorſeßlich den Fußtapfen eines Andern folgen 
wüflen. — Indeſſen erkenn ich Ihren guten 
Willen, mir zu einem ehrlichen Broderwerb 
zu verhelfen, mit Danke. Wiewohl die Fa⸗ 
brik, bey der Sle mich anzubringen gedenken, 
ſchon einen ſtarken Depot von Ueberzähligen ha- 
ben mag.“ een 


or Dos ſagen Ste nicht, Herr! Es gebricht 
dem brittiſchen Seedepartement minder an Ma⸗ 
troſen, als dem deutſchen Litteraturdepartement 
an gelehrten Handlangern. Kann mancher 
Kreuzer nicht auslegen, wells an der Beman⸗ 
nung fehlt, und mancher vermag darum nicht 
länger See zu halten. Hat nicht die Iris ber 
relis abgetakelt, und den Reſt ihrer Equipage 
an den Merkur abgegeben, um ihn wieder volle 
zaͤhlig u machen ? dennoch veranſtalten die Reh⸗ 
ders, Wieland, Nicolal, Boje, Meyer, Var⸗ 
rentrapp Sohn und Wenner, einen gelehrten 
Preßgang nach dem andern, und nehmen weg, 
was ungeſtümmelte Daumen hat. Ooch wie ge⸗ 
ſagt, ich rath Ihnen, daß Sie lieber ein kleines 
Boot auf eigne echnung beſrachten, als unter 
einer Flagge dienen. EN 
„Das meyn' ich auch, die Unabhängigkeit, 
die ich in meiner gegenwaͤrtigen Lage a 
Menſch beſthe, waͤr mir auch als Schriſtſteller 
um keinen Preis feil. — Aber feßen Sle Ihre 
lite, Abhandlung ort Pe 

Betreffend die aͤußere Form und Geſtalt Jb⸗ 

ter zu erzielenden Geiſtes frucht, ſo iſt bl ie 
darauf. Bedacht zu nehmen, daß fe dem Kaufl 
ſtigen Publikum behage. Wer weis nicht, 17 5 
Buchverſchlinger nach dem Normal der Gau⸗ 
menphyſtognomiſten urthellen, die von der Aeuſ⸗ 
ſerlichkeit einer Schuͤſſel auf die innere Güte und 
Schlechtigkelt der Spelſe ſchließen, und aus el⸗ 
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nem Körbchen Birn oder Aepfel, um der Phy⸗ 
ſiognomie willen, die Einen wählen, und die 
Andern Liegen laſſen? daher rath ich zu einem 
Llbreeprodukt. Der deutſche Merkur, in feiner 
nebelgrauen Fracke, die meergrün verglaſurte 
Ollapotrida, das deutſche Muſeum mit der leib- 
farbenen Staffage, tragen ihre Uniform nicht 
bloß, wie wir die Kleider, nach der Meynung 
einiger Gottes gelehrten, unſere Blöße darunter 
zu verſtecken, ſondern aus Eitelkelt, damit wir 
wollen angeſehen ſeyn vor den Leuten, und beſſer 
ins Auge fallen. Aufs Wort, Herr! unter ei⸗ 
nem flohfarbenen Mantel kanns Ihnen nicht ſeh⸗ 
len; Sie moͤgen Schand oder Ehr' darunter 
verbergen, wenns nur Schwarz auf Weiß 
iſt, werden die Abbonenten glerig darnach 
greifen. 

„Wie aber, wenn ich pn. PN daß 
mein Ingenium ſo eingetrocknet iſt, daß ich 
fuͤrchte, es werde ſich weder wohlſchmeckendes 
NE noch ein gelſtiges Fluidum 502 70 
aſſen?“ 

Das fürchr' ich eben nicht. Aber ich borcht' 
es geht Ihnen wie den Rindern der Hottentot⸗ 
ten, die ſich die Milch auf ſeltſame Manter ab- 
zedingen laſſen, denn im Guten geben fie keinen 
Tropfen von ſich. Doch will ich der nicht ſeyu, 
der Ihnen dleſen Dlenſt leiſten möchte: ich kann 
ulchts, als Ihnen guten Rath ertheilen. Wenn 
Die vermeynen; nichts von Ihrem eigenen * 


zu könne ſo geht lk eben auch ene ander 
e . 

geka en Mann, uſtun 
Ausbalgen der. Bös, 1 8 aterlep lä, 
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Burvierfpähnen ſo geſchickt ‚auszufionfen, daß das 
Soap vieh 9 — da ſtand als wenns lebte. Den 

0 Ihm andre abgeſehen, und das 
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s im ökonomiſchen Verſtande 
PR Die 2 wenn Sie eben 
das mit der franzoͤſiſchen Eucyk opaͤdie, oder ei⸗ 
nem Fe — — He unternahmen, und 
es ſcichweg ausdälgten? u 
„So viel Projekte, ſprach der Sempronius, 
ba! ich Ihrer flachen Phnfiognomie nicht zuge- 
raut, Sie haben deren ohne Zweifel noch mehr 
Be „ aber Ihnen die Wahrheit zu ſa⸗ 
8 ich wels von keinem Gebrauch zu machen. 
Des Geſchrelbs für, Knaben und Weiber, ſprlicht 

in eee ngsbllcker, iſt ahnebin ſchon zu 
Wund für Männer ? — Wem ſchmeckts r 
und wer mage 7. Ich will weder eln Tobaks⸗ 
pflanzer noch eln ‚Zichovienbrauer werden. Auf 


meltem Acker reift: lein Walzen; . 14 
ihn auch nicht mit Unkraut bepflanzen, well das 
Unkraut jeziger Zeit hoher im Pals , cl 
Der Walzen. Nein, mein Herr, ich bin im 
zewiffen Verſtunde ein Eva ha Hανάν, elne 
a omnia ſollen mit meinem Wiſſen und 
en keine Oruckerſchriften ſtümpfen “ 
Alſo wollen fie ihren Acker, weil er 
Meynung nach keinen Walzen trägt, lieber er 
brach liegen laſſen ? Fuͤrwahr, das ſollten Sie 
nicht! Sie ſind mit dem Menſchen geſpann ſpannt, ‚bes 
klagen ſich uͤber Fußtritte und Stöße "oe 
Zeitgenoſſen. Was haben Sie ſonſt in Shren 
Ber mogen, als Ihr bischen Acker, Ihrem ver⸗ 
fallenen Kredit unter den Menſchen wleder auf⸗ 
zuhelfen? Bauen Sie den: ſo gelten. Sie im, 
mer als eln ehrlicher Hinterſiedler in der Ges 
meinde. Wer nicht mit der e 
taͤt der Geburt, oder der Realitaͤt feiner Batzen, 
oder der Schutzwehr eines Ehrenamtes ſich ver⸗ 
bollwerken kaun, muß ſich unumgaͤnglich durch 
ſeinen Kopf Alt nd zu machen wiſſen, wenn er 
nicht will, daß j der Dummkopf ihm vente 5 
verſetzen oder uͤber ihn hinrennen ſoll. 
feinen Acker brach liegen läßt; oder ihn — 
ſtens nicht elnzöumt den dorfs nicht wundern, 
wenn er zu gemeiner Hut und Triſt gebraucht 
wird, und Schaaf ⸗ und Hornvirh darüber hin⸗ 
lauft. Die Stillen im Lande kommen bey jeder 
Gelegenheit zu kurz- Warum wollten Sie aus 


Eigenſinn mit plembirten Talenten Ihren Tran⸗ 
ſito durch die Welt machen? Wenas Ihnen ge⸗ 
ingen ſollte , ſich als Skribent hervorzuſtreben, 
und die goldene Schaale des Hondrarlums mit 
dem, Eichiablatt der Celebritͤt qu verbinden z ſo 
würde meines Eruchtens Sie das zuverläͤßiger 
mit Welt dee ere aus ſohnen 
als eine Badekur d We an e e 
„„Ihr letztes Motif der Celebritat iſt ſehr 
anlockend ir Aastiheſe, ich geſteh es ein; für 
mich wurde es indeſſen nur das erſte ſeyn. Das 
Notenkoplren gewaͤhrt freylich keinen Trunk aus 
der goldenen Schaale; dennoch iſts ein Damm 
vor die Perſuchung zu betteln und zu ſtehlen, 
und gewaͤhrt noch uͤberdieß die Sach ee teil 
nem Menſchen verbindlich zu ſe n 

Lieber Gott! rief ich aus, da Wel man⸗ 
cher ſeines Relchthums kein End', bewacht ei⸗ 
nen Schatz, wle der Drach' in der Fabel, ver⸗ 
ſtehts auch wohl eben ſo wenig, ihn zu nußnieß⸗ 
brauchen: und 'n andrer braver Kerl muß in 
Elend ſchmachten.— Herr, wollen Sie zu mit 
ziehen 7 An nothduͤrftigem Unterhalt ſolls Ih⸗ 
nen nicht fehlen: ich bau Kartoffeln genug, Sie 
damit zu maͤſten. Oder wollen Sie Rekommen⸗ 
dation haben? Ich kenn einen grundreichen 
Mann, iſt mein ſehr guter Frrund, heißt Or. 
Glaſer) ſeßhaͤft in der Hennebergiſchen Berg 
und Handelsſtadt Suhla, den Sie pax renom- 
ande wohl kennen werden, deſißt einen ungeheu⸗ 


1 Schas Stelnſal Mas 
if v. Wort! Kuda Sie veralimen 


becher 
. — clichen N ann, ee 
hungern könnt', eh de chatz gehob 
denn noch lur Seit llegt — — 0 | 
tief in dev Erde verborgen. Aber ich wels DR, 
Beſiher at ein Menſchenfreund, keiner der 
doppelten Erſaß ſpekulirt; thut was er glebt 
um Gottes willen, ſo bald ſich einer findet, der 
Vorſchuß leiſtet. 

a „Wohl, mein Herr!“ ach du gn 
alus, ſchlich ſich ein wenig ſeitab, und 
kann De 1 1 40 und u 1 — 

uͤſch, meynt' ich wurd! ihn w 
n finden, in welcher Graf Rudolph von 
Dabsburg den Berner Buͤrger fand; — aber 
umſonſt! Weg war der Schatz! Wenn der 
Waldbruder nicht den Ring des Gyoges beſaß, 
ſo war er wenigſtens ſo leicht auf den Füßen, 
ie Aſahel; hab ihn nicht. wieder mit Augen 
geſehen. Ben gangen, ent Ar ein Be 


P tall e Be egungs ünde e es waß wahr⸗ 
. ige gla er una chen 1 0 J bey ve 
ennebergiſchen Berg: und lsſtade Sub? 
la ein unterirrdiſcher großer Schatz 2 — | 
ſalz verborgen ſey ꝛc. Leipzig 1776, 


fehaft des fellſamen Wanderers leid, und wie's 
zu geſchehen pflegt, daß einem immer das vor» 
ſchwebt, wornach das Gemüth tzachtet, glaubt 
ich all' Augenblick, in jedem einzelnen Menſchen, 
den ich in der Fern ſah, den Sempronius wie⸗ 
der zu erblicken. Die oͤftern Väuſchungen ver⸗ 
feßten mein Gemüth in üble Laun', und nun 
begann die Langewell, die mich ſeit Jahreoſfriſt 
nicht "angefochten hatte, Arb bent mit we 
Sälangengeifel mich zu peinigen. 

Ein Verdienſt, dacht' ich, kann doch ſcher⸗ 
lic der Phyſ ognomik nicht abgeſtritten werden, 
was auch die Afterredner davon ſagen moͤgen, 
ihren guten Leumund zu vernichten. Kein Menſch 
kann in Abrede ſeyn, daß ſie dem Geiſte eine be 
friedigende Unterhaltung gewaͤhre, die darum 
deſto inter eſſanter iſt, weil ſie eines jeden Be⸗ 
ſchauers eigne Perfönlichkeit unpermerft ins Stu⸗ 
dium mit hinein zieht. Wir meſſen uns in Ger 
danken mit jedem Kopf, der uns vorkommt, er 
ſey Silhouett, oder Vollgeſicht, Buͤſte, oder 
urbild zu dem allen, wirkliche Fleiſch » oder 
Knochenmaſſe. Denn ſtillſchweigend haben wir 
mit unſerm Witz die Convention getroffen, daß 
dieſer Vergleich nie zu unſerm Nachtheil, ſon⸗ 
dern immer zu unſerm Gewinn und Vortheil 
augfalen muß. Wenn nun einer die vernuͤrn— 
bergerten n Abkonterfeyungen in den Fragmenten 
bungblinene 0 und 3b Birrheufgung ef 
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mit zur Hand nimmt, ſelne eigne Larve damit 
vergleicht und gewahr wird, daß all dleſe Ant⸗ 
litzlein, die ſo herrlich panegyriſirt werden, im 
Grunde doch ordinaͤre Menſchengeſichter find, wie 
ſein eignes, ſchoͤpft er flugs aus jedem dieſer 
Naͤpflein ein Fetieuge für ſich heraus, und rich⸗ 
tet ſich davon eine Brühe uͤber ſeine eigne Phy⸗ 
ſiognomie zu, die der Elgenliebe gar behaglich 
iſt, und das Zutrauen gegen ſcch ſelbſt kraͤftiget 
und ſtaͤrket. Trift aber des Beſchauers Blick 
auf Thoren, Narren und Meerkagenphyſiogno⸗ 
mien, ſo muß der Witz, der bey Lineamenten von 
vorthellhafter Bedeutung geſchaͤftig war, Aehn⸗ 
lichkeiten mit des Phyſiognomiſten Geſichtsſorm 
zu entdecken, dem Scharfſinn weichen, welcher 
uun die Differenz der Geſichtsſymmetrie des Ber 
ſchauers, und der vorhabenden Karrlikaturen, 
mit der Art Selbſtzuftiedenheit und Gemuͤthser⸗ 
goͤtzlichkeit berechnet, die ein Relſender empfin⸗ 
det, der ſich in Bedlam beſieht; denn da denkt 
jeber bey sch: Gort ſey 806, daß ich ten folder 
Narr bin. 

Fuſonderheit hab ich Too Glauben daß fe 
ne weibliche Hand die Fragmente durchblaͤ 
davon die Eigenthüwerlnn nicht, bey Be va 
ung aller weiblichen Figuren, ihre eignen Ges 
ſichtszuge mit denen von dieſer weiblichen Engel⸗ 
ſchaar vergleichen, und dle ſchmelchelhafteſten⸗ 
a fuͤr fc w Slate ebenes 


daraus folgen ſollte; denn die weibliche Eitel- 
teit kuͤtzelt ſich doch mit nichts liebet, als der 
Idee einer worthellhaftern Geſichtebildung vor 
andern ihres gleichen. Und da darf, meiner 
Meynung nach, die Mutter Natur die weiblichen 
Relze nicht eben an die Beſchauerln verſchwen⸗ 
det haben, damit fie zu dleſer ſelbſtgeſaͤlligen 
Ueberzeugung gelange: die Kuͤnſtler ſammt und 
ſonders haben dafur geſorgt, daß Keine durch ein 
auffallend reizendes Konterfey in den Fragmen⸗ 
ten insgeheim gedemuͤthiget werden, oder auch 
dadurch ein Funke in den Zunder der Beglerden 
eines forſchenden Juͤnglings fallen moͤge. Wie⸗ 
wohl ich dadurch keinem der Originale zu nahe 
treten will; ſondern vielmehr glaube, wie ſie 
unbezwelfelt das auch thun werden, daß es da⸗ 
mit eine ganz andere Bewandniß hat. 
Wenn ich nun ſolchergeſtalt den Antiphy⸗ 
ſognofllkern einräumen wollt', daß das phyſſo⸗ 
gnomiſche Studium nichts wehr als Phantaſey⸗ 
kram und Spielwerk ſey: ſo muͤſſen ſie mir doch 
hinwiederum zugeſtehen, daß es das iatereſſante⸗ 
ſte und anmuthigſte Spiel ſey, welches der 
menſchliche Witz jemals ausgedacht hat, muͤſſige 
Koͤpfe zu beſchaͤftigen, damit ſie wenigſtens 
4005 ſchlimmers beginnen , ſo lang fie damit 
zu thun machen. Daher meyn ich, hob 
— ſier Lichtenberg ſehr übel gethan, daß er 
dem Publikum das geliebte Spielwerk, nie ein 
ſtrenger Paͤdagog feinen Eleven die Geige, Trom⸗ 
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mel, oder Pfennigtrompete aus der Hand zu 
nehme, und zu zertrümmern ſich unter fangen 
hat, * weill die junge Herrſchaft auf der Galle 
des Lerms damit zuviel machte. In unſerm 
ſpielenden Zeitalter, wo alle Dinge zweyſchuͤrig 
ſind, daß man fie brunchen kann zu Schimpf und 
Ernſt, wie die Taktik, um mit einerley Schwen⸗ 
kung im Feld eine Schanze, und in der Akade⸗ 
mie eine Paſtete zu berennen; wo die ehr würdig 
ſten und ernſthaſteſten Ding' in ein Puppenroͤck⸗ 
chen müſſen gekleidet werden, wenn fie anziehend 
werden, und Aufmerkſamkeit erregen ſollen: 
mußt einer, daͤucht mich, nicht fo raſch mit dem 
Schwert Petri dreinſchlagen, und Einem, der 
ein neu Spiel erfindet, gleich ein Ohr abhauen 
wollen. Eben datum hab ich fuͤr mein Theil 
dem Praͤceptor nicht gehorcht, bin ihm aus der 
Schul gelaufen, und ſeß mein phyſſogaomiſch 
Bilpoquet ruͤſtig fort, welches mich vor den 
heftigen Inſulten der Langeweile bisher fr’ 
ſicher geſtellt hat, als die unternommene Reiſe 
vor den Unfällen des Zipperleins, das mich 
um dieſe Jahreszeit ſonſt ſelten uhangeſochteß 
laßt. a 

Hiernaͤchſt getrau ich mir aud bew oben eit 
geraͤumten, nicht aber als wahr zugeſtandenen 
Saß, noch eine gar herrliche Folgerung für dle 
Phrſiognomik u niehen, Were . Gee 


) Ueber Pöpſtognom widet sie oog 


kelner ihrer Adhaͤrenten bisher verfallen ih 
Nach des Gruͤblers Pinto's Meynung ) ba 
die Erfindung des Kartenſplels, und ſeine All 
gemeinheit elne Tolalveruͤnderung in den, Stun 
der Europaͤer hervorgebracht. Wenn das wahr 
iſt, welches ich, eben weil mirs zu hoch ist, 
nicht bezwelfeln darf: ſo ſtehet zu vermuthen, 
* die Phyſiognomik das naͤhmliche weit eher: 
und zuverlaͤſſiger bewirken werde. Nach obiger 
Vorausſetzung kaͤmen beyde darin uͤberein, daß 
fie zu einerley Abſicht, wo nicht erfunden waͤr en, 
dennoch gebraucht wuͤrden. Darum wünſcht' ich 
wie Pinto, daß einer der Gelehrten ein akade⸗ 
miſch Programm über dieſe Materie ſchrieb. 
Wenn ſich nun daraus ergab, daß die Geſichten 
ſpaͤhung, nur als Surrogat für die Bedirfunfe- 
der Langeweile betrachtet, mehr Einfluß auf 
Sitten und Denkungsart der Europäer. habe, ſic 
induͤſtrloͤſer, froͤmmer, rechtſchaffener mache 
als alle Moralſyſteme, die aus den Herzen from⸗ 
mer Zeloten, oder dem politifchen Gehirn der 
entſchlafenen Lojoliſten hervorgegangen find: fe: 
muͤßt's, dacht? ich, jedem Widerſprecher in die 
Augen leuchten, daß es eine Grundfalſche Be⸗ 
hauptung ſey, Eichenpflanzen ſey beſſer als phy. 
ſiognomiſiren Vielmehr bin ich der ſeſten Mey⸗ 
nung, daß eiseupflangen,. dmdneAeufeheh im an 
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phyſiognomiſiren einander vollkommen die Wage 
halten. Denn dieſe dreyerley Geſchaͤfte haben 
elnerley Nußen und Abſicht in der Nah” und in 
der Fern'. Der in der Nah’ iſt zwar nur eine 
Nullitaͤt: Splel und Zeitkuͤrzung; der in der 
m aber eine große Realitaͤt: Maſtbaͤum', 

rlogsſchiff', im Winter warme Stuben, dem⸗ 
naͤchſt aber auch Belebung des Genies, Betriebe 
ſamkeit, warme Koͤpf', Siaͤrke, Kraft und 
Schwung im Denken und Empfinden. Laßt nur 
die Menſchen fo lang mit Phyſiognomik ſpielen, 
als ſie mit Karten geſpielt haben, ſo werdet ihr 
Wunder ſehen. 

Ob ich nun zwar das edle Studium für mei⸗ 
ne Perſon feinesweges für Spielwerk geachtet, 
ſondern als ein ſehr ehrwuͤrdiges und ernſthaftes 
Geſchaͤft betrieben hab; kann ich gleichwohl nicht 
bergen, daß die große Auhaͤnglichkeit an daſſelbe 
viel Aehnlichteit mit der Spielſucht hab'. Amuͤ⸗ 
ſirt hats mich gewiß eben ſo ſehr, als den gnaͤd⸗ 
gen Herrn die Piquetparthie mit der Sempro⸗ 
nia. Jetzt, da mich mein phyſiognomiſcher 
Spleßgeſell verlaſſen hatt“, und auf dem einſa⸗ 
men Wege mir keine Phantaſie begegnete, mit 
der ich haͤtte mein Spiel treiben koͤnnen war mir 
nicht anders zu Muth, als einem debanquirten 
Spieler, der Keinen findet, welcher einen Ein 
ſaß bey ihm wagen will. Eigentlich hatte der 
Sempronius mein ganz phyſiognomiſch Konzept 
verrückt; meine Grundſaͤtze und Erfahrungen 

ſchwank⸗ 
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ſchwankten hin und her, wie die Thuͤrm' und 
Moſcheen in Smyrna beym großen Erdbeben, 
und drohten einen plötzlichen, Einſturz und Ber⸗ 
fall. Ich gedacht' meine Erkenntniß an idm zu, 
ſchleifen; aber der Stein war zu ſcharf und. 
machte ſchartig; haͤtte mer ſchler alle Ueberzeu⸗ 
gung aus dem Hirn heraus geſchliffen, daß ich 
wieder in meinem Glauben ſo zweifelmit.hig war, 
als den Morgen, wo der Markus es Tt eb. 
rie einen, ſo tödlichen Streich v. erſetzte. Darur 
leſchloß ich in der Ell, einen aufrichtigen See⸗ 
beubruder anfzu uchen, mit dem ich durch neue 
Prüfung und Erforſchung der Wahrheit h 
der feſt und ſtark würd im Vertrauen auf, 
gute „Sache der, ‚obofpanemifiien, N den, 
kunde Is eng . 

Be and mich. eben auf‘ der Höhe doh Stan ha, 
tenlan nd, als ich an dem Raſtern meiner Sell fo. 
gut, als die F lſcher an dem Raſtern J der, Elb 
uob.andeier, alen 55 abmerken konte, daß 
ſich in mir ein, ale turm empoͤre. Seht“ des 
halb. alle, Segel bey, um in den Haven meine 
Freundes, des Beamten, Sportler ein azulaufen, 
den ich auch, ohne an ein Eylond perfch RR 4. 
werden, glͤcklich aa sei 


e man das dumpfe, einem fernen 
türmwind ähnliche Getbſe am Ausfluß der 
Ströme bey beiterm ſtillen Wetter, ni Bon 
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Viertes Stillager. 


Das Incognito. 


Di. Reiſende, der Menſchenfreund, der Men⸗ 
ſchenfeind, der Verliebte, und wer nicht? — 
ſpricht der Meiſter. — Alle handeln nach ihrem 
wahren oder falſchen, klaren oder konfuſen phy⸗ 
ſiognomiſchen Urtheil. Iſt eine Bemerkung, von 
deren Zuverlaͤſſigkeit ich mich zunaͤchſt in meines 
Freundes, des Beamten Spoͤrtlers Behauſung 
zu Geroldsheim in Frankenland okulariter übers 
zeugt habe. Wildfremde Leut', die durch ges 
wiſſe Umſtaͤnde mit einander in Verbindung kom⸗ 
men, und keinen andern Schluͤſſel haben, das 
Gehelmniß ihrer wechſelſeitigen Perſoͤnlichkeit 
aufzuſchließen und einander auszukundſchaften, 
greifen nach dem Dietrich der phyſiognomiſchen 
Gefuͤhle, und judieiren einander nach ihrer auf 
fern Form und Geſtalt, die fie, was die beweg⸗ 
lichen Theile anlangt, nach Befinden der Umſtaͤn⸗ 
de ſo oder ſo falten, daß ein feiner Spaͤher nur 
zwey Blicke braucht, um beym Eintritt in ei⸗ 
nen unbekannten Zirkel alles zu erforſchen, was 
er zu wiſſen begehren kann. Der Erſte ſagt 
ihm, was fuͤr Menſchen er vor ſich habe, obs 
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Spießbuͤrger oder Philoſophen, Keſſelflicker oder 
Schoͤndecker, Zieraffen oder gefeßte Maͤnner find. 
Der Zweyte belehrt ihn, was fein phyſiognomi— 
ſcher Anklag für einen Wieder hall gebe, oder 
wie er bey der Geſellſchaft, in die er eingeführt 
wird, akkreditirt ſey; denn die phyſiognomtſchen 
Blicke harzelliren ſich wechſelſeitig, wie zwo 
feindliche Patrullen, ſo bald ſie ſich nur von 
weitem anſichtig werden. Dieſe Manövre iſt fo 
allgemein, daß es Aeuherung eines Grundtrle⸗ 
bes zu ſeyn ſcheint, den die Natur allein fein or⸗ 
ganiieten Geſchöpfen eingepflanzt hat. Wer 
ſieht nicht, daß zwey fremde Haͤhn' auf einem 
Hofe, eh ſie ihren Wettſtreit anheben, und in 
der Zwiſchenzeit der Ruhe, bevor ſie einen neuen 
Gang beginnen, einander aufs ſchaͤrſſte phyſiog⸗ 
nomiſiren? die Kaßen desgleichen find die uns 
verdroſſendſten ausharrendeſten Phyſiognomtſten, 
die wahreſten Gegenſtaͤnde der Kunſt eines be⸗ 
fondern Fragments, oder eines ganzen Bandes 
wuͤrdig, pflegen zu gewiſſen Zeiten Stunden lang 
mit halbzublinzenden Augen einander zu beoba 
achten, und ihre phyſiognomiſchen Em deckungen 
ſich wechſelſeitig entgegen zu miaulen. Widder, 
Stiere, Hirſch und andere Thlere tragen ihren 
Feydebeief, mit Buchſtaben, die ihrer Gegens 
part leſerlich genug ſind, an der Stisn. Nur 
das Hundegeſchlecht weicht von dieſer allgemeinen 
Regel ab, pflegt unter ſeines gleichen, und bey 
der erſten Bekanntſchaft Fehden und Freund⸗ 
| F 2 
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ſchaftsvertraͤg' nicht nach phyſiognomiſchen Ans 
klang und Wiederſchall zu ermeſſen, ſondern hat 
feit undenklichen Zeiten eine ganz entgegengefeßte 
Methode beliebt, davon außer dem kurzweiligen 
Phaͤdrus noch kein Phyſiker den zureichenden 
Grund anzugeben gewußt hat. 

Wenn daher Eslinger in Frankfurt der 
Meynung iſt, er hab durch den Verſuch eines 
Bewelſes, über die phyſiognomiſche Kenntniß der 
Pferde, was nagelneyes in die Welt hineinver⸗ 
legt: fo irrt er ſich gewaltig. Jedes Gethier, 
das mit dem Erzvater Noah in den Kaſten ging, 
iſt erwelsbar fo gut Phyſiognomiſt als das Pferd 
und deſſen leiblicher Couſin, der Eſel. Raͤums 
gleichwohl gern ein, daß die meiſten Menſchen 
nicht anders phyſiognomiſiren, als die Pferd' 
und deren Aftergeſchlecht. Denn gleichwie nach 
oben belobtem Beweiſe die Pferde den Willen 
ihnen bekannter Menſchen, auch des Reiters in— 
nere Qualitaͤten und Gedanken, in ſo fern ſie 
ſich aufs Pferd beziehen, aus der Phyſiognomie 
leſen und verſtehen, und darnach ihre Maßregeln 
nehmen, daß ſie ſich entweder geduldig nach dem 
Willen des Reiters zaͤumen, guͤrten, aufſitzen 
und dreſſiren laſſen; oder ſich aufbaͤumen, den 
Reiter abſatteln, hinten ausſchlagen und um ſich 
beiten : fo pflegen die gewöhnlichen Alltagsphy— 
ſiognomiſten aus den Geſichtszuͤgen und Mienen 
ihnen unbekannter Perſonen deren innete Qua⸗ 
litären auch nur, in fo fern fie fi auf den Be⸗ 


ſchauer beziehen, zu erforſchen, ihr Verhalten 
gegen ſie nach dieſem Maßſtab abzumeſſen, und 
die edle Phyſiognomik ihrer egoiſtiſchen Politik 
als Dienſtmagd unterzuordnen; verfahren mit al— 
len Unbekannten, die in ihren Geſichtskrais ein, 
treten, wie die Pferd' mit dem Reiter. Wer 
feine Peitſche knallen, die Sporen klirren läßt, 
Schluß und Sattelfeſt iſt; kurz bey wem ſie phy⸗ 
ſiognomiſche Ueberlegenheit fühlen, den laſſen fie 
ouffißen, tragen ihn fanft und ſicher, find freunds 
lich, beſcheiden, gutmuͤthig, lenkſam, laſſen kei⸗ 
neu ihrer Schwaͤnk' und Tuͤcken ausgehen. Wo 
ſie aber aus phyſiognomiſchen Gruͤnden vermu— 
then, das Uebergewicht ſey auf ihrer Seite, fan— 
gen ſie flugs an ſich aufzubaͤumen, ſind ſtetiſch 
und ſtoͤrriſch, ſtolz, uͤbermuͤthig, wlehern und 
ſchnauben, ſpißen die Ohren, werfen die Raſen 
auf, und geberden ſich ſo unbaͤndig, als Roß 
und Maͤuler, laſſen nicht eher ab, bis ſie den 
unkundigen Reiter abgeſattelt, und auf den 
Sand geſeßt haben, da fie denn gar luſtlge 
Spruͤnge machen, und die Maͤhne ſchuͤtteln. Hab 
von dem allen ſicher Zeugniß und Beweis, durch 
die Aufnahme, die mir in Freund Spoͤrtlers 
Behauſung wiederfuhr. 
Ein ſchoͤner Abend wars, als ich bey hellem 
Mondeniicht die Thuürm der Burg Gerolds⸗ 
heim in der Fern' entdeckte. Hatte mir einen 
Plan ausgedacht, den Beamten Spoͤrtler mit 
meinem Beſuch zu überrafchen, und zu verſuchen, 


ob ihm aus der uͤberſendeten Silhouett' eine Idee 
von meiner Phyſtognomie vorſchweben, item, ob 
der erſte phyſiognomiſche Anblick Herzen zu Her⸗ 
zen reißen werde, War ſehr begierig zu erfah⸗ 
ten, was die Kunſt für Effekt thun würde, wel⸗ 
ches Verlangen der unſchuldige Cimber büßen 
mußt', welchen ich weidlich anſpornt' daß er 
mich bald an Ort und Stelle braͤchte. Ich ritt 
in ein Wirthshaus des Staͤdtleins ein, hatte mich 
dicht in meinen Oberrock bineingeknuͤpft ließ 
mich ganz folitaire auf die Burg geleiten, freut? 

mich unter Weges meines Incognito, wie eine 
Fledermaus, die in einen Maskenſaal eintritt, 

ihre Bekannten und Gefpielen naͤrrt, ſich das gan⸗ 
ze A BC von ihnen in die Hand auffagen läßt, 

und immer dazu den Kopf ſchuͤttelt. Aber wle 
mehrmahls begegnet, wenn ſich einer einen Spaß 
ausgedacht hat, daß ihm die Freude zu Waſſer 
wird: ſo widerfuhr mirs auch hier. Mußt ab⸗ 
ziehen wie ich gekommen war. Der Herr, hleß 
es, ſey uͤber Land, und die Familie, beſtehend 
aus Weib, Kind, Schooßhund und Geſinde, ſey 
eben in die Kirch gegangen. Mit dieſem Be⸗ 
ſcheid thaͤt der Thorwaͤrter fein Fenſter zu, und 
ließ mich vor der Thür ſtehen ſo lang ich wolls 
te. Ich vermuthete eine Nachtleiche; ging als 
fo, weil ich ſonſt nichts zu thun hatte, nach Uns 
leitung des Thurms, der mir zum Wegweiſer 
diente, der Kirche zu, die ich gleichwohl zu mei⸗ 
ner Verwunderung oͤd und verſchloſſen fand. Ei⸗ 
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ne ſonderbare Art, dacht' ich, im Herbſtmonat 
die Leute in April zu ſchicken; begegnet mir 
aber darauf ein Altvater, der mir aus dem 
Traum half. 

Der al Paſtor (och, ſprach er, hab ala 
hochobrigkeitlicher Erlaubniß im Kirchenritual 
allerley Abaͤnderungen unternommen; hab die ge⸗ 
wöhnlichen Bethſtunden in der Kirch aus dem 
Sonnenſchein hinaus auf einen Raſenplatz in den 
Mondſchein verlegt; hab auch das Geſangbuch 
umgeackert, die Quecken, auch die auslaͤndiſchen 
Gewaͤchs, als Myrthen, Aloe und Kaſſia her— 
ausgepfluͤgt, und dafuͤr Nachtvlolen, Roſen und 
Sonnenblumen hineingepflanzt. Duͤrfe niemand 
mehr zu Abend fingen: Hinunter iſt der Sons 
neunſchein, die finſtre Nacht bricht ſtark herein; 
ſondern jetzt laut? es: Der liebe Mond glänzt 
hell und rein. Doch ſey jedem nachgelaſſen, zur 


Zeit des Neuenlichtes der alten Weiſe ſich zu 


bedienen; darum pfleg er, als ein Feind von 
allen Neuerungen, der's gleichwohl mit ſelnem 
Seelenhirten nicht verderben dürfe, nur im leß⸗ 
ten Viertel und im Neumond ſeine Andacht laut 
werden zu laſſen. 

Weils jedem Relſenden obliegt, jedes Or⸗ 
tes Sitt und Gewohnheit zu erforſchen, und 
fleiß g zu notiren, was von dem gemeinen Schlen⸗ 
drian abweicht, eili” ich das neue Phaͤnomenon 
behoͤrig in Augenſchein zu nehmen. Ich fand 
die ganze Gemeinde gar zuͤchtig und ſittſam in 
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lange Reihen gelagert, das Geſicht nach Mor— 
gen, dem kommenden Mond entgegen gekehrt. 
Der Prediger machte dem Auditorium nicht das 
gewoͤhnliche Vis à vis, ſondern hielt ſich hinter 
der Front' als ein Major, wenn das Bataillon 
im Chargiren begriff nift, vermuthlich um nicht 
durch eine andere Stelluag ſich oder der Gemein⸗ 
de den herrlichen Wiblif des Mondes zu rauben. 
Wars die Neuheit der Sache, oder hat der Mond 
eine geheime Kraft, auf die Oberfläche des Ges 
mürhe einen ſolchen Eindruck zu machen, wie 
auf die Ober lache des Oceans, wo er, wie die. 
Gelehrten meynen, Ebb? und Fluth verurſachen 
ſoll: gnug es lief mir ein empfindſamer Schau— 
er nach dem andern den Ruͤcken herunter, als 
ich in feyerlicher Stille ſo viel fromme Seelen 
elnmuͤthig ins ſanfte Silberlicht des Vollmonds 
hin gegoſſen fand. Mitten aus dem Haufen glaͤnz— 
ten mir, wie neugedeckte Ziegeldaͤcher, unter den 
bemoosten Strohhuͤtten eines Dorfes, zwo feu— 
erfarbene Saloppen entgegen, von denen ich ver» 
muthet:. daß es Spoͤrtleriſche Famillenannexa wär 
ren Un die Andacht nicht zu unterbrechen, 
wollt' ich mich nicht mitten eindringen, ſondern 
macht” am Außerften Ende der Verſammlung den 
Fluͤgelmann; nahm mir aber vor, die Saloppen 
nicht aus 5 Augen zu laſſen, ſondern auf dem 
Heimweg mit ihnen W zu machen. 

Mittlerweil hielt der Pfarr einen ſtattlichen 
Sermon, wovon ich hier manches aufzuzeichnen 
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Beruf fühlte, wofern er nicht auf die naͤchſte Meß 
ein Bändchen feiner heiligen Reden, betitelt: 
Predigten im M ondſchein gehalten, ans Licht 
zu ſtellen geſonnen waͤr. Will nur zur Probe 
ein kleines Fragment daraus hier einſchalten, 
welches alſo lautet: 

„Nimm mich auf, heilige Natur, in deinen 
Schatten! — Müde von der Arbeit der Pflicht 
und der Tugend, birgt ſich der Pilger unter dei⸗ 
ne Fluͤgel. (Glößlein. Die Uebung der 
Tugend ſollte, daͤcht ich, dem frommen Pilger 
keine Arbeit ſeyn, noch weniger ſollt' er davon 
ermuͤden) Ach wie ſchoͤn und heilig iſt alles um 
dich her, ſanfte webende Ratur! heilig wie ein 
Tempel Gottes. — (Gloͤßlein. Mit Ver⸗ 
laub eine Frage. Was hat denn dle Natur um 
ſich her, das heilig wie ein Tempel Gottes waͤr, 
weng fie es nicht ſelbſt iſt?) Liebe Sterbliche, 
die ihr waͤhnt, es wohne im Tempel keine Gott— 
heit, kein Vater im Himmel, der die Menſchen 
liebe, kommt hleher in dieſe ſtille Feyer der Nacht, 
daß ihr den Himmel ſeht, und all dieſe Sterne, 
und das Kommen des Silbermonds und ſein 
Schimmern ins Dunkle der Bäume und des Ges 
buͤſches, wie das Schimmern des Troſtes in die 
traurige Seele! (Gloͤßlein. Der Mond— 
ſchein iſt gar eine herrliche Sach'; aber von der 
Liebe des Allvaters gegen uns arme Sterbliche 
giebts wohl ſtaͤrkere und eindringlichere Bewei⸗ 
fe) Daß ihr dleſe Kühlung des Abends, dieſe 
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Kraft des Lebens, aus Gottes Händen trinket, 
und ich euch drucke an meinen Bufen, und dieſe 
Thraͤn' euch ſage: Brüder, ſeht, wie er ſo gut 
iſt! wie er ſo wohl thut, und ſeine Liebe ſo ſuß 
iſt im heiligen Kelch der Natur! daß ihr glaubt 
und ſelig ſeyd, wie ich, und wir mit elnaaben 
anbethen im Mondſchein.“ 
Mag dabey ſein Bewenden haben , 1 
ſonſt der Gloͤßlein zu viel werden. Durch den 
Mondſchein ſelig werden, dazu gehoͤrt freylich 
vlel; es kanns nicht jedweder prakticiren wie 
due den Glauben: drum iſts traun ein ſtar⸗ 
kes Stück. Doch etwas Unſinn, oder wie's der 
Fr inzos nennt, Galimathias, der die empfindſa⸗ 
men Peroranten leicht anwandelt, muß man ih» 
nen verzeihen; waͤr auch ungerecht, ein Ding 
mit dem Mikroſkop des Verſtandes zu betrachten, 
was eigentlich fuͤr das Fuͤhlhorn der Empinds 
ſamkeit gehoͤret. Wahr iſt es, daß ein ſolcher 
geſchraubter Vortrag ſo volltoͤnend ins Ohr rauſcht, 
wie eine Opernarie im neuen italleniſchen Ges 
ſchmack, wo man um der Schmeichelhaften Paſ⸗ 
ſagen willen auf eine Zeit lang vergißt, daß ein 
Kontrepunkt in der Welt iſt. Daher erklaͤr ich 
mir ein Problem, das außerdem ſchwer zu lör 
loͤſen wär. Hab angemerkt, daß die beliebteſten 
Prediger, die auf ihren Lehrſtuͤhlen maͤchtigen 
Beyfall finden, und von ihrer Heerde angeſtau⸗ 
net werden, wenn fie den dringenden Bitten ih⸗ 
ger Zuhörer nicht widerſtehen koͤnnen, und ihre 
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Worte der Erbauung, an heiliger ‚Stätte ger 
ſprochen, oͤffentlich ans Licht zu ſtellen waghal⸗ 
ſen, ſelten mit heiler Haut davon kommen z fährt 
der ganze Kunſtrichterſtrick auf ſie los, packt ſie 
beym Fell oder beym Ohr, und ſchüttelt ſie 
weidlich. Da hingegen andere, die durch ihre 
Predigten ſaͤumige Kirchengaͤnger machen, wenn 
ſie ihre Meditationen, die niemand hoͤren will, 
in die Druckerey bringen, und vom Ohr an den 
Verſtand gleichſam appelllren, finden oft mehr 
Beyfall als ſie vermutheten; werden von allen 
Zeltungsbuden hochgeruͤhmt und angeprieſen. 
Woher das? Ganz naturlich daher, meil fie 
ihre Predigten für Gelſt und Herz kalkulirt ha— 
ben, drum behagen fie dem Leſer; denn der urs 
theilt nach den Eindruck aufs Herz: den Zuhoͤ⸗ 
rer aber uͤbertaͤubt die Modulatlon Drum darfs 
einen nicht wundern, wenn der kritiſche Apoll 
zuweilen einen Marſyas ſchindet, den das Mi⸗ 
dasohr feines Auditoriums mit lautem Beyfall 
kroͤnt. Was niemand hoͤren mag, ſollt' man 
drucken, und die homiletiſchen Produkte, die dem 
Hirchſoͤller den Einſturz drohen, ſollten die Ver— 
faſſer fo wetslih in ihren unzugaͤnglichen Buͤcher⸗ 
ſchrein verwahren, wie die Mutter Natur ihren 
Schaß Steinfalz in den Suhler Kluͤften verwahret. 

Als die Verſammlung nach geendigter Mon⸗ 
denandacht aus einander ging, hielt ich mich zu 
den feuerfarbenen Saloppen, zu denen ſich unter 
Weges ein Weißmantel geſellte. In einem duͤ⸗ 
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ſtern Fußpfad, zwiſchen den Gartenhecken des 
Fleckens, ſchloß ich mich an die Geſellſchaft, er⸗ 
haſcht' zuerſt ein Juͤngferchen, welches ich gar 
recht die Tochter vom Haus zu ſeyn erachtete. 
Frug praemiffis praemittendis, ob dem alſo ſey? 
Der Knicks des Juͤngferchens ſprach: ja. Zus 
gleich ſah ſie mir ſcharf in die Augen, und nach 
elner Ueberſicht von einem Augenblick rief ſie ganz 
freudig: Der Herr Vetter, Mama! Welche 
Worte mich an die Mutter praͤſentirten, die mich 
gar tugendlich und ehrlich, mit Komplimenten, 
Entſchuldigungen über die Abweſenheit des Mans 
nes, Vorwuͤrfen, wegen der ſehr angenehmen, 
aber ganz unvermutheten Ueberraſchung, und 
Nachfragen nach dem Herrn Sohn empfing. Der 
Irrthum war nach meinem Sinn, drum unter— 
hielt ich ihn durch meine Gegenreden, die ſo ganz 
aufs allgemeine geſtellt waren, daß nichts draus 
u nehmen war, als ich ſey ihres Eheherrn di— 
cker Freund. Indem mit elner freundlichen Eins 
ladung der Marſch fortgeſezt wurde, kroch ein 
nledliches Händchen zwiſchen dem Ermel meines 
Reitrocks durch, und faßt' mich beym Arm. 
War die Hand der Tochter; denn der Weißman⸗ 
tel hatte nicht Luſt die Mutter loszulaſſen, wel⸗ 
che Invollteſſe ich ihm gleichwohl gern verzieh. 
Ich wuͤnſcht', der naͤchtliche Spaßlerweg hätt! 
ein paar Meilen gedauret. Der Mond konnt' 
wegen der Baͤume, ob ſie gleich der Herbſt ſchon 
halb entblaͤttert hatte, an mir keine Verraͤtherey 
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begehen; aber die Kerzen in der Burg, die ich 
in der Fern ſchimmern ſah, haͤtt ich um des qui 
pro quo willen gern ausblaſen mogen. 

Beym Eintritt Zimmer, als die Vetter⸗ 
ſchaft beym Licht beſehen wurde, exſpirkete fie 
freplid. Mutter und Tochter wurden ihres 
Irrthums innen, ſahen einen wildfremden Mann 
vor ſich, der ſich als Freund vom Haus introdu— 
eirte, und doch nicht mit der Sprache heraus 
wollt', wer er eigentlich ſey. Alſo war ihrer, 
ſeits kein ander Mittel übrig, als phyſiognomi⸗ 
ſche Betrachtungen anzustellen. Die ganze Berz 
handlung dauert' ungefaͤhr ſechs Sekunden; aber 
in Worte uͤbergetragen, getraut? ich mirs her 
lich auf ſechs Bogen zuſammen zu draͤngen, was 
die Blick all ſagten. Der phyſiognomiſche Blitz— 
blick iſt eine ſo kurze und nervoͤſe Sprache, daß 
unter allen lebenden Sprachen nur allein die Jas 
paniſche ungefähr damit in dem nämlichen Vor 
haͤltaiß ſteht, als dieſe mit der Deutſchen. 
Drum würd' ich Kuͤrz' halber unſre phyſiogao— 
miſche Entrevuͤe ins Japaniſche uͤberſetzen, wenn 
ich mich fo drauf verſtuͤnd als Freund Aſmus, 
deſſen bekannte Audienz beym Kaiſer, (davon die 
waͤſſerige Ueberſeßzung um den Praͤnumeranten 
das Verſtaͤndniß zu öffnen, viele Blätter in ſei— 
nen Werken ausfuͤllt,) nach der Verſicherung ei⸗ 
nes Sachkundigen, wegen Vollkommeahelt des 
Sprachidtoms nicht länger: gedauert haben ſoll, 
als Einer nießt, und der Andre dazu ſagt: proſit! 


Qulnteſſentkrt lautet' die phyſtognom iſche 
Bewillfommung in der Spoͤrtleriſchen Burg alſo: 


Die Frau vom erf 3 ſich, 


hernach an iche 


Ich weis nicht, was das eherne Mödchen 
geſehen hat. — Das iſt doch nimmermehr Ber, 
ter Anton! — Ein fremdes unbekanntes Ge⸗ 
ſicht! — Vielleicht ein verdorbner Advokat, oder 
ein Viehhaͤndler. — Sollt's wohl ein Jude 
ſeyn? — Scheint doch nicht, ehender ein Foͤr⸗ 
ſter, oder ein Pachter, der im Amtsgericht eis 
ne Schuld auszuklagen hat. — Mein Herr, es 
iſt hier ein Irrthum vorgefallen. Das unbe⸗ 
dachtſame Mädchen hat Sie als einen Vetter ans 
gekuͤndiget, der mir willkommen wuͤrde geweſen 
ſeyn: Sie ſind weder Eins noch das Andere— 
Das wuͤrde ich Ihnen ohne Bedenken woͤrtlich 
ſagen, wenn Sie fi nicht als Freund meines 
Mannes ankuͤndiget hätten. In dlefer Ruͤckſicht 
muß ich Sie doch wohl mit kalter Hoͤflichkeit und 
mit kalter Kuͤche bewirthen; allenfalls ſteht auch 
eine Kammer zum Nachtlager zu Dienſten, wo⸗ 
fern Sie ſich nach der Mahlzeit nicht ſtreichen 
ſollten. Zum Zeitvertreib hab ich mir vorge— 
nommen Sie auszukundſchaften, wenn Sie 7 

der Sprache ne Sp wollen * * x 
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Ich an die Frau vom Haus. 


Von ungebetnen Gaͤſten, ſeh ich wohl, Mas 
dam, ſind Sie eben keine Freundinn; mir geht's 
auch ſo, drum verzeih ichs Ihnen, Inzwiſchen 
koͤnnen Sie einem angeblichen Freund Ihres 
Eheherrn, der hoffentlich als ein rechtlicher Mann 
ausſieht, nicht wohl die drey nothwendigen Ding 
verſagen, die ein Gaſt von feinem Wirth begeh— 
ren kann: naͤmlich ein freundlich Geſicht, ein 
Licht, und ein Gericht, wo Sie ſich nicht an 
Hirſchfeld und der Gaſtfreundſchaft verfündigen 
wollen. Das Kundſchaften kann ich nicht wehren, 
werd' aber meine Karten fein dicht zuſammenhal⸗ 
ten, daß Sie nicht viel eingucken koͤnnen; denn 
ich bin entſchloſſen, bis zu Freund Sportlers 
Ankunft das ſtrengſte Incognito zu beobachten. 


Die Tochter vom Haus an mid, 


Guter Mann, wer du auch ſeyn magſt, da 
du nicht Vetter Anton biſt, wär mirs der größte 
Gefalle, wenn du dich empfaͤhlſt: außer ihm iſt 
uns kein Menſch willkommen. Deine Gegen— 
wart ſeßt mich in die aͤußerſte Verlegenheit. 
Siehſt du, wie Mama, mit ihrem ſtrafenden 
Auge, mir meine kleine Uebereilung verweiſt? 
— Wenn meine Bitten etwas über dich vermoͤ— 
gen, fo mach keinen Gebrauch von unſrer ſchein⸗ 


baren Höflichkeit in Worten: laß dich nicht hal⸗ 
ten da zu bleiben, ſonſt muß ichs entgelten. 


Ich an dieſelbe. 


Liebes ſuͤßes Maͤdchen, eben drum bleib ich 
da, weil mich ein ſo guter Engel hier ins Haus 
gefuͤhret hat. Die Verlegenheit, worein dich 
mein Dablelben verſetzt, iſt ein Grund mehr da— 
zu. Dein beſcheldentlich zur Erde gerichtetes 
Auge und die kleine Angſtroͤthe, die deine jungs 
fraͤulichen Wangen faͤrbt, iſt das herrlichſte 
Schauſplel für uns angehende Graubaͤrte. Wir 
alten Knaben gehen recht drauf aus, die jungen 
Maͤdchen roth zu machen, drum pflegen ihnen 
die Gecken unter uns fo gern Zweydeutigkeiten 
vorzuſagen, welchen Brauch ich gleichwohl nicht 
habe. Wenn ich aber gelegentlich eines fo lieb⸗ 
lichen Anblicks genießen, oder. unfchuldigerreife 
wie hler dazu Veranlaſſung geben kann: ſo ſuch 
ich die Naͤckerey lieber zu unterhalten, als ab⸗ 
lukürzen. (Hier legt' ich ganz treulich meinen 
Hut ab.) Wenn auch Mama ein wenig keift; der 
Strauß wird ſchon bey naͤherer Bekanatſ haft 
r 

Der Weißmantel, der ſich unterdeſſeu in 
einen Blaurock verwandelt hatte, ohne doch das 
Anſehen eines Kriegsmannes ſich zu geben, fiel 
auch in die phyſtognomiſche Unterredung mit ein, 
ſah mich ſtarr an, als wollt er mich durchſchau⸗ 

en, 


en, und fein Blick ſagte mir deutlich: Herr, 
Sie kommen wie gerufen, bleiben Sie immer, 
damit ich jemand habe, dem ich meinen Witz fuͤh— 
len laſſen und bey der Mahlzeit ſchrauben kann. 
Ihr ganz Exterioͤr qualiſtkirt Sie dazu, mir 
mit Ihnen einen Spaß zu machen, ö 
Ich beantwortet' dleſe Anrede mit einem 
kleinen Seitenblicke, der fo viel hieß, als: 's 
koͤmmt auf den Verſuch an. 
Der Schooßhund der Dame, der mir mehr 
phyſiognomiſche Kenntulß zu haben ſchien, als 
der ganze Eslingeriſche Reitſtall, vermerkt' im 
erſten Augenblick, daß ich bey feiner Donna eben 
nicht zum beſten akkreditirt ſey; denn er brummt' 
und bellt' fo oft ich ihn anſah, und weil feine 
Gebleterinn ihn dafuͤr nicht ohrfelgte, war 
mir das Beweis ſatt, daß ſie ihn zu ihrem recht⸗ 
lichen Anwald beſtaͤttigte, mir ihre Geſinnungen 
auf eine legale Art kund zu machen. 
Alles das, was ich hier nur nach einlgen 
Grundzuͤgen hiaſkizzirt hab', war phyſiognomiſch 
in einem Fuͤnftheil einer halben Minute ſehr 
deutlich und ordentlich abgehandelt; und nun kams 
zum zweyten Theil der Converſatlon, naͤmlich 
zur wortlichen Unterredung. 'S kann nicht feh⸗ 
len, daß die phyſiognomiſche Anfprach: bey jes 
der Zuſammenkunft mehrerer Perſonen vorher— 
geht, oft giebt ſie den Ton der geſellſchaftlichen 
Unterredung an, wiewohl dieſe auch zu Zeiten 
ganz anders lautet, als in den Geſichtern und 
Phpyſtogn. Reifen. 2. B. 


Mienen der Verſammlung geſchrieben ſtehet. 
Die Seel glaubt a immer mehr der Ge⸗ 
berden⸗als der Woͤrterſprache. Wer weis nicht daß 
argwoͤhniſche Leute mit Argusaugen die Geberden 
Anderer belauſchen, und auf dieſe Beobachtungen 
mehr vertrauen, als auf Wort' und Thathand⸗ 
lungen. Betheuret einem ſolchen Menſchenſcheu⸗ 
en mit den feyerlichſten Eidſchwuͤren, daß ihr 
ihn mit Bruderliebe umfahet, zieht ihn aus dem 
Waſſer, lauft fuͤr ihn durchs Feuer; er glaubt 
doch nicht, daß ihrs ehrlich mit ihm meynt, fo, 
bald euch eine mißgedeutete Geberde feinen Aus 
gen verdächtig macht. Ob nun gleich die Ges 
ſichtskrittler in ihren Konjekturen oftmahls fo un. 
glücklich ſind, wenn ſie mit ihren eignen Augen 
ſehen, wie der Ueberfeßer von den Werken der 
Pyhiloſtrate, wenn er ohne den Olearius kunſt⸗ 
richtert: fo iſt und bleibt doch für die Sachkun⸗ 
digen die Phyſiognomie der Grundtext, der die 
Geſinnungen und Gedanken des Herzens zuverläß 
ſiger und unverſtellter offenbart als die Zung. 
Hab angemerkt, daß Leut' einander mit den Yus 
gen tobſchlugen, die durch Freundſchaftsverſi⸗ 
cherungen und bruͤnſtige Umarmungen einander 
zu berücken trachteten. Desgleichen hab ich auch 
wohl erlebt, daß ein Paar zaͤrtliche Augen eine 
Liebeserklaͤrung thaten, indeß der Mund vom 
° Merter ſprach. Hab auch wohl geſehn, daß ein 
Soldat der Gaſſen laufen mußt', für die gnaͤ⸗ 
dige Strafe, oder ein Ordensbruder nach em⸗ 
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pfangener Diſciplin, für die llebreiche vaͤterliche 
Buͤchtigung ſich bedankten, deren Phyſiognomlen 
gegen den loͤblichen Stab, oder den Pater Su⸗ 
perior Verwuͤnſchungen ausftießen, die in Worte 
uͤberſetzt eine Wiederholung der milltaͤriſchen oder 
kloͤſterlichen Olſeiplin verwirket haͤtten. 
Eh die Hausfrau auftragen ließ, wurde die 
Geſellſchaft noch um einen Mann verfläutt: war 
der Lunatikus, der Paſtor loel. Ich wollt' 
Ihnen gern, ſprach fi ſie bey ſeinem Eintritt, hier 
einen Fremden praͤſentiren; aber ich weis ſelbſt 
nicht unter welchem Rahmen. (Sich zu mir wen⸗ 
dend.) Das iſt unſer Herr Pfarr, mein Hert. 
Ich will Ihnen, gegeutedet' ich, mlt meiner 
Kuadſchaſt und meinem Reiſepaß dienen; vor der 
Hand aber qualificire ich mich nur als einen Ih⸗ 
rer aufmerkſamen Zuhörer bey der heutigen 
Abendandacht. Se. Ehrwoͤrden beliebten weiter 
keine Notiz von mir zu nehmen; im Grunde 
kümmerte den geiſtlichen Herrn nichts als Lott⸗ 
chens Poyſtogaomie, die er mit vielem Eifer zu 
ſtadiren schien. 

Bey der N ablzet wurd’ uns groͤßtentheils 
bos Konzept bernd. Der Hausfrau dadurch, 
daß ich ihrem Machfocſchen immer entſchlüpfte: 
wenn sie meyise mich beym' Schopf und Mantel 
verfaßt zu hben, ließ ich Schopf und Mantel in 
ihrer Hand, und entrangn durch die Hinterthuͤr 
iger unbefriedigenden Antwort. Dem Freund 
Dlaurock dadurch, daß er de zum Wort kom⸗ 
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men, und feinen Witz an mir verſuchen konnte 
Mir, daß die Tiſchreden einen ganz andern Gang 
nahmen, als ich erwartet hatte. Denn als ich 
auf keine Weiſe aus meinem Hinterhalt heraus» 
zu bringen war, ließ die Mutter von mir ab, 
und ihre beredte Zunge lief ſpornſtreichs über eis 
nen Gemeinplaß hin, wodurch fie gar behend die 
Tochter erreichte, und mit einer großen Gabe 
der Deutlichkeit über die voreiligen Schnellgefuͤh⸗ 
le der Töchter peroirte, daß dem lieben Kinde 
eine zuruͤckgehaltene Thraͤn' an der Augenwimper 
perlte; wiewohl fie mit ſittſamer Unterwuͤrfig⸗ 
keit und einem fanften Erroͤthen, ohne den Mund 
zu verzerren, oder wie's der erwachſenen Toͤch⸗ 
ter Art iſt, ihre Apologie zu machen, die muͤt⸗ 
terliche Strafpredigt anhoͤrte. Welche Sittſam— 
keit allein mich zu des Maͤdchens Freund würde 

gemacht haben, wenn ichs nicht bereits geweſen 
waͤr; denn ihre liebliche Geſtalt und das Zaͤhr⸗ 
chen, das in ihrem Auge zitterte, halten ihre 
magiſche Kraft ſchon an meinem Herzen geaͤußert, 
ſonderlich das letzte. Iſt doch ſonderbar, weis 
mir keinen herzaͤnfaſſendern Anblick, als wenn ich 
weibliche Zaͤhren aus einem ſchoͤnen Auge traͤu— 
feln ſeh, das duͤnkt mich Morgenthau auf einer 
ſich aufſchließenden Roſe, mein Herz wird ganz 
im Gefühle eines fanften Entzuͤckens aufgelöft, 
Bricht aber die Thraͤnenquelle aus alten Mauer» 
werk hervor, ſo kuͤhlt mich die Grotte, woher 
fie entſpringt, mehr, als daß fie mein Herz ev» 
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waͤrmt, wenigſtens iſts nur Halbgefuͤhl kalten 
Midleids, was ich da empfinde. Kann ſich kei⸗ 
ner das geben oder nehmen, was elne Beylage 
der Natur iſt; wär aber doch begierig zu erfahr 
ren, ob mehr Leute eben fo genaturt ſind., wie 
ich. Meines Willens find die Thraͤnen, die das 
Zepter Ahasveros geneigt, die Richterſtuͤhle er; 
ſchuͤttert, das Recht gebogen, oder über der 
Chikane geſiegt haben, auch die, welche noch oft 
vor dem Parlement zu Paris plaͤdogiren, immer 
aus ſchoͤnen Augen gefloſſen. 

Waͤhrend der muͤtterlichen Harangue hatt' 
ich Zeit ein Paar Bemerkungen zu machen, die 
mir auffielen. Bey genauer Betrachtung der 
weiblichen Tiſchgenoſſenſchaft ſchlenen mir beyder 
Geſichtsformen gar bekannt zu ſeyn, als haͤtt' ich 
fie ſchon irgendwo geſehen. Konnt' alles Nach⸗ 
ſinnens ungeachtet nicht auf die Spur kommen, 
bis ich von nngefaͤhr, weis nicht durch welche 
Aſſociation, an den Kamin in meinem Kloſet 
gedachte. Hab allerley Gipswerk darauf ge— 
ſtellt, darunter auch die Buͤſte der jungen Nio— 
be iſt; wenigſtens hat der Hauſirer mir den Ab— 
guß dafür verkauft. Dleſer Figur glich die Toch— 
ter, als hab ſie ihr Geſichtchen zum Abformen 
hergeliehen Ich verglich flugs damit die Phy— 
fiognomie der Mutter, auch des Vaters, in fo 
fern ſolche aus den uͤberſendeten Zeichnungen mir 
noch vorſchwebte; konnt' aber keines Grundzugs 
in Lottchens Laͤrvchen anſichtig werden der ſich 


nach einem Familtengenräge geartet hätt, wor⸗ 
über ich allerley Gloſſen machte; waͤhnt', die 
Weißmaͤntel möchten wohl von je her einen Zus 
tritt Im Haufe gehabt haben. Ooch fiel mir hin⸗ 
terher ein, die Frau wär vlelleicht nur Stlefſmut⸗ 
ter, welches die moraliſche Abhandlung glaubkich 
machte, womit fie das fanfte duldende Mädchen 
chikanirte Und in dieſem Punkt' hatt' ich mich 
auch nit geirrt, wie ich nachher erfuhr. | 
Nachdem ich alle Kamine und Winkel meines 
Hauſes in Gedanken durchgewuſtere hatte, ohne 
die mir befaͤnnte Aehnlichkeit der Mutter, deren 
Lebensalter beylaͤufig an Wilkes Numer graͤnzte, 
unter meinen Buͤſten zu finden: fiel mir bey ei⸗ 
ner de wiſen Berwendung des Kopfes deutlich in 
die Auen, daß deſſen Profil einem aus den Frag⸗ 
menten auf eine feanpante Art zu gleichen ſchien. 
Iſt das letzte der vier Profilportraͤte von Frauen, 
aus dem dritten Tomus Seite 317, mit der Epi⸗ 
graphe: dir Fine, anſtelllgſte und praktlſch vers 
ſtaͤndigſte; moben elne muthwillige Hand in mein 
Efemplar mit der Bleyf der notirt hat: ein Phys 
fioanomfe, die ich mir nicht zur Schwiegermut⸗ 
ter wählen möchte. In Anſehung meiner Tiſch⸗ 
wirthin fand ich beyde Urtheile ſehr paffend. 
Nach dieſer Entdeckung lag mir nichts ſo ſehr 
am Herzen, als den Faden des Elenchus, den 
die Mutter in einem fort um die Spindel ihrer 
geläufigen Zunge drehte, mit guter Manier abs 
iuſchnelden. Daher nutzt' ich die erſte beſte Pau⸗ 


fe, wendete mich zu dem Prediger, deſſen Mie⸗ 
ne der Leidenden Troſt zuſprach, und mir, als 
dem Uranfang dieſes Unheils, eine Straſpredigt 
hielt. Muß Sr. Ehrwuͤrden, dacht ich, eis 
nen Knorf machen, damit er wir den Text 
nicht zu ſcharf leſe. Sie ſind noch ein junger 
Mann, ſprach ich, und die prudentia paſtoralis 
ſteht bey Ihnen ſchon in voller Reife, welches 
ich bewundere. Mich duͤnkt, es kommt einem 
Prediger alles darauf an, das Herz ſeiner Zu⸗ 
hoͤrer empfindſam zu wachen; ein empfindſomes 
Herz iſt wie weiches Wachs, e Eindrücke füs 
hig, die ihm die Hand des Kuͤnſtlers zu geben 
gut befindet. Billige daher gar ſehr die fein aus⸗ 
gedachte Prozedur, dieſen großen Endzweck mite 
telſt des herrlichen Phaͤnomens des Mondenlichtes 
zu erzielen, und die Herzen Ihrer Zuhoͤrer dar 
durch zu. ſchmelzen, und nach Ihren frommen Abs 
ſichten zu bequemen, wie die Alchymiſten die fein. 
harten heſſiſchen Eiſennleren durchs Mondenlicht 
zu bezwingen, um das gebenedeyte Blut des to» 
then Loͤwen herauszuzlehen. — Aber was ſagt 
die Confraternität zu dleſem Unternehmen? Has 
ben Sie ſo tolerante Mitbeüber, die durch die 
nächtliche Andacht nicht geärgert werden, und diefe 
gute Abſicht durch Geſchrey über Neuer ungsſucht 
nicht verunglimpfen, oder Sie gar deßhalb einer 
Hetercdehte, bezuͤchtigen? 

Er. Das ich nicht wußte. — Und wenn ouch 
Wer Kraft und Thaͤtigkeit fühlt, Gutes zu wir⸗ 
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ken, ſeßt ſich uͤber thoͤrichte Vorurtheile hinweg. 
Ich und viele gute Seelen mit mir lieben das 
Mondenlicht; es iſt dem menſchlichen Auge viel 
angemeſſener als der grelle Sonnenſcheln. Das 
melancholiſche Helldunkel einer geraͤuſchloſen Mon⸗ 
dennacht ſchließt das Herz zu fanften Gefühlen 
auf. Was kann ich beſſers thun, als mich die⸗ 
fer Gefuͤhle meiner Zuhörer bemaͤchtigen, um 
meinem Vortrag den Eingang in ihr Herz zu er⸗ 
leichtern; und welch Mittel iſt zu dieſer Abſicht 
unſchuldiger und zugleich wirkſamer? 

I ch. Wenns on Landrlagen gebricht, oder 
an andern Himmelszeichen, fo wüßt' ich nichts, 
das geſchickter waͤr, einen rührenden Eindruck 
aufs Herz zu bewirken, als eine Andachtsuͤbung 
im Mondſchein; habs heut an' mir ſelbſt em» 
pfunden. Das beweiſt mir eben Ihre Paſtoral⸗ 
kluabeit, daß Ste bey dem jetzigen Maugel an 
Landrlagen ein neues Vehlkulum, die frommen 
Gefühle Ihrer Gemeinde zu unterhalten, ausge— 
ſpaͤhet haben Hat der Mond ſchon ſo lang ge— 
ſchtenen, und iſt meines Wiſſens außer Ihnen 
noch keln berufener und verordneter Kirchendiener 
darauf verfallen, die heilige Lampe der Andacht 
an deſſen kalten Schimmer anzuzuͤnden. Gleich» 
wohl verdient er dieſe Ehre eben ſowohl als ein 
Kometenſchweif, ein Wetterſtral, ein Nordlicht, 
ein fliegender Drach, oder ſonſt eine Himmels⸗ 
begebenhelt. Hab von den genannten Dingen 
dicke Volumina Predigten zu Haus, die 
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meine Vorfahren gefammelt, und ihre Andacht 
bey ſchlimmen Wetter, wenn ſie nicht zur Kir⸗ 
che kamen, damit unterhalten haben. Mein ſel- 
ger Vater hatte eine Favoritpredigt, die pflegt’ 
er Jahr aus Jahr ein zu leſen: ſolche Handelt? 
vom großen Kometen, der vor hundert Jahren 
den Tuͤrkenkrieg vorbedeutet hat. Andere Zei— 
ten, andere Sitten. Ich wuͤrde mir Ihre Mon⸗ 
dap wen waͤhlen, wenn ſie zu haben 
waͤren. 
Er. O ja! fie find zu haben. — Zog bar» 
auf ein Avertiſſement aus der Taſche, welches er 
mir uͤberreichte, mit dem Erſuchen, gegen die 
gewoͤhnliche Gebuͤhr Pränumeranten f uͤr ihn zu 
werben. 

Ich. Lieber Herr, ich pfleg zwar auf kein 
Buch mehr zu praͤnumerkren: denn in unſerer 
Kipper » und Wipperzeit wird man damit gar arg 
bezogen; und wenn das Publikum ſo daͤcht wie 
wie ich, hätt? die Praͤnumeratlonsmaͤckeley auf 
einmal ein Eud. Auch laß ich mich nicht leicht 
fuͤr einen Werboffizier gebrauchen; doch hier gilt 
eine Ausnahme: hab ſchon ihren herrlichen Vor— 
trag erprobt, und werde nicht ermangeln, Ihr 
Avertiſſement mit guten Empfehlungen unter mei— 
nen Bekannten zu diſtribuiren. — Wahrlich, funfs 
zehn leichte Batzen ſind kein Geld fuͤr ein einziges 

warmes Herzenegefühl, wenn ich mirs um die— 
ſen geringen Preis erkaufen kann! — Leiſtet' 
hierauf gute Zahlung, und hatte mir dem An⸗ 
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ſchein nach das Wohlwollen der ganzen Tiſchge⸗ 
ſellſchaft, die den Mondſcheinhandel des Predigers 
zu beguͤnſtigen ſchien, mit eingekauft. Die Da⸗ 
me Sportler konſultirte ſchon mit ſich, ob ſie nicht 
ein Gaſtbett für mich zurichten muͤſſe. Als ich 
das vermerkte, wollt' ichs durch ein Goinhaneme | 
über die Predigten gar zu gut machen, und ver⸗ 
darbs ganz. | 

Seitdem die Mondenkontemplation in dem 
empfindſamen Deutſchland recht in Gang gekom⸗ 
men iſt, fuhr ich fort, haben die Phyſici anmer⸗ 
ken wollen, daß die heitern Abende im Jahr, auch 
nach ſtuͤrmiſchen Tagen, ſich mehren, und dage⸗ 
gen die ſichtbaren Finſterniſſe hier zu Lande im⸗ 
mer ſeltener werden. Sind ihrer ſchier noch ein⸗ 
mal ſo viel um Neuholland, die Magellaniſche 
Straße, und den Suͤdpol herum ſichtbar, als bey 
uns. Ich verhoff demnach, der freundliche Mond 
werde fuͤhrohin, bey der ſich mehrenden Anzahl 
ſelner Beſchauer und Verehrer, dem unbeſchet— 
denen Erdſchatten ganz aus dem Wege gehen, um 
der ſublunariſchen Welt ſeinen erquickenden An⸗ 
blick, ſo viel von ihm abhangt, ganz ungehinde et 
zu geſtatten. | 

Dieſe Worte, die ich in aller Unſchuld kei; 
feßten dle ganze Tiſchgeſellſchaft in einen phyſio⸗ 
gnomiſchen Alarm, daß ich ſie gern wleder zu⸗ 
ruͤckgenommen und in meine PBruſt eingekerkert 
haͤtt', wenn ich fie hätt’ wieder einfahen können, 
wie der Vater Aeolus ſeine unbaͤndigen Sturm⸗ 
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knappen. Die Hauspatrona nahme für Satyre, 
ruͤckte den Stuhl, obgleich einige Schuͤſſeln noch 
nicht herum waren; und fo erreichten unſere ſon⸗ 
derheitlichen Tiſchreden, die wohl werth waͤren, 
von dem Pater Odilo Schreger, Konvent ua des 
Herrn Abten zu Ensdorf, ſeiner Sammlu n bins 
ter den wohlerfahrnen Speismeiſter“ mit eins 
verleibt zu werden, plotzlich ihre Endſchaft. 
Im Betreff des Nachtauartters bliebs bey 
der Dachſtube, welche vermuthlich die Herberge 
ehrſamer Vagabonden war. Dennoch fand ich 
da ziemliche Bequemlichkeit, obgleich der ſelge Gel⸗ 
lert und Kapitain Niebuhr anderer Meynung woͤch⸗ 
ten vewefen ſeyn, denn der Erſte würde auf einem 
Stuhle oben auf dem Tiſche pernoctirt, und der 
Andre vermeynt haben, er beſaͤnd ſich wieder in 
et e Bg Kirche zu Gifte. **) 

Als ich zum Fruͤhſtuͤck gefordert wurde, ver⸗ 
PR ich mit Freuden, Freund Spoͤrtler fen ſpat 
in der Nacht zu Hauſe gekommen. Ich macht' 
mich auf eine warme herzige Umarmung gefaßt, 
meynt' das Spiel melnes Incognito fen nun aus, 
da hubs erſt recht an. Der Empfang war ſo kalt, 
wie er bey Unbekannten zu ſeyn pfleget, wenn ſich 
der 9 dem Wirthe nicht empfiehlt, wie eln 


) Augsburg 1777. 


,) Die Reikenden wurden, als fie ſich Sarinnen 
umſehen wollten, durch die Flöhe daraus ver⸗ 
trieben. Niebuhrs Reiſebeſchreibung 
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Apfel dem Munde durch aͤußere Schale, oder ein 
Kolibri dem Auge durch ſein bunt Gefieder. Der 
gierige Blick der Hausfrau frug alsbald beym 
Eintritt ihren Ehekonſorten: Nun ſag an, wer 
iſt denn der raͤthſelhafte Fremde, der ausficht 
als wenn er ein Arkanum zu verhandeln hätt? 
Wo ſchreibt ſich denn die Freundſchaft her? Geis 
ne ruhige untheilnehmende Miene antwortete: 
Schatz, da fragſt du mich zu viel. Für mich 
kanns der Marquis d' Aymar ſeyn, ſonſt auch Saint 
Germain genannt, ) der dir feinen verjuͤngenden 
Balſam verkaufen will, oder der ewig wandern⸗ 
de Jud, oder der wilde Jaͤger; ich kenn ihn fo 
wenig, als einen von den dreyen großen Wan⸗ 
derern. Ich ſchwoͤr dir, daß ich den Mann nie 
mit Augen geſehen hab. Alsbald wetterleuchtete 
ihr Auge auf Lottchen einen neuen Verweis, bar 
von der Donner wohl ſollt' hoͤrbar nachgerollt 
ſeyn, wenn ſich der Wind nichl gedrehet haͤtte. 
Das ſittſame Mädchen ſtund ganz beklommen da, 
voll ſcheuer Furcht, daß fie einen überläftigen 
Konverſus, oder ſonſt einen Landfahrer für den 
Vetter Anton moͤcht' aufgegriffen haben, und nun 
noch einer Strafpredigt werd herhalten muͤſſen. 
— So weit die phyſiognomiſche Pantomime. 

Die muͤndliche Unterredung ergab folgendes. 


*3 S. le memorial d'un Mondain par Mr. le Comte 
Max. Lamberg. Au Cup Corre 1774, 
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Willkommen, lieber Freund, ſprach ich, ſchuͤt⸗ 
telt' dem ehrlichen Spoͤrtler die Hand, dle er mir 
nicht entgegen reichte: bin ich Ihnen denn ſo ganz 
unbekannt? he 

Er kalt und etwas betroffen. 

Ich entſinne mich nicht, Sie jemals geſehn 
zu haben. Wer find Sle, um Vergebung? 
Ich. Ey ſehen Sie mich nur recht an, ich 
wollt' Ihr Herz ſagt' es Ihnen, und nicht der 
Mund, oder der Reiſepaß, wenn ich einen haͤtte. 

Er. Wie? Sie ſind ein Reſſender „und os 
ben keinen Paß? 

I ch. Herr, den trag ich im Geſicht frey und 
offenbar, bedarf kelnes geſchriebenen in der Taſche. 
Sehn Sie mich nur recht drauf an. 

Er mich nachdenkend beſchauend. 

Ja, es iſt wir, als ſollt' ich Sie kennen — 
Wiewohl, wenn ich nicht irre, ſchieden wir uns 
eben nicht als Freunde. — Sind Sie nicht der 
Roßkamm, der vor einigen Jahren hier in punc- 
to 7 
Freund, unterbrach ich feine Red', Sie has 
ben doch lauter Inquiſitenphyſtognomien im Kopf, 
die Ihnen ohn' Unterlaß vorſchweben. Begehn 
Sie an meinemGeſicht nicht eine zweyfache Glinde? 
Die erſte mit dem Profil iſt Ihnen verziehen. 

Er hoͤchlich ſich verwundernd. 

Ach um Gottes willen! Sind Sie mein phy⸗ 
ſiognomiſcher Freund? — Fiel mir darauf um 
den Hals, und erdruͤckt' mich mit Umarwungen, 
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die ich aus Herzensgrund erwiederte, Praͤſentirt' 
mich darauf an feine Haus tau, die uber die uns 
vermuthete Aufloͤſung des Knotens etwas betre⸗ 
ten ſchien. Sie war nun ganz ſchmeidig, hatte 
den uͤberzwergen Blick und den Hohn auf der Na— 
fe eingezogen, und dafür die Flagge franzoͤſiſcher 
Hoͤflichkeit auſgeſteckt; doch merkt' ich ihr an, daß 
die Incognito's von meiner Art nicht in ihrem 
Geſchmack waͤrenn i dne 
Zur Strafe mußt? ich nun durch einen Strom 
von Komplimenten, Entſchuldigungen und Ehren⸗ 
erklaͤrungen durchſchwimmen. Wenn ich mich aus 
einem Wirbel heraus gearbeitet hatte, wurd ich 
von einem andern ergriffen und ſortgeriſſen. Fand 
nur einmal Grund, ein wenig zu ruhen ze waren 
Lottchens holde Augen, die fie nun aufzuheben und 
hinter der Mutter Rücken ein wenig ertumphirend 
damit umher zu ſchauen warte, War mir ein 
herzergulkender Anblick, das liebe Riad wieder 
aufgeheitert zu ſehen, der mich für das loͤſtige 
Ceremoniel entſchaͤdigte. Alles Wioerſtrebens 
ungeachtet, wußl' ich die Territorialrechte mei⸗ 
nes Freundes anerkennen der nun Roß und Mann 
in dle Burg quartierte. Philipp wurde mein 
Succeſſor in der koptiſchen Kirche, und ich muß» 
te von einem Prunkzimmer Beſiß nehmen, das 
mir von der Spoͤrtleriſchen Hausphyſiognomie ei⸗ 
nen vortheilhaften Begriff machte: hier ſah der 
wohlbehaltene Manns und die anſtellige, mit prak⸗ 
tiſchem Verſtand alles ordnende Frau aus jedem 
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Winkel hervor. Auf den Abend macht' ich vor 
Schlafengehen, meiner Gewohnheit nach, einige 
Reflexlonen, die das Incognito veranlaßte. 
Zuweilen, dacht' ich, gilt ein Privilegium 
vom Schneider mehr, als eins vom Kaiſer. In 
der phyſiognomiſchen Welt hat der Letztere feine, 
der Erſte deſto groͤßere Gerechtſame. Denn was 
auch Lavater lehrt, daß die Phyſiognomie den 
Stand des Menſchen veroffenbare und zum Exempel 
einen Fuͤrſt auf den erſten Anblick von alten übrigen 
Menſchen unterſcheidbar ſey: ſo verſteht ſich das, 
wenn der Fuͤrſt mit den Inſignien ausgeruͤſtet iſt, 
womit ihn der Schneider beliehen hat. Denn 
außerdem waͤrs nicht moͤglich, daß die Goͤtter dies 
ſer Erde die Freuden des Incognito ſchmecken koͤnn⸗ 
ten, die dem Vater Zevs in der alten Welt ſo 
manchen Spaß machten, welchen ihm Goͤtterem— 
barras und Etiquette außerdem verſagten. Die 
Phyſiognomie des Kleides, der Schnitt def 
ſelben und die Verbraͤmung hat ſicherlich mehr 
Einfluß in die Urtheile der Phyſiognomiſten von 
unbekannten Perſonen, als die Zuͤge des Geſichts, 
von der Graͤnzlinie der Stirn bis zur Halskrau⸗ 
fe herab; und oft muß die Paraphraſe des Schnei⸗ 
dermeiſters unerklaͤrbaren Lineamenten zur Eſels⸗ 
bruͤcke dienen. Wenn es wahr iſt, daß die Form 
unſers Hutes und die Art ihn zu ſeßen ſchon une 
ſern ganzen Umfang und Art von Geckerey ver⸗ 
raͤth, wie viel mehr muß der ganze Anzug einen 
Menſchen charakteriſiren; auch heftet ſich die Fer⸗ 
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tigkeit, durch das Aeußerliche eines Menſchen ſein 
Janeres zu erkennen, ſchneller auf die ganze Ober⸗ 
flaͤche, als auf einen Theil derſelben. 5 

Es hätte nur einer glaͤnzendern Hülfe bedurft, 
ſo wuͤrde die Dame Spoͤrtler den Ton ihrer phy— 
ſiognomiſchen Anſprache ganz umgeſtimmt haben. 
Unfehlbar hatte mir ihre Miene geſagt: Kein 
gemein Geſicht! In Wahrheit eine edle Phyſio⸗ 
gnomie! Seyn Sie mir willkommen, mein Herr, 
Ihr Beſuch iſt unſerm Hauſe eine Ehre u. ſ. w. 
— Darum kann ichs jenem hochgelahrten Doktor 
nicht vergeben, daß der Narr feinen Sammetrock 
zerfetzte, weil er um des Rocks willen geehrt wur— 
de. Denn als er eines Tages mit einer verſchab— 
ten Fracke angethan unter das Volk gieng, feß's 
im Gedraͤnge manchen Stoß ſuͤr ihn ab, mußt jes 
dem Lump ausweichen und ſich kuͤmmerlich an den 
Haͤuſern wegdruͤcken, welches ihn dann mächtig 
derdroß: darum gieng er heim, legt? fein Ehren» 
kleid an, und ſtolzieret wieder durch die naͤmliche 
Straße, worauf ihm jedermann Platz machte; 
die Leute gruͤßten ihn freundlich, und gaben ihm 
die Ehre, die dem Doktor gebuͤhrte. Das ver⸗ 
droß ihm nur noch mehr, daß der Mann um des 
Rockes willen geehrt ward, und die alte Fracke 
nicht um des Mannes willen. Darauf ſprach er 
zornmüthig zu ſeinem Feyerkleide: biſt du der 
hochberüͤhmte Doktor, oder bin ichs? Und gilt 
ein Diplom vom Schneider mehr als eins von der 
Fakulſaͤt? Nicht alſo! Wandert alsbald mit ſel⸗ 

nem 


nem Sammetrock zum Hackekloß, und zerflüdt? 
ihn wie einen ausgeſchlachteten Schoͤps. 

Hat der Lavater gar eine artige Spekulatlon: 
meynt derſelbe aus dem bloßen Daumen eines 
Menſchen, oder auch nur aus deſſen Abſchattung, 
die Geſichtsſorm deſſelben Menſchen, und befanns 
termaßen aus dieſer den ganzen Charakter; eins 
folglich, ver moge eines untruͤglichen Schlußes, aus 
der Silhouette des Daumens das Inwendige des 
ganzen Meaſchen zu errathen. Das heißt wahr— 
lich recht ex vngue leonen! Thu's ihm einer 
nach, wer's kann, ich getrau mir das Stuͤcklein 
nicht zu praktieiren. Nach meinem unmaßgeb— 
lichen Davorhalten laͤßt ſich aus der Phyſiogno— 
mie der Kleidung auf das Thun und Weſen eines 
Menſchen ein viel ſicherer Schluß machen, als aus 
der Phyſiognomie eines Daumens; obgleich der 
Daum ein Glied des menſchlichen Lelbes, und 
das Kleid nur ein Acceflorium deſſelben. Deß⸗ 
halb fah jener phyſiognomliſche Geiſtliche einem 
Unbekannten, der mit guten Empfehlungsſchrei— 
ben, die feine Froͤmmigkeit hochprleßen, in fein 
Zimmer trat, nicht nach dem Daumen, ſondern 
nach dem Kleide, und bewillkommet' ihn gar fäus 
berlich mit den Worten: Ihr ſeyd kein Chriſt, 
Urſache des: weil ihr ſo ſchweiniſch ausſeht. Haͤtt 
ihm der Fremde immer den Daumen hinhalten 
und ſagen mögen: Herr, ich trage mein Chris 
ſtenthum im Daumen, und nicht im Rocke, dem⸗ 

ungeachtet würde der Phyſtognomiſt dem Mode 

Phyſiogn. Reiſen. 2. B. 9 
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mehr geglaubt haben, als dem Daumen. Es iſt 
und bleibe mir alſo goldlautere Wahrheit! ein 
fein modiſch; Kleid gilt in der phyſiognomi⸗ 
ſchen Welt mehr, als ein Empfehlungsſchreiben, 
mehr als ein Teſtimonkum, ein Reiſepaß, ein 
Diplom, ein Patent, ein Adelsbrief, oder ein 
beſiegelter und beſchworner Stammbaum, verſteht 
ſich von der erſten Entree; denn hinterher haben 
all diefe papiernen Garants der Ehr und Würs 
de eines Menſchen auch ihre Meriten. 

Wie nun eine Idee immer die andere gebiehrt, 
und die Gedanken im Kopf ſich eben ſo an einan⸗ 
der reiben, wie die unendlichen Gelenke des Bande 
wurm im Eingeweid; da immer eins aus dem 
andern kommt, jedes fuͤr ſich Leben und Bewe— 

gung hat, und alle zuſammen gleichwohl ein Gan⸗ 
zes ausmachen: fo giengs auch dießmal mit mel⸗ 
ner Abendbelrachtung. Von der aͤußern phyſi⸗ 
ſchen Hülfe der Kleidung, die den Werth und 
auch den Unwerth der Menſchen ſo geſchickt ver⸗ 
birgt, daß manch phyſiognomiſch Auge dadurch 
getaͤuſcht wird, und manch phyſiognomiſch Urtheil. 
daran ſtrauchelt, verfiel ich unverſehens auf die 
allegoriſche Manteltracht, die bey verſchiedenen 
Gelegenheiten dem Incognlto gleichfalls gar fürs 
derlich iſt. War vor Zeiten einmal in der Mo⸗ 
de der Mantel der chriſtlichen Liebe, womit man 
man die Bloͤßen und Fehler des Naͤchſten zu ber 
decken pflegte, daß fie im ſtrenaſten Incognits 
blieben, oder doch von dem boͤſen Leumund oͤffent⸗ 
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lich nicht durften angetaſtet werden; aber dieſer 
bequeme Wachtrock, der jedem gerecht war, dem 
er umgeworfen wurde, iſt durch langen Gebrauch 
ſo durchloͤchert, daß er gar nicht mehr zu ge— 
brauchen iſt. Die alten Philoſophen pflegten ſich 
in den Mantel ihrer Tugend einzuhuͤllen. Nach 
dieſem Schnitt haben die neuern Schriftſteller fich 
allerley Maͤntel verfertiget, als den Mantel der 
innern Ueberzeugung, des Wahrheitsgefuͤhls, der 
Gleichmuͤthigkeit und ſo welter, worein ſie ſich 
zu huͤlle pflegen, wenn ſich kritiſche Wolken gen 
gen ihre Schrlſtes aufthürmen, und ein Schlag- 
regen des Tadels und der Herabwuͤrderung ihrer 
Produkte auf ſie niederſtroͤmt. 

Unter allen Maͤnteln tft indeſſen keiner bes 
quemer für die Herren, als der Mantel der Ano⸗ 
nymitaͤt, da mags regnen und hageln ſo viel es 
immer will, mögen alle zwey und dreyßig Win 
de ſauſen, unter dieſer dichten Filzſchaube kann 
jeder ſeinen Weg geruhig fortſetzn, dringt wer 
der Wind noch Regen ein; nur dle lleblichen 
Sonnenſtralen pflegen manchem Wanderer dieſel⸗ 
be abzukomplimentiren. Darum it der anony 
miſche Mantel in unfern Tagen die gemeinſte Mo⸗ 
detracht der Skribenten, die ſich bey den fehnele 
len Abwechſelungen der Witterung darunter wohl 
ſeyn laſſen. Verdruͤſſen aber darfs Keinen, wenn 
er bey dleſem ſtrengen Incogntto nicht jederzeit 
nach Stand und Wuͤrden bedient wird, wie mir 
in Geroldsheim wiederfuhr, als ich mich dicht in 


116 — () 


meinen Oberrock hinein geknuͤpft hatte; oder 
wenn einen fein Weg vor einem Dorfe vorbey 
trägt, wo die muthwillige Jugend eben Plumb⸗ 
ſack ſpielt, daß ein ſolcher verkappter Wanderer, 
von dem kein Menſch weiß wer er iſt, einen Klapp 
mitunter abbekommt, das kann ſich wohl zutras 
gen. Har ſich der Fall erſt unlaͤngſt begeben mit 
einem gar feinen reputirlichen Manne, wo ich 
mich recht entfinne, wars einer der Biographen 
des ſelgen Grafen Bernſtorf: dem begegnet der 
Merkur auf der Straße, als er ſich in ſeinen ano⸗ 
nymiſchen Mantel gehüllt hatte, und verſeßt ihm 
unverſehens einen leb mit feinem Caduzeus Plumb⸗ 
ſack, daß der Mann zuſammenfuhr, einen Mantel von 
einander ſchlug, frug, was das fir Manier ſey, 
Leute, die man nicht kenn, auf freyer Straßen 
ſo zu inſultiren? Worauf fein Reiſiger noch ſcharf 
mit dem Gott erpoſtullrt'. Der Stoͤhrenfried 
merkt', er habe eine Bevue gemacht, deren er 
immer i abzubitten hat, zog fein befieder⸗ 
tes Kaͤpplein ab, und bat gar hoͤchlich um Bers 
zeihung; ſchob alle Schuld auf den anonymiſchen 
Mantel, ließ ſich nicht weiter auf die Kontrovers 
ein, und zog ſich vermoͤg' feiner beflügelten Fuͤß' 
leicht aus der Affaͤre. Iſt gleichwohl ein feltner 
Fall, daß einer auf ſolche Weiſ' das anonywiſche 
Incognito ablegt. Die liebe Sonn' mit ihren 
erwaͤrmenden Stralen hat viel mehr Kraft, daß 
zu bewirken, als Sturm- und Hagelweiter, oder 
gar der Plumbſack. Habens die zeitigen Schrift⸗ 
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ſteller an der Art, wenn fie irgend eln Wiſchleln 
in die gelehrte Welt ausgehen laſſen, daß ſie, ab— 
ſonderlich bey der erſten Ausflucht, den Mantel 
ſorgfaͤltig um ſich ſchlagen, und wenn fie von 
außen eine rauhe Luft vermerken, ſchnuͤren ſie 
die Kapp' uͤbers Geſicht, und ſtecken drinn wie 
die Schnecke in ihrem Haͤuslein. So bald aber 
ein freundlicher Sonnenblick aus einer Bibllothek 
oder gelehrten Zeitung auf fie herabſtralt, wird 
ihnen der Mantel laͤſtig, werfen dle Huͤlle von 
ſich, meynen 's waͤr Wetter wie in Hundstagen; 
kröͤchen gleichwohl gern wieder unter, wenn dle 
Witterung ſich aͤndert und der Wind aus dem kalten 
Loche blaͤſt; aber da iſts vorbey, haben ſie's doch 
nicht beſſer haben wollen, ſtehen hernach unbedeckt 
in Wind und Wetter da, und ſehen ſo froſtig und 
nuͤchtern aus, daß es einem jammert. 

Oft iſts mit der Anonymitaͤt auch nur Gezler. 
Ein groß Theil der Skribenten, welche die Leip— 
ziger Meß beziehen, koͤnnten getroſt Ihren Bars 
und Zunahmen Are Titelblatt ihrer Schriften 
feßen, und würden im offenen Helm dennoch ſo 
unbekannt bleiben als unter dem Mantel; oder 
das Riſiko von Schand und Ehr waͤr EN 
in einem Termin von ſechs Monaten abgemacht. 
Gemeiniglich treibt die folgende Meß die Produk⸗ 
te der vorhergehenden ab, wie das junge Laub 
im Frühling das verdorrete vom vorigen Herbſt 
an einem Eſchbaum, welches ein Spiel der Wins 
de wird. Find außerdem noch zwiſchen dem Troß 


* 


118 —0 . — 


der anonymiſchen Schriftſteller, die ſich RES 
gen, wo ſie's nicht Urſach haben, und meinem 
Philipp eine ſonderbare Aehnlichkeit. Dem fielg 
vorigen Winter ein, als ich dem Stallamt in H** 5 
meinen Haber verhandelte, einer Faſchingsmum⸗ 
merey mit beyzuwohnen. Weil aber in der Mas» 
kenwelt die Livree nicht in dem Anſehen iſt, als 
in der litterariſchen, hatt? er nicht das Herz bins 
zugehen. Ich heuert' ihm dennoch einen tuͤrki— 
ſchen Kaftan, ſchob ihm eine tuͤchtige Naſe mit 
einem Knebelbart unter den Turban, und hleß 
ihn mir ſolgen. Aber was geſchah! Bey einem 
Schleiffer ward ihm die Naſe abgeſtoßen, und im 
Getuͤmmel des Tanzſaals alsbald zertreten. Da 
gafft' ihm nun jeder ins Geſicht, kennt' ihn gleich ⸗ 
wohl kein Menſch, und er behauptete fein In, 
cognito fo gut in der natuͤrlichen Geſtalt, als der 
litterariſche Poͤbel, wenn er ſich des anonyml— 
ſchen Mantels entlediget. 

Den zweyten Morgen nach dem Fruͤhſtuͤck fuͤhr— 
te mich mein Gaſtfreund in fein phyſiognomiſch 
Kabinet, das mit viel hundert Schurkenphyſio— 
gnomien ringsum austapeziert war, eitel Diebs— 
gelichter, Schandbuben, Koͤnigsmoͤrder und Kins 
dermoͤrderinnen, Mordbrenner, Giſtmiſcher und 
dergleichen. Waren da zu ſehen Kartuſche, Lips 
Tullian, Nikol Liſt, der Jud Sis, ferner die 
Koͤnigsmorder in chronologiſcher Ordnung, von 
Jakob Clement an bis auf den verruchten Pola⸗ 
Ken. Nachdem er mir die merkwuͤrdigſten Koͤpf 
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darunter nebſt ihrem Leben und ihren Thaten 
kuͤrzlich angezeigt, auch das Sterbejahr und die 
Todesart eines jedweden, mit Beyhuͤlfe ſeines 
darüber gefertigten Katalogus, angeben hatte, 
frug ich nach den Zeichnungen ehrlicher Leute. 
Er antwortete: Seine Llebhaberey gehe nur auf 
Inquiſitengeſichter, und er glaube davon einen 
ſolchen Schaß zu beſißen, als kein Sammler 
leicht zuſammen bringen werde; das Gluͤck hab' 
ihm beſonders wohl gewollt, die ſeltenſten Schand— 
phyſiognomien aufzutreiben. Von rechtſchaffnen 
Leuten beſitz' er zwar auch eine kleine Anzahl 
Silhouetten; weil er aber nicht viel draus 
mache, waͤren ſie nicht rangirt. Schloß darauf 
ein Schubkaͤſtlein auf, worin irgend ein Paar 
Dutzend Schattenkoͤpf' lagen, darunter ich zu 
meinem Vergnügen, und zu meiner Demüthis 
gung auch meine Abſchattung fand: denn ich fa 
an den vier Enden deutliche Spuren, daß ſie 
ſchon war angenagelt geweſen. 


In feiner Bibliothek fand ich einen guten 


Vorrath phyſiognomiſcher Schriften aus der al— 
ten und neuen Epoque, und zu meiner großen 
Wonne auch den vierten Theil der Fragmente, 
den ich, weil die litterariſche Cirkulation bey mir 
hinterm Wald langſam von Statten geht, und 
ich ſelbſt die Zahlung etwas verſpaͤtet hatte, vor 
der Ausreiſe noch nicht von meinem Buͤcherliv— 
ranten in Empfang nehmen konnte. Ich fiel mit 
ſolchem Heißhunger an dleſe S Seelenſpeiſe, dal 
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ich den Waͤlſchenhahn würde verſchmaͤhet haben, 
den die Hausfrau auf den Mittag der Gaſt— 
freundſchaft geopfert hatte, wenn nicht Lottchen 


die Ambaſſade, mich zur Mahlzeit einzuladen, 


uͤbernommen haͤtte. 

rey Tage lang ſtudirt' ich unablaͤſſig mei⸗ 
nen Antor, fühlte, daß durch den Gebrauch dies 
fer heiliamen Arzney die natuͤrliche Wärme fr 
die gute Sache der Phyſſoonomik ſich wieder 
mehrte, und die kalten Nebel, womit der Sem⸗ 
pronius meinen Kopf erfüll lt batte, nach und nach 
winadünſteten. Stieß auf gar viel herrliche 
Stellen, als ich gleich anfangs im erſten Ren 
nen den ganzen Tomus nur flüchtig durchlief. 
Traf ſich ſonderbar, daß mir zuerſt im vierten 
Fragment das Mor! an Reiſende in die Augen 
fiel. Der Wuuſch des Herzauten Lavaters, daß 
ein phrſiognowiſch Taſchenbuch für Reiſende ges 
ſchrieben würde, aber von keinem andern, als 
einem geuͤbten Keifer, ſchmeichelte gar ſehr meis 
ner Eitelkeit. Mein Itlnerarium, dacht ich bey 
mir, das ich nach beendigter Reiſe, will’ 's Gott, 
ans Licht zu ſtellen gefonnen bin, ift doch fo 
recht nach der Idee des Meiſters: ſteht alles 
darin, was Er vom Taſchenbuch verlangt, und 
kann mit Fug und Recht dafuͤr gelten. Ich hab 
geſehen, verglichen, beurtheilt, hab die Gelehr⸗ 
ten, Weiſen und Maͤnner, von denen viel Sa— 
gens iſt im Lande, aufgeſucht, das Verhaͤltniß 
ihrer Werke, ihres Ruhms und ihrer Geſtalt 
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fleißig erwogen, das Kanalwaſſer mit der Quelle 
verglichen, als ich ihr Rauſchen zu Leipzig am 
naͤchſten hörte. Dieſe Stirn, ſagt' ich zu mir, 
dieſe Augenbraune dichtet ſo, uͤberſeßt fo. Ends 
lich hab ich auch alles ſo befunden, wie Lavater 
meynt, daß er es befinden würde, wenn er uns 
bekannt herum reifen koͤnnte: ich war, wie er, 
an die Maͤnner von großem Namen lelchtglanbig. 
und wurde mit jedem Tage ſchwerglaubiger. Hab 
keinen verachtet, bin aber gleichwohl ſehr auf 
meiner Hut geweſen, daß ihr Name und die 
Sage von ihnen weder Blendlicht noch Nebel 
mir wurde. Alles das ſtund mit klaren duͤrren 
Worten in meinem Reiſejournal lang zuvor, eh 
der vierte Tomus der Fragmente da war. Wird 
ſich der liebe Mann nicht wenig erfreuen, wenn 
er erfährt, daß einem von feinen zwey und drey⸗ 
ßig phyſtognomiſchen Deſideratis auf der Ah: 
Seite bereits ohne feine Bitte und Veranlaſſung 
Genuͤge geſchehen ſey. 

Außerdem war mir bey dem Wort an Reis 
ſende noch beſonders der erſte Aphorismus ein⸗ 
dringlich: „Fuͤr Reiſende find drey Dinge ſchlech⸗ 
terdings unentbehrlich, Geſundheit, Geld und 
Phyſiognomik.“ Am erſten und letzten Erfor— 
derniß hab ich, Gott ſey Dank, auf meiner 
Reiſe keinen Mangel geſpuͤret; nd Zweyten 
langt' ich raſch nach meinem Beutel, fand, daß 
Wort vom Meiſter geredt war zu ſeiner Zeit: 's 

war darin volle Ebbe, daß ich ganz gemaͤchlich 
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bis auf den Grund hinein waden konnt. Das 
bewog mich, in aller Eil den Philipp nach mei⸗ 
ner Heimath zu ſpediren, und dem Verwalter 
gemeſſene Ordre zu ſtellen, mich mit neuer Baar⸗ 
ſchaf zu verſehen. Zugleich gab ich meinen Pri⸗ 
datakademiſten daheim kurzen Bericht von dem 
Zuſtand des Phyſiognomtieweſens in dem Strich 
Landes, den ich durchzogen hatte; thaͤt auch dem 
Schoͤndenker Fr*aff, als beſtaͤndigen Sekretär 
unſres Privatakademie, Auftrag, den Plaa der⸗ 
ſelben aufs baldeſte nach Zuͤrch einzuſenden, da— 
mit Freund L. daraus erſehe, daß ein ſolches 
Inſtitut, als er wuͤnſchet, bereits exiſtire. 

Hierauf begab ich mich wieder ang Studium. 
Sieh da! abermal eine ſchmeichelhafte Idee für 
mich; auf der 179. Seite las ich: eine Phyſio⸗ 
gnomik des Lachens waͤr das intereſſanteſte Lehr⸗ 
buch der Menſchenkenntniß, dazu hab ich auch 
bereits meinen Beytrag geliefert, bey Gelegen— 
heit des Anlachers in der Stadt Meiſſen. Die 
Bemerkungen, die ich damals aus dem Stegreif 
niederſchrieb, find mir nun erſt werth, denn fie 
leiſten mir Gewähr über mein Phyſiognomiſch 
Talent; konnte mich nicht enthalten, zu verfchies 
denenmalen mit dem bekannten Spruͤchwort: les 
beaux eſprits ſe rencontrent, mir ein Kom- 
pliment zu machen, und glaube bald, daß ich 
unter zehn tauſend Aphyſiognoſtikern hervorrag', 
wie einer der Geroldsheimer Thuͤrm' über alle 
Baͤum' und Gebäude der weiten Ebne. 
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Beſonders vergnügte mich der zur Wirklich 
keit gediehene Stirnmeſſer, welcher bey Mens 
ſchenſckaͤdeln die nah mlichen Dienſte leiſtet, als 
das Eyermaß bey den Huͤnereyern, nicht nur 
permoͤge deſſelben, wie jener Geizhals in der 
Komoͤdie that, zu erforſchen, ob jedes Ey, das 
er auf dem Markte einkuufte, fein volles Maß 
und Gewicht hielt; ſondern nach der Verbeſſe— 
rung deſſelben, von einem großen Kunſtmeiſter, 
die richtige Prognoſis zu ſtellen, ob ein Ey zum 
Unterlegen oder nur zum Eyerkuchen tauge, 
item, ob ein Haͤhnlein oder ein Huͤhnlein dar— 

aus kriechen werd'. Eben ſo zeigt der Lavate— 
riſche Stirnmeſſer, nicht nur ob ein Menſchen— 
ſchaͤdel das volle Maß des Hirns fuͤr den geſun— 
den ſchlichten Menſchenverſtand enthalte, ſondern 
auch zu welchen Grad von Erkenntnißvermoͤgen, 
Gedaͤchtniß, Einbildungskraft, ingleichen von 
Eindrucksfaͤhigkeit, Empfindung und Schnellkraft, 
jeder Schaͤdel Rezeptivität habe. Und wenn ein 
Mathematiker die Bogenlinien der Stirn auf 
gerade Linien zu reduelren unternaͤhm, welches 
mir ſehr prakt kabel ſcheint, würde man den Ber: 
ſtand eines Menſchen mit gemeiner Kramerelle 
ausmeſſen koͤnnen, wie eine Rolle Band. Nur 
fuͤrcht' ich, daß dieſe herrliche Erfindung nicht 
allewege das leiſten werde, was das phyſiogno— 
miſche Publikum ſich davon verſpricht. Nehms 
ab an dem verbeſſerten und zu oͤkonomiſchen Ger 
brauch eingerichteten Oometer, der ſeit mehrern 


Jahren in meiner Wirthſchaft im Brauch iſt. 
Zuweilen iſt mirs damit ganz gelungen, daß die 
Eyer, aus welchen Huͤhnlein haͤtten auskriechen 
ſollen, eitel Haͤhn' gebracht haben, auch wohl 
die unfruchtbaren, weil fie das Eyermaß für 
tauglich angab, den Bruthennen find untergelegt 
worden, und dagegen ein herrlich Hühnerges 
ſchlecht durch einen einzigen Ringelkuchen vernich⸗ 
tet wurde. Demungeachtet halt ich feſt bey dem 
Eyermaß, denn die Prognoſis von den Eyerem⸗ 
br onen, wean fie auch nur das zehntemal ein: 
trift, iſt mit alledem eine treffliche Spekulation. 
Zwar meynt einer meiner Nachbarn, ein alter 
Landwirth, das Ding ſey eitel Spielerey und 
chlmaͤriſch Weſen; und wenn auch alles aufs 
Haar zutraͤf, was den fuͤr Gewinn und Vortheil 
bey der Sache herauskomm? Ob es nicht ein 
Zeitverderb ſey, ſie einer unbefriedigten Neugier 
aukzuopfern? Die Kenntniß, ob Eyer zur Brut 
tauglich, oder unfruchtbar waͤren, koͤnne man 
ſich leichter und ſicherer aus ganz andern Indi— 
eiis verſchaffen, die jeder Huͤhnermutter bekannt 
wären, woͤbey es keines Abzirkelns brauche. Er 
ſey des Glaubens, den die chriſtliche Kirche in 
einem alten Liede bekenne: 


Eyer von Hühnern eingelegt, 
Werden junge daraus geheckt. 


— en 125 


Uebrigens laß er den Himmel walten, kuͤmme⸗ 
re ſich weiter um nichts, und habe bey dleſer 
Methode nie Mangel an Huͤhnervieh gehabt. 
Ich laß meinen Nachbar reden, ſo lang er Luſt 
hat, und bleibe dennoch bey meiner Methode. 
Gleichwohl kann ich nicht bergen, daß mirs fü 
vortommt, als ließ fi das, was der alte Lands 
wirth vom Eyermeſſer ſagte, mutatis mutandis 
gar fuͤglich auf den Stirnmeſſer deuten. Denn 
ob ein Menſch gut und tauglich, oder ob er in 
Anſehung feines Geiſtes und Her ens ein todt und 
unfruchtbar Weſen ſey, laͤßt ſich auf die gemeine 
Art, die das Evangelium lehrt: an ihren Fruͤch— 
ten ſollt ihr fie erkennen, welches auch des Gem» 
pronius Manier war, die Geiſter zu pruͤfen, 
viel leichter und ſicherer erforſchen, als durch 
den Stirnmeſſer. Dieſer hat noch uͤberdieß die 
Unbequemlichkeit, daß man ihn nicht an jedem 
Kopf ſo anbringen kann, als den Oometer an 
den Cyern: die halten bey den Verſuchen ſtill 
und laſſen ſich handleren; das thun die Köpf? 
nicht ſo leicht. Laͤßt ſich nicht jeder ohne belei⸗ 
digende Indiſkretion in das Maß einklemmern: 

würden die Herren und Damen einen ſchoͤnen 
Lerm anfangen, wenn ein Phyſiognemiſt in ihren 
Zirkel traͤt, mit feinem Stirnmeſſer über die ges 
puderten Köpf' herfuͤhr, und mit ihnen umgehen 
wollt' wie ein Huͤhnerrogt mit den Eyern. Doch 
das find nur ſo meine unvorz reiflichen Gedanken, 
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kann ſeyn, daß das all anders geht, wenn dle 
Sach einmal in Gang kommt. 

In des dritten Abſchnittes achtes Fragment, 
welches von den Schriftſtellern handelt, woraus 
fi die Phyſiognomik beweiſen laͤßt, gehört mei» 
nem Beduͤnken nach auch das hohe Lied, welches, 
weil es ganz phyſiognomiſchen Inahalts iſt, den 
ſtaͤrkſten Beweis für die edle Wiſſenſchaft ent⸗ 
halt. Hab' das nur obiter notiren wollen, 
damit bey einer zweyten Auflage der Fragmens 
te, wenn eine ſollt noͤthig ſeyn, beliebiger Ges 
brauch von dieſer Bemerkung koͤnne gemacht 
werden. ' 

Wie ich aber über die angeführten Materie 
große Freude empfand; fo ſtieß mir auch eins 
und das andere auf, das mich ganz kleinlaut und 
meinen phyſiognomiſchen Spleen wieder vollig 
rege machte. Hab ein ſonderbar Dublum, das 
ich aus dem Stegreif nicht ſogleich zu loͤſen weis. 
Auf der 322. Seite kommen vor zehn Graͤnz⸗ 
umriſſe maͤnulicher Geſichter aus einer deutſchen 
Stadt, von denen ſagt der Meiſter: Ich geſteh, 
daß ich den Charakter dleſer meiſtens ſonderba— 
ren Stirnformen zu wiſſen wuͤnſchte; denn Wifs 
fen des Gewiſſen allein giebt Grund zum vers 
muthen des Ungewiſſen. Sonde rbar! Auf der 
219. Seite ſteht ja ein langes Fragment von 
der Stirn und deren Ausdeutung, welches ich 
mir gezeichnet hatte, um es mit Fleiß zu ſtudt⸗ 
ren, und auf einmal hinter das Geheimniß der 
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Stirnkunde zu kommen; aber die folgende Entde⸗ 
ckung hat meinen Muth ganz nledergeſchlagen. 
Denn was von elner deutſchen Stadt gilt, denk 
ich, gilt von allen, wenn einem nun da gleich 
Menſchengeſichter Dußendweiſe aufſtoßen, aus 
welchen der Meiſter ſo wenig klug werden kann, 
als der Schuler, was hilft denn das Studium, 
und wo bleibt die verheißene Menſchenkunde aus 
der Phyſiognomle? Wenn Freund L. den pers 
ſoͤnlichen Charakter dieſer zehn ſonderbaren Stirn— 
formen von feinem Korreſpondenten zu erſorſchen 
wuͤnſcht, um aus dem Wiſſen des Gewiſſen erſt 
noch phyſiognomiſche Vermuthungen zu haſchen: 
ſo iſt das ein Heiſcheſaß, der im vierten Tomus 
zu ſpaͤt kommt. So weit ſollte die Kunſt doch 
nicht fortgeruͤckt ſeyn, daß man, beſonders nach 
ſo weitſchichtigen Abhandlungen von Stirnformen, 
nicht erſt nach einem Dic mihi oder Zublaͤſer ſich 
umſehen dürfte, der den Phyſiognomiſten auf 
den rechten Trichter helſen muͤßte. Das iſt mei« 
nes Erachtens ein Stuͤcklein, worüber der Sem— 
pronius triumphiren koͤnnte, wuͤrde ſprechen: 
jeßt vermerke der Zuͤrcher, daß dle Phyſiognomik 
nicht mit einem Arm zu umfpannen ſey, und 
nehme nun auf die Letzt' auch den andern, naͤhm— 
lich die Kenntniß der Thathandlungen zu Huͤlfe; 
wo Levater nun hin woll, da ſey er laͤngſt ge— 
weſen. 4 | 

Ueberhaupt iſt mir bey der Ueberſicht des 
lebten Bandes eine Idee beygegangen, von der 
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ich nicht weis, daß fie einem Recenſenten einge» 
leuchtet habe; folglich gebührt mir, im Fall fie 
richtig befunden würde, die Ehre dieſer ſcharf⸗ 
ſinnigen Beobachtung allein. Mir kommts vor, 
als ſey der Meiſter im vierten Tomus von ſei⸗ 
nem Lehrſtuhl herabgeſtiegen, und hab ſich wies 
der auf die Lernbank geſeßt. Am Ende, wo 
man vermuthen ſollte, daß der phyſtognomiſche 
Vielwiſſer alle Zweifelsknoten wuͤrde geloͤſt ha 
ben, weis er welt wenkger als im erſten Thei— 
le; dort ſpricht er viel zuverlaͤſſiger und beflimm- 
ter; hier iſt des Warnens, daß man ſelnem Ges, 
fuͤhl nicht vertrauen, und an der Gewißheit phy⸗ 
ſiognomiſcher Urtheile zweifeln ſolle, kein End. 
— Das heißt doch im Grunde zuruͤckgelernt. 
Und was ſoll endlich der Lehrjünger bey ſich ge— 
denken, wenn er ſeinen Meiſter bey Vollendung 
ſeines Meiſterwerks, mit ſchweizeriſcher Ehrlich— 
keit, die recht aus dem Innern des Herzens vor⸗ 
quillt, über daſſelbe ausrufen hört: O Eitelkeit 
der Eitelkelten! Alles iſt eitel! Das lit wahrlich 
keine ſonderliche Empfehlung fuͤrs Werk und fuͤrs 
Studium. Ich antwort' auf dieſe uͤbel ange⸗ 
brachte Herzensergießung: Mit nichten! 'S iſt 
nicht alles eitel: der gediegene Lichtſtral der 
Wahrheit iſt beſtaͤndig und unveraͤnderlich, und 
leuchtet in alle Ewigkeit. Es würd’ mich nicht 


wenig wurmen, wenn lich mir für meine blanken 


Louisdor vier dicke Band’ Eitelkeiten erkauft 
hätte, das wären mir ſodann gar ledige Troͤſter. 
Will 


| 
| 


Will nicht hoffen, daß es damit nach dem Buchs 
ſtaben gemeynet ſey, ſonſt haͤtt ich mit meinem 
felgen Aeltervater fehler einerley Schickſal. Zu 
dem kam vor langen Jahren ein reiſender Adep— 
tus, der vermaß ſich hoch und theuer, ihm das 

große Naturgeheimniß zu lehren, gediegenes 
Bley in gediegenes Gold zu verwandeln. Im 
erſten Jahr gieng das Werk raſch von Statten: 
alle bleyerne Dachrinnen und Verkehlungen des 
Hauſes zerfloſſen im Schmelztiegel. War bey 
jedem Verſuch der beſte Anſchein vorhanden, daß 
der Prozeß gelingen werde: denn die herausge— 
brachte Maſſe war immer beynahe Gold. Das 
machte den lieben Weltervater nur hitziger: er 
meynte, weil die Hauptſache gut von der Hand 
gehe, werde ſich die Kleinigkeit, woran's noch 
gebrach, mit der Zeit wohl finden. Und ſo fraß 
in einer Reihe von Jahren der Schmelztlegel den 
ganzen bleyernen Gotterdivan im Luſtgarten; 
dennoch fehlt's immer an der Kleinigkeit, die der 
Kunſt den Ausſchlag haͤtt' geben ſollen. Bald 
hielt das erkuͤnſtelte Gold nicht den Strich, bald 
mangelte die ſpezifiſche Schwere, bald wieder die 
Feuerbeſtaͤndigkeit u. ſ. w. Endlich als man 
dachte, nun waͤren alle Berg' uͤberſtiegen, ſchrieb 
der Adeptus eines Tages bey fruͤhem Morgen 
lber die Thür des Laboratoriums, nachdem er 
fie verſchloſſen hatte, die nachdenkliche Sentenz: 
O Eitelkeit der Eitelkeiten! Alles iſt eitel! und 
gieng davon. 

Phyſiogn. Reiſen. 2. B. 5 
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‚Während diefer Meditation Hört? ich Freund 
Sportlern in feinem phyſisgnomiſchen Kabinet 
weidlich haͤmmern: er hatte wieder eine herrli. 
che Akquiſition von einigen Diebsphyſiognomien 
gemacht, auch unter andern ein elendes Kupfer 
von dem ehemals berüchtigten thuͤringiſchen Mens 
ſchenfreſſer aufgetrieben, das er mit großer Zus 
friedenheit, indem er die Melodie eines Sterbe⸗ 
liedes dazu pfiff, an die Wand anzweckte. Wohl 
ihm! ſprach ich zu mir, daß er nicht, wie ich, 
von jedem antiphyſiognomiſchen Winde, gleich 
einem ſchwankenden Rohr, hin und her gebeugt 
wird! Es iſt doch um den Glauben der Einfaͤl⸗ 
tigen ein herrlich Ding; ihm vermag kein Zwei— 
fel oder Einwurf das geringſte von feiner Webers 
zeugung abzudringen. Weil er ſich um alle Phy⸗ 
ſiognomien, die nicht Galgen⸗ und Radfaͤhig find, 
unbekuͤmmert laßt: fo irrts ihn wenig, zu wif 
ſen, ob durch die Fragmente die Phyſiognomik 
zu einem gewiſſen Grad der Vollkommenheit ge⸗ 
dtehen ſey; oder obs damit die Bewandniß habe 
wie mit jenem Guckkaſten, von dem der Eigner 
ruͤhmte, daß er darin eine Vorſtellung zeigen 
wolle, die nicht Abbildung oder Nachahmung, 
ſondern wahre Natur in ihrer ungeſchminkten 
Darſtellung ſey. Als ſich nun die Zuſchauer 
hauf nweis herzudraͤngten, die Seltenheit in Ars 
genſchein zu nehmen, ließ er Einen nach dem Uns 
dern vors Augenglas treten und hinein ſchauen. 
Alle ſahen im Grunde nichts: denn es war in⸗ 
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wendig ſtockdunkel. Wie ſich nun jeder Beſchau⸗ 
er darob hoͤchlich verwunderte, ſpraͤch der Savo— 
jer: das ſey ein Stuͤck der aͤgyptiſchen Finſter— 
niß in natura, was er zeige, und welter ent⸗ 
halte fein Guckkaſten nichts, als eine ewige uns 
durchdringliche Nacht. 

Konnts demnach nicht länger Umgang haben, 
meinem Bufenfieunde m in Herz auszuſchuͤtten, 
und ihm meine Zweifel, Kleinmuͤthigkeit und 
Ungeduld über das Unbefriedigende in der poy⸗ 
ſiognomiſchen Menſchenkunde, das ſich nun nach 
geſchloſſenem Kanon daraus veroffenbare, der 
Länge nach zu detailliren. Er hörte mich als 
ein Richter an, der den Beſcheid ſchon im Kopf 
hat, eh die Partheyen ausgeredet haben, und 
gab mir, nachdem ich mich ſattſam entnoth⸗ 
duͤrftet hatte, ſulgendes darauf zu verneh⸗ 
men. a 

Es ſey nicht zu verwundern, ſprach er, daß 
ich bey allem Eifer und der großen Aahaͤnglich⸗ 
keit an die große Kunſt dennoch mit allerley 
Zweifeln zu kaͤmpfen Härte. Denn da ich, fo 
viel er aus meinem Diſkurs verſtehe, alles nach 
Lavaters Regeln abzirkeln wolle, ſo koͤnn's nicht 
fehlen, daß mir begegne, was dem großen Hau— 
fen, der dem Meiſter nachphyſiognomiſire, wie— 
derfuͤhr: daß nichts zutraͤf. Die Phyſiognomik 
ſey ein habitus Practicus, den muͤſſe man im 
Kopf haben, und nicht im Buche, ob man ſich 
denſelben gleich daraus erwerben muͤſe. Wenn 
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man aber jedes vorkommende Exempel aus dem 
Buche loͤſen wolle, ſo ſey das eben ſo viel, als 
wenn ein Richter jeden ihm vorkommenden 
Rechtsfall im Korpus juris aufſuchen, und her— 
nach deeidiren wolle. Da traͤt immer die Kau⸗ 
tel ein: minima circumftantia variat rem. Al- 
les komme auf den Blißblick des Sehers an, 
dleſer entſcheide auf Rechtshaͤndel angewendet jus 
ridiſch, wie bey Geſichtsformen phyſtognomiſch. 
Auf dieſes Schnellgefühl koͤnne man ſich, wenn 
es auf vorgaͤngiges ernſthaftes Studium gegrüns 
det ſey, aber auch ſicherer verlaſſen, als auf eie 
nen Wahrſagergeiſt. Das ſey die wahre Pros 
zedur bey der phyſſognomiſchen Menſchenkunde, 
wer dieſe dicht einſchlage, der bleibe ein Stuͤm— 
pfer in Ewigkeit. Darauf beziehe ſich auch des 
Lavaters Klage, daß es ihm in der Seele frame 
ke, von ſeinen Bemuͤhungen ſo ſelten den Ge— 
brauch, den er ſich geſchmeichelt habe, wahrzu⸗ 
nehmen, denn das hab er nicht vorgeſehen, daß 
ſogar ſehr wenige ſeiner Juͤnger, in den Geiſt 
der Sache und Intereſſe der Menſchheit einzu⸗ 
dringen, ſtark, weiſe und gut, genug waͤren. 

Alſo, Freund, antwortet' ich, glauben Sie, 
daß ich als ein A BC Schuß die Phyſiognomik 
ſtudirt hab'? 

Er. Ja noch zur Zeit ſind wir das Alle; 
aber es iſt ein maͤchtiger Unterſchied unter den 
mancherley Methoden, das A B C zu ſtudiren. 
Daß Hierauf ſehr viel ankomme, beweift nicht 


nur der kritiſche Fleiß der Gelehrten, das A BC 
Buch zu mehren und zu beſſern, fondern auch 
der große Baurentumult, der vor einiger Zeit. 
draußen im Reich uͤber ein ſolch neu A BC 
Buch entſtund. Was wollten die Bauren anders 
damit, als ihre bisherige Methode vertheidigen, 
da die Landesobrigkeit eine andere einzufuͤhren 
vorhatte? Und fo, duͤnkt mich, hangen Sie auch 
mit allzu großer Aengſtlichkeit an Ihrer Metho— 
de zu phyſiognomiſiren, meſſen alles nach Lava 
ters Lehrſaͤßzen ab, trauen Ihren Kräften zu 
wenig: daraus kommen verzagte, der Wahrheit 
nie vollkommen entſprechende Urthelle, daran 
Sie nachher irre werden muͤſſen, weil Ste nie 
in den Geiſt der Sache eindringen, fondern beym 
Detail Muͤhe und Geduld verlieren. 

Ich. Und Sie, Freund, wenn ich Ihnen 
unverholen meine Meynung fagen ſoll, gehören 
in die Klaſſe der Ueberhaͤuptler, die vermeynen 
in den Geiſt der Sache einzudringen, wenn fie 
ſich ein allgemeines phyſiognomiſches Ideal for 
men, bey welchem ſie ſtehen bleiben, und nun 
auf gut Gluͤck bey der Praxis nach der Einge— 
bung ihrer Phantaſie zu Werke gehen; meynen, 
fie haben die Sach' bey allen vier Enden ange» 
faßt, und koͤnnten nun maͤchtige Rieſenſchritt' 
thun; drehen ſich gleichwohl immer auf dem Ab: 
ſaß ihrer Phantaſie herum, wie dle hoͤlzernen 
Equtlibriſten, die die Ofenwaͤrme umtreibt, 
ohne daß ſie einen Schritt vorwaͤrts kommen. So 
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viel ich Phyſi oanomiſten geſehen und befprochen 
habe, hat jeder ſeine eigene Methode, ſo wie 
jeder Alchymiſt feinen Prozeß, dadurch er vers 
meynt der Natur ihre Gehelmniſſe abzulocken; 
aber der phyſiſche Goldſchiefer und der phyſiogno⸗ 
miſche liegen gleichtief verborgen, und ich ſeh's 
wahrlich nicht ab, wenn je des Finſtern etwan 
ein Ende werden Wöch te. 

Er. Sie ſind in Ihren Erwartungen zu 
raſch. Nur Geduld! in vier Jahren kann die 
Noyfioanomif das nicht ſeyn, was fie in vierzig 
oder vielleicht ia vier hundert Jahren ſeyn wird. 
Grote Projekte gluͤcken in der Ausführung nicht 
aleich anfangs, es iſt genug, wenn ſie nur zum 
Theil gelingen. 

Ich. Darin haben Sie wohl recht. Dat 
um veraleich ich die Kunſt der koloſſaliſchen Bild— 
ſaͤule Peter des Großen. Da iſt untenher alles 
fir und fertig; der Granitſels, der zum Fußges 
fell dienen ſollt', iſt mit unſoͤglicher Muͤh und 
Aufwand zur Stelle gebracht; desgleichen war 
der Metallguß gluͤcklich bis zum Kopf des Hel⸗ 
den, und des Pferdes geſtiegen; aber da hatte 
die Freude auf einmal ein End, denn es platte 
die Form. Dem unbefchadet nennt der Kuͤnſt— 
ler ſeine Arbeit gelungen, obgleich dem Helden 
und dem Pferde die Koͤpfe fehlen, und laut 
neuerer Berichte der wiederholte Berſuch, durch 
angeſetzte Fragmente das Kunſtwerk zu ergänzen, 
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abermals mißlungen iſt. Ich denk' dieſes Si— 
milie hat den Fehler nicht, daß etz hinke, fons, 
dern mit der verglichenen Sache ſelbſt ganz fein 
Schritt halte. Wenn nun Meiſter Falkonet 
ſpraͤch: man muͤſſe ſich an das Verfehlte nicht 
ſtoßen, ſondern in den Geiſt des Ganzen ein— 
dringen; die heroiſche Unternehmung eines ſo 
großen und kuͤhnen Werkes bewundern; ſein 
Kunſtprodukt koͤnn' immer zur Schau aufgeftellt 
werden, es ſey doch groͤßtentheils gelungen, und 
er hab' im Ganzen immer ſo viel geleiſtet, daß 
das Publikum mit ihm zufrieden zu ſeyn Urſach 
habe; denn den Kopf koͤnne man ſich ja lelcht 
hinzudenken: fo glaub ich ſchwerlich, daß der 
dirigirende Senat mit dieſer kahlen Ausrede ſich 
werde abſpeiſen laſſen. Setzen Sie an ſtatt des 
Petersburger Kunſtprodukts das Zuͤrcher, und 
an ſtatt des Senats das Publikum: ſo werden 
Sie die Folgerungen des Vergleichs ganz gleich 
foͤrmig finden. Eingeſtehen muͤͤſſen Sie mir, 
daß das koſtbare phyſiognomiſche Opus, nachdem 
es beendiget worden iſt, vollkommen die Phyſio⸗ 
gnomie des Babyloniſchen Thurms hat, wie er 
pflegt in dem Kupferbilde abgebildet zu werden: 
die Zinne fehlt daran, und fo iſt das Ganze nichts 
als eine praͤchtige Ruine, die man erſtaunen und 
begaffen, nicht aber gebrauchen und nutzen kann. 
Es liegt ein Haufe Werkſtuͤcke bey einander, da 
man nicht durch, noch darüber kann, zum Theil 
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prächtige Rudera, wie die zu Palmyra: hier 
ein Saͤulenknauf, dort ein Stuck vom Gebaͤlke, 
da ein Triglyph und ſo ferner; will mans aber 
vermauren, giebts eitel Sac, denn es paßt 
kein Stuͤck zum andern. 

Er. Ganz recht! Wer heißt Ihnen auch 
dieſe Bruchſtuͤcke vermauren, die Ihnen nur zum 
Modell und Vorbild dienen ſollen, des Tempels 
der phyſtognomiſchen Weisheit, den jeder Kunſt⸗ 
verehrer nach ſeinem eignen Maßſtab, ſo wie es 
fein Vermoͤgen und feine Krarte erlauben, fih 
felbft auferbauen muß. Ihr Spleen wird hof⸗ 
fentlich evapoctren, wenn Sie mit ruhigerm Blut 
erwägen, daß er aus einer uͤberſpannten Er⸗ 
wartung entſprungen iſt. Ich bin in meiner 
Hoffnung auch getaͤuſcht worden: in dem leßten 
Tomus erwartete ich mit Zuverlaͤſſigkeit das 
Vollgeſicht oder die Silhouette des Zuͤrcher Kelch⸗ 
vergifters; und wenn ſich dleſer noch immer dem 
Adlertlick des Sehers verbirgt, doch wenigſtens 
fein Ideal nach den Grundlinien und charakteri— 
ſtiſchen Geſichtszuͤgen, die ein folder entmenſchter 
Boͤſewicht nothwendig haben muß; denn jedes 
Laſter hat ja ſeine Miene, folglich muß die 
Kelchvergiftung auch die ihrige haben: damit ans 
dere Geſichtsſpaͤher, denen die Phyſiognomie des 
Laſters auffallender iſt als Lavatern ſelbſt, den 
Giftmiſcher vielleicht hätten entdecken mögen, As 
lein ich finde bey der Menge Materialien von dieſem 
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intereſſanten Gegenſtande nicht eine Sylbe. Das 
macht mir inzwifchen keine Unluſt; ich begnuͤge 
mich an dem, was da iſt, und verlange nicht 
nach dem, was da ſeyn koͤnnte; lege nicht Har⸗ 
punen zurechte, und ſtelle keine Thrantonnen ans 
Ufer eines Teiches, um da auf den Wallfiſch⸗ und 
Robbenfang auszugehen, wo mir mein Neß nur 
Karauſchen und Bratfiſche liefert, mich davon 
maͤßig zu ſaͤttigen. 
Ich. Lieber Freund, obgleich Ihre Prat— 
fiſch' nicht fuͤr jeden Gaumen ſind, und ich mich 
nicht darauf möcht?” laſſen zu Gaſte bitten, fo 
wuͤnſcht' ich doch, weil ich eben hier zur Stelle 
bin, Sie Ihr Neß einmal auswerfen zu ſehen, 
ob Ole einen Fiſchzug thaͤten, oder leer wieder 
heimkehrten. Ich wollt' nur am Lande blelben, 
und von fern einen Zuſchauer abgeben. 
Er. Ihrem Wunſche fol morgen Genuͤge 
geſchehen. Ein benachbarter Gerichtspatron hat 
vor, über einige Malefikanten ein phyſiognomiſch 
Halsgericht hegen zu laſſen, um einen Verſuch 
zu machen, was der ſcharfe Blick des Richters 
zur Entdeckung des Laſters mehr oder minder 


als die Tortur vermoͤge. Ich bin erbeten wor: 


den, dabey zu aſſiſtiren. Wollen Sie nun als 
Benfißer oder Aſkulant dleſer intereſſanten Unter— 
ſuchung beywohnen, fo werden Sie ſehr will: 
kommen ſeyn. 
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Dieſe Einladung kam mir ſehr gelegen; ich 
nahm fie alfp ſtehenden Fußes an, begierig zu 
erfahren, ob man's bald duͤrfe laut ſagen, nach 
25 Jahren werde die Phyſiognomik ſtatt der 
Lehre von der Tortur zur Kriminalrechtswiſſen⸗ 
chaſt gehoͤren. 
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Wird gehegt ein phyſtognomiſch Hals⸗ 
gericht. 


Burgbolzheim „Burcholdsheim, Purgoldsheim, 
oder wie? — Hab's aus der Acht gelaſſen, an 
Ort und Stell' etymologiſche Kundſchaft von dem 
Nahmen der Dynaſtie des mannveſten Ritters 
Brechtold von Urlau einzuziehen, ob ich gleich 
ſolches von Freund Sportlern zu erforſchen die 
beſte Gelegenheit gehabt haͤtte, als wir zum 
phyſiognomiſchen Armenſuͤndergerlcht einmoͤthig 
dahin trabten. Gleichwohl hab ich bis zu mei— 
ner Heimkunft in einer ſo gluͤcklichen Unwiſſen— 
heit uͤber die Ableitung des Nahmens dieſes als 
ten Ritterſißes gelebt: daß mir nicht der gering» 
ſte Zweifel beygegangen iſt, die Benennung des 
Orts ſey phyſiognomiſchen Urſprungs: denn die 
Gegend da herum iſt holzreich, der Edelhof ſieht 
einer alten Bergveſte oder Burg aus den Zeiten 
des Fauſtrechts ſehr aͤhnlich; daraus deriolu ich 
ganz natuͤrlich Burgholzheim, oder die Burg 
Holzheim. Mein etymologiſcher Freund, der 
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Rektor Brunold hat mich inzwiſchen eines an, 
dern belehrt: meynt derſelbe, der erſte Beſitzer 
oder Erbauer habe Brechtold, Berchtold oder 
Burchold geheißen, welches alles ein und derſel⸗ 
be Nahme ſey, den feine Geſchlechtsfolge beyber 
halten habe, wie der Nahme des zeltlgen Innha⸗ 
bers vermuthen laſſe, und fo heiße der Ort nach 
dem Taufnahmen des erſten Erwerbers Burcholds— 
heim, welche Ableitung gleichfalls gar naturlich 
herauskommt. Endlich hat Meiſter Gernwitz, 
der homme de lettres $-—aff bey dieſer Gele⸗ 
genheit feine Weisheit gleichfalls zu Tage für 
dern wollen, der leitet den Rahmen her von pu— 
rem Gold, beweiſt feine Meynung mit den gold» 
nen Palaͤſten aus der irrenden Ritter Epoque, 
und glaubt die Burg hab ehedem ein goldenes 
oder vergoldetes Dach gehabt, welches in alten 
Zeiten nichts ungewoͤhnliches geweſen ſeh; wie 
denn Herzog Friedrich von Oeſterreich, zubenam— 
ſet mit der leeren Taſche, zu Widerlegung dies 
ſes ſchimpflichen Sobriquets, auf fein Schloß; zu 
Inſpruck, oder wie Andre melden, auf einen 
Erker deſſelben ein goldnes Dach haben ſetzen 
laſſen. Die Zuſammenſeßung aus zweyen Opras 
chen beſtaͤtige ſeine Meinung noch mehr: denn das 
Gold ſchmelze leichter mit dem exoteriſchen Bey⸗ 
wort pur, als mit dem einheimiſchen lauter oder 
gediegen zuſammen: daher wären die Luftſchloͤſ 
fer in den Feenmaͤhrchen gewoͤhnlich von purem 
Gold erbaut, aber nicht leicht werde man eins 
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aus gedlegenem Golde antreffen. Welches als 
les ſich auch wohl hoͤren laͤßt, obgleich der alte 
Rektor den Kopf weiblich ſchuͤttelte, und dem 
Etymologiſten ein uͤberſchießendes s, das ſich 
nicht wollte mit einderiviren laſſen, wie ein 
Schloß ans Maul warf, daß er ſchweigen muß⸗ 
te. Hab mich hierauf bey Herrn Buͤſching und 
den Homanniſchen Erben in der Sach' Raths er⸗ 
holen wollen; hab aber weder in des erſtern 
Erdbeſchrelbung „noch in der Charte von Fran- 
kenland den Ort ausfindig machen koͤnnen. Mags 
vor der Hand bey der phyſiognomiſchen Ablei— 
tung verbleiben. 

Burgholzheim in Frankenland, war alſs 
dießmahl der Tummelplaß, wo der Beamte 
Sportler feine phyſiognomiſchen Talente wollte 
wirken laſſen. Sowohl das Geſpraͤch deſſelben 
unter Wegs, als der Eintritt in die Burg ſelbſt, 
ließ hier viel ſonderbares vermuthen. Der 
Guthsherr war ehedem Soldat geweſen, hatte im 
vorigen Kriege unter einem fraͤnkiſchen Kontin— 
gent ein Geſchwader Reiter kommandirt, nad 
her quittiret, und fi als charakteriſtrter Obri⸗ 
ſter auf fein Guth in Ruhe geſeßt. Seiner Ges 
ſtalt nach glich er dem Ugolino, wie ſolcher in 
den Fragmenten gekraßt iſt. Eben fo einfach 
verſchloſſen in ſich ſelbſt, auch ſo unſanguiniſch 
trocken. Im Alphabet der Menſchheit moͤcht' 
er fi) mit dem durrleiblgen, langbeinigen ſſ ver⸗ 
gleichen laſſen: denn er war fo ſchmaͤchtig, und 
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ſo wenig bewadet, als Ariſtoteles. Seine Ges 
mahlinn paßte zu ihm wie daß ß, obgleich der 
Beamte Spoͤrtler dieſen Vergleich, als ich ihm 
ſolchen mittheilte, nicht goutiren wollte, weil 
fein Kollege, der Beamte Bürger, daß ß hoͤchſt 
albern gefunden, er aber die Frau von Urlau 
nichts weniger als albern fand. Ich belehrt' 
ihn aber, daß der Vergleich nicht auf dieſe Eis 
genſchaft des ß gemeynet ſey, ſondern auf eine 
andere, die Freund Buͤrger daran entdeckt ha— 
be, namlich daß es bucklich ſey, und eben das 
Gebrechen würde der Volksdichter, wenn er zus 
gegen geweſen waͤr, an der guten Dame auch 
wahrgenommen haben. Außerdem war ein june 
ger Herr vorhanden, der eben von feinen Relſen 
nach Hauſe war, und ſich eine Zeitlang in Wien 
und Weßlar aufgehalten hatte, den Reichspro— 
zeß zu ſtudiren. War eine weichgeſchaffne See⸗ 
le, durchaus empfindſam, und machte mit dem 
Vater einen ſtarken Kontraſt; die einzige Frucht 
aus rechtmaͤßigem Ehebett, das Idol der Ael⸗ 
tern, deſſen Wink ihr Beſeß war. Hieß mit 
ſelnem Taufaahmen alcht Burchold oder Brech⸗ 

ld, ſondern ganz dem Familiengebrauch entr 
gegen, Docolheus, oder eigentlich a Deo datus 
wie Ludwig der XIV. Wiewoyl der allerchriſt⸗ 
lichſte Konig ſolchen Nahmen nur incognito ge 
führet hat, da er ſich in der Geſellſchaft der 
übrigen en proceſſion verlohr; der junge Bas 
ron mußt' ihn aber in Ermanglung eines andern 


folitair führen. Darüber gabs einen heftigen 
Hauskrieg. Als der Vater aus dem Feldzug 
nach Haus kam, und den jungen Stammerben 
fand, wollt' er ihn unter dieſem befremdeten 
Nahmen nicht fuͤr ſeinen Sohn erkennen. Denn 
obgleich ein ſchlauer Feldprediger, den Ehefrie— 
den zu befoͤrdern, die Auskunft traf, den latei⸗ 
niſchen Nahmen ins Griechiſche zu uͤberſetzen: 
ſo war dadurch doch nichts gebeſſert, dem Vater 
klang das Dorotheus ſo weibiſch und maͤgdehaft, 
daß ihm um Ludwig des XIV. willen Adeodatus 
noch leidlicher ſchien. Demnach beſtand er dars 
auf, daß dieſer Name mit einem rittermaͤßigen 
muͤſſe vertauſcht werden, wenn der Junker in den 
Familienſtam mbaum ſollt' eingetragen werden; 
aber das wollte die Mutter nicht zugeben. Sie 
hielt dieſen Tauſch fuͤr eine Gewiſſensſache, und 
wollt nicht geſtatten, daß ihr Kind, wie 
ſie ſagte, umgetauft wuͤrde. Endlich wurde 
von einem klugen Kopf der Nahme Theodor 
ausgemittelt, der beyde Aeltern zufrieden ſtellte, 
den Vater, weil ihn ein Koͤnig von Korſika ge— 
fuͤhrt hat, und die Mutter, weil fie belehrt wur— 
de, daß er mit den beyden verſchmaͤheten Nah— 
men von gleicher Bedeutung fey. Hab vergeſſen 
zu melden, was die eigentliche Veranlaſſung zu 
der ſeltſamen Auswahl des Taufnahmens war. 
Die guten Leute hatten ſchon ſieben Jahre in un⸗ 
fruchibarem Eheſtande gelebt, und die junge Frau 
hatte ſich halb undhalb des Glucks verziehen, Mut⸗ 
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ter zu werden, mußte die Schuld der Unfrucht⸗ 
barkeit allein tragen; denn ihr Gemahl hatte ſich 
in Abſicht feiner Kapazitaͤt gnugſam legltimirt. 
Als ſie nun unverhofft ſich geſegneten Leibes 
fand, machte ihr das viel Freude, und ſie pfleg⸗ 
te oft zu ſagen: fie hab die Leibesfrucht vom Him⸗ 
mel erbethen. Dieß Wort arripirte bey einer 
Gaſterey der Paſtor loci, und that den Vorſchlag, 
dieſe Wohlthat des Himmels durch einen bezeich— 
nenden Nahmen des Kindes unvergeßlich zu mas 
chen, welches genehmiget, und hernach zu rech⸗ 
ter Zeit und Stunde, wlewohl nicht aufs ſchick 

lichſte ausgefuͤhret wurde. 50 da 
Außerdem wußte Freund Spoͤrtler noch aller⸗ 
ley Holzyeimer Dometifa zu erzählen, die Frau 
von Urlau betreffend. Zum Exempel ein ſelt⸗ 
ſames Gelübde bey ihrer Schwangerſchaft: falls 
ſie einen Stammerben zur Welt braͤchte, jeden 
Reiter von der Schwadron ihres Eheherrn mit 
einem Suſpenſorium zu verſehen; und als der 
Himmel ihr auch dieſen Wunſch gewaͤhret, habe 
fie 66 Stuͤck dem Herrn Colombier, Docteur 
Regent der medlelniſchen Fakultaͤt zu Paris in 
Kommiſſion gegeben; der eigenfinnige Obriſte aber 
ſey für die zukünftige Deſzendenz ſelnes Regio 
ments fo wenig beſorgt geweſen, daß er das Ge⸗ 
ſchenk nicht acceptiren wollen. Hiernaͤchſt ſey 
fie in ihren jüngern Jahren eine große Verehrer⸗ 
inn von Kleiſt geweſen, habe den Dichter bey al⸗ 
ler Gelegenheit allegirt, und ſich nach deſſes 
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Goundfäßen über das Reiten der Damen, als 
eine dem fchönen Geſchlecht unanfläuhige Sache, 
jederzeit hoͤchlich ſkandaliſirt, Seitdem aber 
Prizelius die Damen in der Kun unterwleſen, 
ſchrütlings zu reiten, ſey fie anders Sinnes worz 
den; Kleiſt ſey verabſchiedet, nun feße fie mit 
ihrem Herrn über die Gräben wie ein Huſar, 
und von der Zeit an ſey das gute Vernehmen in 
der Ehe, das vorher gang erkaltet geweſen, wie⸗ 
der hergeſtellt. 

Nachdem der alte Ritter Kuͤraß und Plck. . 
haube in Pflugſchaar und Spaten umgewandelt 
hatte, lag er der Landwirthſchaft ob, machte 
unter der Hand den Roßkamm, und war dabey 
ein großer Kurſchmidt und Thiermahler. Sein 
Stall beſtund eigentlich aus lauter Schimmeln, 
dle er aber nach Befinden der Umſtaͤnde in Schaͤ⸗ 
cken, Tieger, Rußrappen, Schweißfuͤchſe, Hal 
ben u. ſ. w. nachdem es der Geſchmack der Kaͤu⸗ 
fer erheiſchte, umzuſchaffen verſtund. Durch dier 
ſes Gewerbe und eine karge Wirthſchaft rd 
die Finanzen des Deſpoten von Burgholzheim 
auf gutem Fuß ſtehen muͤſſen, wenn nicht Jun⸗ 
ker Theodor in Wien. und Weglar eine ganz ans 
dere Praxis der Oekonomie getrieben haͤrt', als 
daheim der Vater. Dort verſchlang ein Terran 
von wenig Quadratſchuhen in einem Abend oft 
mehr als der Vater von vielen Morgen Acker. 
land aͤrndten konnte, wenn eine ungluͤckliche Kar⸗ 
te den Werth von einem Fuder Korn nach dem 
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andern in die Bank transportirte. Dieſe Luͤcken 
mußten nun, nach der goldnen Wirthſchaftsregel: 
den Aufwand im Großen durch den Erwerb im 
kleinen zu erſeßen, wieder ausgefüllt werden. 
Daher wurde die Bezahlung der Dejeundes im 
Prater auf die Kaͤſepfennige repartirt, und dem 
Champagner der in Weßlar in des jungen Herrn 
Zimmer bey mancher verſchwenderiſchen Mahl⸗ 
zeit unter dem Tiſch floß, ſollte das dem Geſin⸗ 
de abgedungene Bier bezahlen. Bey dieſen und 
mehrern oͤkonomiſchen Erſparniſſen war nur der 
Artikel an Depatat des Hundebrodes unangeta⸗ 
ſtet geblieben, es ließ ſich davon auch nicht wohl 
etwas abrupfen, denn ſeit undenklichen Jahren 
waren die in der Gerichtshaſt ſich befindenden 
Arreſtanten bey den Hofhunden in die Koſt ver⸗ 
dingt. Einige Jahre her war aber die Diebs⸗ 
aͤrndte fo ergiebig geweſen, und ein verſchmitzter 
Gerichtsfrohn hatte nebſt dem wachſamen Juſti⸗ 
ziartus die Frohnveſte mit allerley Vagabonden 
und Diebsgeſindel ſo angefuͤhlt, daß dem oͤkono⸗ 
mifirenden Gerichtspatron die Praͤrogative der 
hohen Gerichtsbarkeit, wegen der Atzungskoſten, 
ſehr laͤſtig wurde. Daher mußte das arme Hun⸗ 
devich jede Felddeube durch verminderte Portlo⸗ 
nen entgelten; und bey mehrern Anwachs der 
Inquiſiten liefen Hunde und Diebe in Gefahr ze 
verhungern. 

„Unter dieſen Umſtaͤnden hatte der Gerichte, 
herr dem Kriminalrichter die Beſchleunigungz 


der heilſamen Juſtiz fo nachdruͤcklich anempfohlen, 
daß dieſer das ganze Diebsdepot in weniger als 
einem Monat des Todes ſchuldlg fand. Nur 
fehlte bey allen insgeſammt das eigne Eingeſtaͤnd⸗ 
niß ihrer Verbrechen, welches ihnen jedoch ver⸗ 
möge der durch Urthel und Recht zuerkannten 
Tortur nur durfte abgezwungen werden, alsdenn 
wollte der Richter ſtraͤcklich mit der Exekution 
vorſchreiten. Nach dem Ermeſſen des Ritters 
hätt? er aller dieſer Umſchweife, nicht bedurft, 
der auf gut ſoldatiſch die feiner Meute fo übers 
läftigen Koſtgaͤnger, wenns auf ihn ankommen 
waͤr, an den erſten beſten Baum oder Balken 
würd? auftnüpfen und ihnen die Brodpforten auf 
immerdar haben verſperren laſſen. Weil aber 
die deutſchen Schoͤppenſtuͤhle die Cognition uͤber 
Hals und Haut an ſich geriſſen haben, fo daß 
heut zu Tage die Kriminaljurisdiktion mehr eine 
Servitud, als ein Privilegium für den Guths⸗ 
herrn iſt: ſo mußt' er zwar im Ganzen dem Recht 
feinen Lauf laſſen; aber ein wenig ruͤcken und dre⸗ 
hen an der Maſchine, um ihren Gang zu be⸗ 
ſchleunigen, das bliebt ihm unverwehrt. Daher 
befahl er dem Gerichtshalter, die Verhafteten 
quouis modo zum Geſtaͤndniß zu bringen: und 
dieſer hatte denn pflichtſchuldiger maßen verheißen, 
die armen Schlachtopfer der Juſtiz ſo lange zwi⸗ 
cken, ſchrauben, zerren und dehnen zu laſſen, bis 
ſie ſich ſammt und ſonders um den Hals bekannt 
haͤtten. N — Menfchenfunde und 
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Menſchenllebe lagen dem Anſchein nach nicht in 
dem Wirkungskreiſe des Bur qgholzhelmer Juſtlz⸗ 
beamten. Hab ich irgend zwiſchen zwey Phyſi⸗ 
ognomien eine frappante Aehnlichkeit gefunden, 
fo wars zwiſchen der ſeinigen und des Michel 
Angelo Bounarotti in dem dritten Tomus der 
Fragmente. Fern alle Sanftmuth und alle Gras 
zie, von oben bis unten. Eben dſeſe gefaltete 
Stirn, dieſe gegen die Naſe ſich wild abneigen⸗ 
den Augenbraunen, eben dieſe breitgedruckte Na⸗ 
ſe, eben dleſes wildkrauſe Haar: Ausdruck von 
anmuthloſer unbeugſamer Vollkraft. Ein wahr 
res furchterweckendes Loͤwengeſicht! Mit den Ge 
ſichtszu gen ſtimmten die Geſinnungen des Man⸗ 
nes vollkommen uͤberein. Ich Hört? ihn ſich ber 
klagen, daß ihn das Gluͤck in feinem Leben fo 
wenig begunſtigt habe, da es nun einmahl einen 
Beamten aus ihm ſchaffen wollen: ſo haͤtte er 
gewuͤnſcht, anſtatt dem richterlichen Amte in 
Burgholzheim im Frankenlande vorzuſtehen, das 
Rentamt Burghauſſen in Bayern zu verwalten. 
Dort muͤſſe ſich, meynt' er, der Beamte excellent 
ſtehen: denn beſage der ich Münchner Intelli⸗ 
genzblatt ſich befindenden Abhandlung von Feld» 
dieberey, waͤren vom Jahr 1748 bis 1776 da⸗ 
ſelbſt an die 11000 Menſchen ein Opfer der 
peinlichen Geſete worden In hleſigen Gerichts⸗ 
bezirk, ſeßt' er ganz mißmuͤthig hinzu, waͤten 
in dieſer Zeit nicht ſo viel Lerchen gefangen, als 
dort Olebe juſtificirt worden. Er wolle gern 
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dle erſte oder die letzte Ziffer an dieſer Summe 
ſchwinden laſſen, und doch ein Kapitaliſt ſeyn, 
wenn er wie gewöhnlich, die Juſtifieirten als 
Richter beerbt haͤtte. Wunderbar! dacht ich bey 
mir, daß Richter und Malefikant doch ſo oft 
nach einerley Grundſaͤtzen denken und handeln, 
als wären fie zuſammen in eine Schul gegangen, 
Beyde haben die naͤmliche Beglerde Menſchen 
hiozuwuͤrgen, um fi ihrer Verlaſſenſchaft zu 
bemaͤchtigen. Darum ſo oft ich den Richter 
einen Dieb zum Galgen geleiten ſeh, denk ich 
immer an einen Hecht, der eine Aalraupe ver⸗ 
ſchlingt. 
She noch die 1 Wahrheltsprobe 
in Burgholzheim ihren Fortgang hatte, langte 
der junge Theodor auf dem vaͤterlichen Erbfig 
an, und erwarb ſich da, als armer Suͤnder Pas 
tron mit mehrerm Rechte den Beynahmen So⸗ 
ter von den Malefikanten, als ehemahls Antio⸗ 
chus der Syrer von feinem Hoſſchmeichlern. Der 
empfindſame Knabe, nach dem Ton der ſentimen— 
taliſchen Welt geſtimmt, dem's ſchwarz vor den 
Augen wurde, wenn er einer Aderlaß zuſah, 
konnt's nicht aushalten, daß der Gerichtspfleger 
den Patron, um ihm die Eß uft bey der Mahl⸗ 
zeit zu vermehren, vom Wuͤrgen und Abſchlach—⸗ 
ten der Deliquenten unterhielt, als waͤr vom 
Stechhaufen der Maſthaͤmmel die Rede. Der 
Biſſen ſtarb ihm im Munde, er bekam Vapeurs, 
wurd” oft bleich um die Nafe, und es verging 
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ihm faſt Hören und ſehen, wie dem General 
Tylll bey der Leipziger Schlacht, nach Pufen⸗ 
dorfs Bericht. Mußte zu dem mütterlichen 
Riechflaͤſchchen einmahl ums andre feine Zuflucht 
nehmen: denn er empfand, vermoͤge felner leb⸗ 
haften Phantaſie und der Welchlichkelt des Her⸗ 
zens die Daumenſtoͤcke, Schnüren und den ſpank⸗ 
ſchen Stiefel an Händen, Armen und Waden fo 
gut als das Richtſchwerdt und den haͤnfenen Strang 
in der Spina dorſi und am Adamsapfel. Ueber⸗ 
dieß hatt' er von den Todesſtrafen und der Fol⸗ 
ter ganz andere Begriffe, als der Martlaliſche 
Vater und deſſen eiſerner Gerichtsvogt. 
Alſo nahm er feinen Andreas Zaupſer zur 
Hand, nachdem er vorher ſeine geweſenen Leh⸗ 
rer, die Reglerungsraͤthe von Sonnenfels und 
VBanniza fleißia konſultiret, und hlelt, unter Bey⸗ 
ſtand dieſes antikriminallſtiſchen Trlumvlrats, den 
beyden Kriminaltyrannen ſolche polemiſche Vor⸗ 
leſungen, daß fie auf ihrem leßten Bollwerk, 
des Kaiſers Karls peinlichen Halsgerichtsord⸗ 
nung Chamade ſchlagen, und ſich dem Ueberwin⸗ 
der auf Diffretion ergeben mußten. Und weils 
dem jungen Menſchenfreund minder um Ehr' und 
Sieg, als uͤberhaupt um mildere Geſinnungen 
zu thun war, ſprach er dabey mit ſo vieler Waͤr⸗ 
me, daß die dichte Eisrinde ihrer gefrornen Her, 
zen nach und nach aufthauete, und der Gaame 
menſchlichen Gefuͤhls, den er reichlich auszuſtten. | 
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en nicht unterlleß, darlun wieder anfieng zu ve⸗ 
getlren. De 
Wie wird aber, frug der Beamte, in Kri⸗ 
minalfaͤllen, ohne Folter die Wahrheit an den 
Tag kommen 7 Und wenn die Tortur ſoll abge⸗ 
ſchafft werden, was iſt an ihre Stelle zu feßen? 
Oer ſcharfe Blick des Richters, ſprach Theodor 
mit Sonnenfels. Ich wollte, du haͤtteſt das 
nicht geſagt, mein Sohn, fiel die froͤmmelnde 
Mutter hier ein, welcher uͤbrigens die Suada 
des Sohnes manche Freudenthraͤne entlockt hatte, 
wer kann einem Menſchen ins Herz ſehen, und 
wie ſollt' es ein Richter wagen, unſerm Herre⸗ 
gott ins Amt zu fallen ? Theodor, der ganz mo» 
derne Kopf, der alle Vorurtheile, und beſon⸗ 
ders religloͤſe fo ſehr haßte, als die Folter, ſag⸗ 
te mit einiger Aufwallung, die der Widerſpruch 
von einer Seite veranlaßte, von welcher er ſich 
nur Beyfall verhleß, und im Ton elnes jungen 
Weltmanns. O Mama, wir haben in unſern 
Tagen mehrere Vorrechte des Himmels gefhmäs 
lert, die ihm ehedem Unverſtand und Aberglau⸗ 
be lieh. Ein kuͤhner Mann hat in einem fer⸗ 
nen Welttheile den Blißen Gang und Bahn vor⸗ 
gezeichnet, und ihnen gelehrt, nach der menſch⸗ 
lichen Willkuͤhr ſich zu bequemen; und in dem 
unſtigen hat ein noch kuͤhnerer gar das Feuer 
aus den Wolken geſtohlen, welches die lauten 
Geſuͤnge andaͤchtiger Matronen und verzagter 
Garnweber nie ausgeloͤſcht haben. Wir haben 
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die Geiſſel des Himmels, die Peſt, fuͤr Kontre⸗ 
bande erklaͤrt, und laſſen fie nicht mehr über die 
vaterländiſche Graͤnze paſſiren; wir haben uns 
der Blatterbuͤchſe des Wörgengels bemaͤchtiget, 
und das toͤdtende Gift derſelben in heilſame Arz 
ney verwandelt; wir haben gelernt mit engliſchen 
Roſſen den Sturmwinden vorzulaufen; wir gebieten 
den Meer, und wlſſen die fuͤrchterliche Gewalt der 
Wellen im Augenblick durch eine Tonne Oehl zu zer⸗ 
ſtoͤren. Endlich hat ein weiſer Mann verſucht, 
die Herzenskunde als Beylage und Erbe dem 
menſchllchen Wiſſen zuzueignen; wir ſehen nun 
den innwendigen Menſchen durch feine aͤußerli⸗ 
che Geſtalt fo offenbar, als in einem Splegel, 
und dieſe Kunſt iſt ihm ſo gelungen, daß es blos 
des Sehers Schuld iſt, wenn er beym erſten Ans 
blick eines Menſchen nicht alle Geheimniſſe feines 
Herzens durchfhauet. 

So wenig Bedenken die gute Mutter fand, 
in die Vorrechte der Männer einen Eingriff zu 
thun, wenn fe maͤnnliche Beinkleider anlegte, 
um ſchrittlings zu reiten: fo gewlſſenhaft war 
ſie in Abſicht der Vorrechte des Himmels, die 
wollte ſie auf keine Art gekraͤnkt wiſſen. Der 
arme Theodor mußte feine Tetchtfinnigen Reden 
mit einer nachdruͤcklichen Gewlſſensruͤge büßen, 
und wurde ungeachtet der Einwendung, daß der 
Herzenskündiger, von dem die Rede war, ein 
würdiger gewiſſenhafter Geiſtlicher ſey, fuͤr el⸗ 
nen ſoͤrnlichen Heer und Freydenker erkluͤret. 


Der Praͤſes der Diſpuͤte, der alte Ritter war 
wahrend derſelben, wie er über Tiſche oft pfleg— 


ze, ſanft eingeſchlafen, und der Juſtiziarius war 


verſtummt. Der richterliche Scharfblick, den der 
junge Herr von ihm forderte, beduͤnkte ihm ein 
ganz fremdes Requiſitum eines Richters zu ſeyn, 
davon ihm fein Lebtag noch nichts zu Ohren kom— 
men war: denn außer der ſcharfen Frage und ei» 
nem fcharfen Meſſer, kennt er nichts ſcharfes in 


rerum natura: Scharfſinn und Scharſblick war 


ren alſo für ihn unbekannte Laͤnder. 

Ungeachtet der notoriſchen Freydenkerey und 
ihres ſcheinbaren Unwillens dagegen, liebte die 
fromme Mutter ihren Theodor dennoch unermeß⸗ 


lich, und bereute es keinesweges, dieſes Welt⸗ 


kind neun Monden lang unter dem Herzen getra— 
gen zu haben: daher wurd’ er nach einigen Eis 
laͤuterungen über die phyſiognomiſche Herzenskun⸗ 
de bald wieder von ihr in die rechtglaubige Kir; 
che aufgenommen; und es fehlte wenig daran, 
daß er ſie ſelbſt zur Phyſiognomiſtin machte. Der 
Vater bekam von den Einſichten des Sohnes von 


Tag zu Tag groͤßere Begriffe, der Richter hat⸗ 


te für die neoteriſche Kriminalwiſſenſchaft des jun⸗ 
gen Gerichtspatrons allen möglichen Reſpekt, drück» 
te ſich für ihn nieder, weil er fuͤrchtete, er moͤch⸗ 


te ihn mit dem richterlichen Scharfblick hehep⸗ 


wie ein Haas vor den Windhund ſich in die Kurs 
chen druckt. Sonach wurde dem Baron Theodor 
auf ſein Begehren die Ausfuhrung des Burgholz⸗ 


Biene Kriminalprozeßes ohne Wieerſpruch uͤber⸗ 
ſſen. 

Inzwiſchen giengs dem jungen Manne wie's 
vielen geht, die ſich an das triumphirende Wir 
anſchließen, von dem man im gemeinen Leben fo 
viel Wunderdinge hört, an welchen das Indiol⸗ 
duum, das ſich mit dem Wir bruͤſtet, oft keinen 
oder ſehr unbedeutenden Antheil hat. Ob man 
gleich haͤtte vermuthen koͤnnen, daß Theodor dem 
Himmel ſeine Vorrechte mit hätte abdringen hel⸗ 
fen, daß ihm der Todesengel, auch Wind und 
Meer gehorſam waͤren, und daß er in das menſch⸗ 
liche Herz hineinſchauen koͤnne, wie in einen Spie⸗ 
gel: ſo vermocht' er doch bey der erſten vorlaͤu⸗ 
gen Probe einer Delinquentin nicht anzuſehen, ob 
fie des Ehebruchs, des Diebſtahls, oder gar der 
Zauberey bezuͤchtiget wuͤrde; und als ſich das an⸗ 
geſchuldigte Deliktum aus den Akten ergab, ver⸗ 
wirrte ihn ihre Phyſiognomte dergeſtalt, daß er 
ſie weder a verurtheilen noch freyzuſprechen wag⸗ 
halſte. In dieſer Verlegenheit nahm er zum Se⸗ 
her Spoͤrtler, dem Phoͤnix aller phyſſognomiſchen 
Richter im Frankenland, ſeine Zuflucht, der ſich 
denn aller freundnachbarlichen Dienſte gern und 
willig erbot, auch zu rechter Gerichtszeit an Ort 
und Stelle ſich einfand, worauf denn das erſte 
phyſiognomiſche Armeſuͤndergericht auf deutſchen 
Grund und Boden, in Beyſeyn des jungen Ba⸗ 
rons, einiger der Phyſiognomie kundiger Mans 
ner, naͤmlich eines Landpredigers, eines Chlrur⸗ 


gus und eines Kunſtmalers, desgleichen des ju 
dicis ordinarii und der gewöhnlichen Schoͤppen, 
unter Freund Spoͤrtlers Vorſitz geheget wurde. 

Eh und bevor die Sißung ihren Anfang nahm, 
gabs noch einige Debatten uͤber die Zulaſſung des 
Mahlers als Beyſißers, abſonderlich in Abſicht 
des Stimmrechts, welches ihm das Indlelum 
nicht zugeſtehen wollte: angeſehen der phyſiogno⸗ 
miſche Canon die Mahler namentlich von der Phy⸗ 
ſiognomiſtengilde ausſchloͤſſe. Trat auf der Pre⸗ 
diger, ein ſtarker Orientaliſt, der allenthalben 
Anſpielungen auf die morgenlaͤndiſche Litteratur 
anbrachte, und mit einer Ueberſeßung des Tale 
muds umgehen ſoll, weils ihm ſein Landsmann 
Herr Rabe mit ſeiner meiſterlichen doch nicht zu 
Danke gemacht hat, ſprach mit großer Gravitaͤt: 
Der Lavaterſche Codex, den ich feiner innern Ord⸗ 
nung und Elnrichtung halber den phyſiognomiſchen 
Koran nenne, beſagt in der neunten Surre des 
IV. Tomus ausdruͤcklich, daß kein Mahler ins 
phyſiognomiſche Heiligthum eingehe: Die wenig⸗ 
ſten Mahler, heißts am angezogenen Ort, ſind 
Phhſiognomiſten; die wenigſten, fag ich, weil 
ich nicht fagen darf: kein Einziger iſts; 
aber doch ſagen darf: ich kenne keinen, der's 
durchaus iſt. Inzwiſchen fuſpendir ich für den 
gegenwaͤrtigen Fall mein Judieium gaͤnzlich, und 
uͤberlaſſe es dem Ermeſſen meiner Herren Kolle 
gen, was ſie nach ihrer Gewiſſenhaftigkeit in die 
ſem paſſu entſcheiden werden. Der Kuͤnſtler ver 
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theidigte ſich aber ſehr gut, ſprach: es gehe den 
meiſten Mahlern wie den meiſten Menſchen, die 
wenigſten wären Phyſiognomen, weil er ſich aus 
Beſcheidenheit, in Gegenwart fo vieler phyſiognomi⸗ 
ſchen Prätendenten, nicht zu ſagen getraue: fein 
Einziger ſeys; aber doch fagen dürfe: er kenne 
keinen Menſchen, der's durchaus ſey, und wer 
ſich in der Verſamwlung dafür ausgebe, ſolle den 
erſten Stein auf ihn werfen. Als nun keiner von 
uns nach einem Stein griff, ſintemal auch keiner 
in der Gerichtsſtube vorhanden war, der nicht 
wär eingemauert geweſen, blieb er quoad actum 
praeſentem in Poſſeß feines phyſiognomiſchen 
Stimmrechtes. 

Wurden hlerauf herein geführet Parther, Mes 
der. und Elamither, ein Gemengſel von allerley 
Volk, wie in der Pfingſtepiſtel: haußten in der 
8 Gerichtsfrohn Schurken bey einander, vom Rhein, 
vom Mayn, von der Elbe, Oder, Weſer und 
der Donau. Nachdem der Gerichtshalter jeden 
fein Suͤndenreglſter kuͤrzlich rekapitulirt hatte, 
wurde den Inqutſiten mit durchdringenden Bli— 
cken von allen Seiten heftig zugeſeßt, darob ſich 
einige nicht wenig entfͤrbten, wiewohl im firen« 
gen Verſtande keiner Farbe hatte: denn vom haus 
figen Waſſertriaken und wenig ſolider Nahrung 
hatten fie insgeſammt ein kakochymiſches Anſehen. 
Andere hatten's ihren Spott, das waten die Aus⸗ 
gelernten, achteten keines Beſchauens, machten 
allerley ſeltſame Grimaſſen, und haſchten zum 
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Zeitvertreib, waͤhrend des ſtummen Verhoͤrs, 
Stechfliegen vom Gelaͤnder der Gerichtsſchranken. 
Der Chirurgus, welcher, wie ich bald vermert, 
te, eln Partlaliſt und kein Univerſaliſt in der 
Kunſt war, beſchaͤftigte ſich, Haar, Bart und 
Gebiß der Inquiſiten zu beſchauen, und aus dies 
fen Indiciis ihre Malefikantenſchaft zu ermeſſen. 
Als ich ihn nach geendigter Seſſion frug, wie er 
auf das phyſiognomiſche Zahnſtudlum gekommen 
ſey? gab er zur Antwort: Er habe jederzeit ges 
glaubt, die Coguftion über Haar, Bart und Ges 
biß gehoͤre eigentlich für fein Forum, denn dar— 
über muͤſſe ein Chirurgus und Barbier kompeten⸗ 
ter Richter ſeyn. Deßhalb hab' er die gehörige 
Kenntniß davon aus den Fragmenten zu erlangen 
geſucht; allein da hab' er wenig Troſt gefunden. 
Doch ſey er durch eine Kupfertafel, die fünfte 
namlich im erſten Theil, auf die Spur der phy⸗ 
ſiognomiſchen Zahntheorie gebracht worden. Dort 
ſey der Kerl in der flachen Muͤtze, mit erhabner 
ſeelenloſer Hand, vermoͤge der Zaͤhne in die Klaſ— 
ſe der Boͤſewichte verwieſen worden, das hab' in 
ſeinen Kram gedient: deßhalb hab' er von der 
Stund an über die Bedeutſamkelt der Zähne nach— 
gedacht, und ſey in dieſem Studium ſo weit ge⸗ 
kommen, daß er die Menſchen eben fo gut la Uns 
ſehung Ihres bösartigen Characters nach den Zaͤh— 
nen zu klaſſiftetren wife, als die Naturkuͤndiger 
bie ſeiſchſeſende Thiere: | 
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Der Kunſtmahler leiſtete dem Gerichtshof 
waͤhrend dem Berhör dadurch einen ſehr rellen 
Dienſt, daß er das phyſiognomiſche Protokoll fuͤhr⸗ 
te, und mit großer Behendigkeit die Grundzuͤge 
der ſaͤmmtlichen Malefikanten mittelſt feiner Bley⸗ 
feder ſehr getreu aufs Papier warf, welches den 
Praͤſes bewog, dieſe Zeichnungen mit ad acta 
zu nehmen, weil ſie die Rationes dubitandi et 
decidendi der gefaͤlleten phyſiognomiſchen Sen⸗ 
tenzen in ſich ſchloſſen. Nachdem von demſelben 
und den ſaͤmmtlichen Gerichtsbeyſizern alle Ge⸗ 
ſichtszuͤge der hochnothpeinlichen Delinquenten⸗ 
ſchaar in reife Betrachtung waren gezogen wor⸗ 
den, mußten die Gefangenen abtreten, und es 
kam zum votiren. Da man ſich aber nicht dar⸗ 
uͤber verglichen hatte, ob das von oben herein, 
oder von unten hinauf geſchehen ſollte, wurde der 
Beamte Spoͤrtler erſucht, vorerſt ſeine Meynung 
zu ſagen, der ſich denn hier als phyſtognomiſcher 
Kriminaliſt in ſeiner ganzen Groͤße zeigte, und 
die Geſichtszuͤge der Delinquenten von den ihnen 
angeſchuldeten Verbrechen ſo geſchickt und mit ſo 
hinreiſſender Beredſamkelt entweder zu trennen, 
oder beyde mit einander zu vergleichen wußte, daß 
alle die herumſißenden Jaherren ſich ihm beyfaͤl⸗ 
lig erklaͤrten. Das fachte eine alte Idee wieder 
bey mir auf, dle ich ſchon ſeit langen Jahren ein⸗ 
mal erfaßt hatte, die aber ganz erloſchen war: 
Mich duͤnkt, auf den erſten Anblick ſcheinen uns 
ſere Dikaſterien, Finanzkammern, Kanzeleyen, 


Konfiftorien und Stadtraͤthe immer über compler: 
denn zwey Drittel der ehrwuͤrdigen Genatoten, 
der genannten und nicht genannten Kollegien, ſind 
doch im Grunde nur Jaherren, die das elnſylbi⸗ 
ge bilitterariſche Woͤrtlein, das den ganzen Um⸗ 
fang ihrer Verdienſte um den Staat in ſich ſchließt, 
gleichwohl fetter maͤſtet, als ehedem den redſeli⸗ 
gen Konſul Cicero feine weltberuͤhmte Eloquenz. 
Dennoch hat dieſes reſpektable Korpus — denn 
jede Geſellſchaft, die vermoͤge ihrer Zahl und 
Vielheit eine gewiſſe vim intrinſecam erlangt hat, 
iſt reſpektabel, — auch ſeine Verdienſte. Ohne 
Beyſtand dieſer Eintoͤner waͤr keln Propos in der 
Welt zu einem einfoͤrmigen Schluß zu bringen; 
daher kenn' ich wenig groͤbere Irrthuͤmer, als 
den, womit unſere Kartenmacher das Eckerdauß 
zu ſtempeln pflegen, führt ſolches bekanntlich den 
Denkſpruch: quot capita tot ſenſus. Waͤr das 
wahr, fo wären weder die Canones der Triden⸗ 
tiner noch irgend einer andern Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Stande gekommen; ſo fehlte die ganze 
Myriade Subſkribenten hinter dem Konkordien⸗ 
buche; ſo wuͤrde im britiſchen Unterparlement der 
Miniſter ſeine Brieftaſche vergebens oͤffnen, um 
zum Beduͤrſniß des Staates die Millionen Pfun⸗ 
de bey Dußenden fi bewilligen zu laſſen; fo wuͤr— 
den die Geſchwornen, ungeachtet der Motifen aus 
dem Magen, nie einen Highwayman in der Mit⸗ 
tagsſtunde einſtimmig verurtheilen, gehangen zu 
werden; ſo waͤr in keiner Rathsverſammlung, die 
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ſich zwiſchen den beyden Extremen, dem ehrwuͤr⸗ 
digen Senat des alten Roms, bis auf den zeitl⸗ 
gen zu Schilda herab, gedenken laͤßt, jemals ein⸗ 
müthiges Concluſum abgefaßt worden; uad ſo 
ſaͤhen die Burgholzheimer Richter noch immer auf 
tyrer phyſiognomiſchen Gerichtsbank, und zankten 
über. das zu faͤllende Decifum, Da ſich aber die 
Jaherren an das Spoͤrtleriſche Gutachten insge⸗ 
ſammt auſchloſſen, fo gieng dieſes gar bald in ſei⸗ 
ne volle Rechtskraft über. M 
Rach Maßgabe dieſes phyſiognomiſchen Rechtes 
ſpruches wurde der ſcheele Veitel, ein angeblicher 
Erzdieb, feines beharrlichen Ablaͤugnens, aller 
ihm imputirten Diebſtaͤhle ungeachtet, in Betracht 
ſeiner Phyſiognomie und Statur, pro confeſſo 
et conuicto erklaͤret. Die haͤrteſten Boͤſewich⸗ 
ter, ſprach unſer Gerichtspraͤſes, find immer die 
Unterſetzten: denn wo viel gedrungene Kraft iſt, 
da tft auch viel Verſuchung zum Mißbrauch ders 
ſelben; daher Inquiſit aller gewaltſamen Einbruͤ⸗ 
che, Wegelagerungen und Beraubungen, deren 
ihn die Akten zeihen, ſchuldig erkannt und als 
überwiefen condemnirt wird, von Rechts wegen. 
Peter Knollhorn hingegen, ein beruͤchtigter Schenk⸗ 
wirth und Diebshaͤhler, obgleich in feiner Behau⸗ 
hauſung geſtohlnes Gut war vorgefunden worden, 
ingleichen das Mauznerlſche Eheweib, in puncto 
inculpati adulterii, ob ſchon ihr Ehemann ſie in 
flagrante delicto wollte ergriffen haben, ſie auch 
das Verbrechen beynahe eingeſtanden * 
wel⸗ 
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welches Bekenntniß jedoch vom Richter durch il— 
legale Konkuſſionen ausgepreßt zu ſeyn ſchlen, wur⸗ 
den vermoͤge der unumſtoͤslichen Zeugniſſe ihrer 
Unſchuld, die ihnen die Phyſiognomie ertheilte, 
indem ihre Geſichter zu der Klaſſe derer gehör 
ten, die gewiſſe Laſter Har nicht begehen können, 
plenarie abſolviret. In Anſehung einiger ans 
dern blieb, in Betracht ihrer indeeidlrten Lines 
amenten, das Urtheil vor der Hand noch in fü- 
ſpenſo. 

Einer der Gefangenen, auf den nichts eigent⸗ 
lich zu bringen war, außer daß er ſich verdaͤchtig 
gemacht hatte, die Gutherzigkelt der Leute durch 
erdichtete Brandbriefe in Kontribution geſetzt zu 
haben, zog des Beamten Spoͤrtlers Aufmerk— 
ſamkeit beſonders auf ſich. Er that daher dem 
Gericht den Vortrag, es erhelle zwar nicht aus 
den Akten, daß beſagter Vagabond ſich eines Ka⸗ 
pitalverbrechens ſchuldig gemacht habe; dennoch 
gravire ihn feine Phyfiognomie dergeſtalt, daß 
bey genauer Unterſuchung fo enorme delicta ſich 
veroffenbaren dürften, die durch die Kriminalge⸗ 
ſetze noch nicht proportionirlich verpoͤnt waͤren; 
es ahnde ihm bereits das Geſtaͤndniß einer ſchwar⸗ 
zen That; jedoch ſey er vorjetzt nicht im Stande, 
ſich welter darüber auszulaſſen. Nahm dabey ei⸗ 
ne myſterioͤſe Miene an, welche allen Gerichtsaſ. 
ſeſſoren ſonderbare Dinge erwarten ließ, und er⸗ 
ſuchte das Gericht um die Erlaubniß, Inquiſiten 
auf den Nachmittag zu einem geheimen Verhoͤr 

Phyſtogn. Neiſen. 2. B. L 
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berufen zu laſſen, wobey, außer dem Juſtiziarius, 
keinem von den phpſiogaomiſchen Beyſißzern zuges 
gen zu ſeyn, wichtiger Urſachen halber, geſtattet 
werden koͤnne. Nachdem feinem Geſuch war der 
feriret worden, fand Judicium gut, für dießmal 
zu adjourniren. 

Mich nahm Wunder, mit rl Zuverhäf 
ſigkeit Freund Spoͤrtler feine phyſiognomiſchen 
Deciſa faͤllete, ohne im geringſten zu haͤſitiren, 
welches ein ſicherer Bewels feiner vollen Ueber» 
zeugung von der Untruͤglichkeit der Kunſt war, 
in ſo fern er ſich darauf einließ; und mir wurde 
glaubhaft, daß er durch das unermuͤdete Studi⸗ 
um ſeiner Schurkengallerie zu einer Fertigkeit ge⸗ 
langt ſey, die Originale von Buͤberey und Bos⸗ 
heit ſo ſchnell und richtig von den unſchuldigen 
Schlachtopfern der Juſtiz zu unterſcheiden, wie 
ein Kenner in einer Bilderſammlung Originalge⸗ 
maͤlde von Nachbildungen, die ein minder kundi⸗ 
ges Auge truͤgen. Es war mir, als fuͤhlt' ich, 
daß ſich ein neidiſches Mißbehagen in meinem Her⸗ 
zen regte uͤber die maͤchtige Ueberlegenheit des 
Spoͤrtleriſchen Gefuͤhlsſinnes, wenn ich meinen 
eignen damit in Vergleichung ſtellte. Gott weiß, 
was ich wuͤrde vorgebracht haben, wenn ich den 
Maleftkanten das phyſiognomiſche Urtheil hatte 
ſprechen ſollen. Sonder Zweifel wuͤrde mirs nicht 
beſſer ergangen ſeyn, als dem Junker Theodor 
beym erſten phyſtognomiſchen Kriminaliſtenverſuch, 
oder wie dem ehrlichen Lavater ſelbſt, mit den 
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zehen Graͤnzumriſſen männlicher Ceſichter aus el» 
ner deutſchen Stadt, die ich ihm noch km mer nicht 
verzeihen kann. Ich konnt' das eigentliche Ma⸗ 
lefikantenfaͤltchen keinem aus der Burgholzheimer 
Diebsſchaar abgewinnen, fo viel ich mir auch die fa 
falls Muͤhe gab. Denk', wenn ich die ganze lob 
liche Geſellſchaft an einem Kornſchwaden angetrof— 
fen haͤtt', oder auf dem Heuſchlag, oder auf eis 
nem Markt', wo fie Eyer und Zwlebeln zum Ver⸗ 
kauf ausgeboten hätte: fo wuͤrd' ich fie all iasge⸗ 
ſammt fuͤr ehrliche Bauerleut' angeſprochen, und 
keine boͤſe Tuͤck' noch Schalkhell hinter ihnen vers 
muthet haben. Hier aber in der Verhoͤrſtube 
dienten das Geklirr der Feſſeln, die umher ge— 
pflanzten Wachtſpieße, und die vorläufige Noclz 
der angeſchuldigten Mißhandlungen dem phyſio— 
gnomiſchen Auge freylich zum Brillenglafe, das 
alle Geſichtszuͤge vermalefteirte. Jedoch mit Zu⸗ 
ſtimmung eines reinen Gewiſſens, bey dieſem 
phyſiognomiſchen Scherbengerich'e das ſchwarze 
oder weiße Taͤfelein fuͤr jeden Kopf einzulegen, 
und das ſo behend, wie's Freund Spoͤrtlern von 
der Hand aleng, das war uͤber meinen Horizont, 

Beſonders war mir unbegreiflich, wie er an 
dem Fliegenjaͤger einen fo großen Bratfiſch zu er⸗ 
haſchen vermeynte, den ich zwar feiner Baſchki⸗ 
ren Phyſtognomle halber fuͤr einen wandernden. 
Schulknecht hielt, aber mir nicht traͤumen ließ, 
daß dieſe mißgeſtaltete Geſichts form ein frey oͤf⸗ 
fentlich Bekenntniß une Schandthaten ab⸗ 
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lege. Indeſſen haͤgt' ich für die Spoͤrtleriſche 
Phyſiognomiken Forenſem bereits ein ſo guͤnſtiges 
Vorurtheil, daß ich von dem kreiſſenden Berg 
eine fürchterliche Mißgeburt erwartete. Weil's 
Hochmittag war, begaben ſich Richter und Schoͤp⸗ 
pen, mit Beyſeitſeßung alles in dergleichen Faͤl— 
len ſonſt gewoͤhnlichen Ceremoniels, mit großer 
Eilfertigkeit aus der Gerichtoſtube zum richterli⸗ 
chen Hegemahl ins Spelſegemach, aus welchem 
der Wiener Hautgout, mit der fraͤnkiſchen Pros 
vinzialkuͤche vereinbart, den Kommenden entge⸗ 
gen duftete. Woraus deutlich zu begreifen war, 
daß Junker Theodor in der Kuͤche ſo gut als in 
der Gerichtsſtube ſein Weſen hatte, und beyden 
eine Reformation ſchlen zugedacht zu haben. 
Nachdem ein' und die andere nahrhafte Schuͤſ⸗ 
ſel das gewöhnliche Stillſchweigen des erſten Im⸗ 
biſſes verſcheucht, auch der Werthheimer die Les 
bensgetfter wieder angefriſcht hatte, wurde die 
Tiſchgeſellſchaft ganz geſpraͤchig; und als beym 
Deſert Junker Theodor feinen Wienerflaſchenkel— 
ler aufthaͤt, und die Liqueurs Fines in kleinen 
Portionen ausſpendete, ſo daß die Zwergroͤmer 
unter den hohen Stengelglaͤſern mit Doppelküm⸗ 
mel herumhuͤpften, wie ſtaͤdtiſche Petitmaͤters biy 
einem Kirchweihtanze, belebte die geſpraͤchige Lau⸗ 
ne den Wirth und die Gaͤſte, und die Unterre— 
dung wurde fo laut und tumultuariſch, wie in 
einer Triakſtube. Selbſt der unſanguinkſche Rit⸗ 
ter empfand die wohlthaͤtige Wirkung der geiſti⸗ 
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gen Getraͤnke, und wurde fo ſanguiniſch, heiter 
und empfindſam, daß er in einer Anwandlung von 
Menfchenliebe den Abhub der Tafel in die Frohn— 
ſeſte ſchickte, um die darbenden Delinquenten da— 
durch zu erqulcken. Nur der Beamte Spoͤrtler 
nahm an alle dem keinen Antheil, war in tiefes 
Nachdenken verſunken, und vergaß in dieſem Zu— 
ſtande des dumpfen feſten Hinſtaunens nicht nur 
Eſſen und Trinken, ſondern ſchlen gar nicht zu 
bemerken, was um und neben ihm vorgieng; waͤr 
auch ſicherlich wie Sokrates in dem Feldzuge ges 
gen Potidaͤa, nach Bericht des Plato, vier und 
zwanzig Stunden lang in der einmal angenomme⸗ 
nen ekſtattiſchen Stellung geblieben, wenn ihn 
nicht das Geraͤuſch der Stuͤhle, als man von der Ta⸗ 
fel aufſtund, einigermaſſen zu ſich ſelbſt gebracht 
hätte. Er verlohr ſich doch bald aus der Ges 
ſellſchaft, und eilte wieder an ſeinen Fiſchteich zum 
Angelhaken. 

Der junge Baron gab uns indeſſen nach ei— 
ner feinen Abhandlung vom Reichsprozeß ſeine 
ganze Pollzey⸗ Handlungs- und Finanzwiſſenſchaft 
nach Sonnenfelſiſchen Grundſaͤtzen zum Beſten; 
wurde aber darüber mit dem anweſenden Paſtor 
in eine Diſpuͤte verwickelt, die im Zwlelichten, 
als ſich Tag und Nacht ſcheidete, noch nicht ent— 
ſchieden war. Denn als er mit ſeinem Lehrer 
behauptete, ein Landpfarrer muͤſſe nicht mit den 
Zehenden und Wirthſchaft überladen, ſondern auf 
reine Beſoldungseinkuͤnfte angewieſen werden, ver« 
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meynte jener nach dem Qufntlein feiner phyſiogno⸗ 
miſchen Einſicht, dem jungen Kirchpatron den 
Vorſaß aus den Augen zu leſen, dieſe Theorie 
dereinſt in feinem Gerichtsbezirk ad praxin zu brin» 
gen, welches ihn denn bewog, da er es nicht der 
Klugheit gemaͤß erachtete, ſeinen Gegner en fron⸗ 
te anzugrelfen, einen gelehrten Einfall in die kal⸗ 
ſerlichen Erblande zu wagen, und aus den renom⸗ 
mirten Briefen uͤber den Zuſtand der Litteratur 
zu Wien manches Excerptum beyzubringen, das 
dem jungen Herrn nicht ſchmecken mochte. Als 
daher der geiſtliche Gegenpart wle ein ſtoͤrriſcher 
Stier durch keine Wiederlegung ſich baͤndigen laſ— 
ſen, und weder zur Rechten noch zur Linken aus⸗ 
beugen wollte, ſondern immer mit ſeinen Hoͤrnern 
voran auf die Wiener Gelehrten einbohrte, die 
in der That ſchlecht wären berathen geweſen, wenn 
fie den jungen Franken zu ihrem Gchußpatron ers 
waͤhlet hoͤtten; ſuchte ſich dieſer mit franzoͤſiſcher 
Leichtigkeit durch einen Seitenſprung zu retten, 
und ritt den polemiſchen Faden dadurch ab, daß 
er auf die Wiener Handlurgsinduftrie zurückkam, 
und den Gewinn des Pußhaͤndlers berechnete, wel— 
cher den lukratifen Einfall hatte, bey Anweſen⸗ 
heit des tripolitaniſchen Geſandten, in deſſen Ges 
folge ſich ein ſchwarzer Ganymed in puris na- 
tufalibus beſand, Sonnenfaͤcher mit Milchflohr 
zu überziehen, deren Gebrauch der Neugler der 
Wienerinnen Befriedigung geſtattete, ohne ihre 
Eeſchaͤmigkeit zu verleßen. Dle Frau von Ur» 


4 


PN FR 


— 1677 


au, die die Polyhiſtorey ihres Sohnes in der 
Stille bewunderte, ohne an den gelehrten Mate— 
tien, die aufs Tapet kamen, Antheil zu nehmen, 
hatte ſich bisher beym Theetiſch mit der Lettür 
eines Erbauungsbuchs beſchaͤftiget, waͤhrend daß 
ihr Herr feinen Marſtall und Hundezwiager mu⸗ 
ſterte, und nur fo obenhin außer dem Zufammens 
hange etwas von den Wienerfaͤchern vernommen. 
Weil nun von einer Sache die Rede war, die 
eigentlich in das Fach des weiblichen Putzes eins 
ſchlug, wollte ſie hier auch ein Wort mit einves 
den, that ihr Buch zu, und indem fie ihr ©ches 
glas in die Hoͤhe hob, fiel ſie urplbtzlich ein: Ei⸗ 
ne ſeltſame Methode, durch den Faͤcher ſehen zu 
wollen; warum braucht das Wiener Frauenzim— 
mer dazu nicht lleber ein Vergroͤßerungsglas, wie 
ich? Dieſe muͤtterliche Querfrage hemmte den 
Fluß der Beredſamkeit des Sohnes auf einmal, 
denn er wußte nicht gleich, wie er ſich mit der 
Beantwortung nehmen ſollte. Weil nun auch 
dieſer Funktion niemand aus der Geſellſchaft ſich 
unterzog, und bey einigen der Anweſenden der 
Mund ſich ſichtbar Ohrwaͤrts dehnte, auch die 
Wangenmuskel unwillkuͤhrlich aufſchwallen, ob⸗ 
gleich ſich jedermann Gewalt anthat, die Anwan⸗ 
lung des Lachens zu verbergen: merkte die gute 
Dame, ihrer Aphyſiognoſie ungeachtet, daß bier 
ein Mißverſtand obwalten muͤſſe; daher nahm fie 
ſchweigend ihre Retirade wieder ins Buch, zu 
den frommen Unterhaltungen. — Waren, wie 
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ich nachher erſah, als ich unvermerkt hineinguck⸗ 
te, die Zinſendorſiſchen Eheviertelſtunden. 
Meinem Beduͤnken nach zoͤgerte die Abend⸗ 
mahlzeit allzu lang, nicht daß der Magen ſie be⸗ 
gehret haͤtte, ſondern das ungeduldige Verlangen 
nach einer Privataudienz beym Großinquiſitor 
Spoͤrtler, um dem Erfolg von dem Verhoͤr des 
inhaftirten Baſchkiren zu vernehmen, dehnte die 
Stunden fo in die Länge, wie einſt der betrügliche 
Witz der Königin Dido die Karthagiſche Kuͤhhart, 
daß an beyden kein Ende zu finden war. Die 
phyſiog nomische Prognoſis deutete auf einen gluͤkk⸗ 
lichen Fang, als Freund Spoͤrtler mit der hei— 
terſten genuͤgſamſten Miene in die Geſellſchaft trat. 
Er war redfeliger als gewoͤhnlich, und aß, als 
wenn er vier Magen haͤtte, wle ein Drommedar. 
Das machte mir viel Freude, denn da ich in mei⸗ 
nem Herzen der Spoͤrtleriſchen Diebskunde, wle⸗ 
wohl ungern, eine große Ueberlegenheit uͤber mei⸗ 
ne phyſiognomiſche Kenntuiß in dieſem Fache ein⸗ 
mal zugeſtanden hatte, wuͤnſchte ich nun insge⸗ 
heim, daß der verhoͤrte Inquiſit die graͤulichſten 
Schandthaten möcht? auf feinem Gewiſſen haben, 
die ohne Zwang und Folter, allein durch das phy⸗ 
ſio nomiſche Auge eines fcharfblidenden Richters 
woͤren offenbar worden, damit die gute Sache der 
Kunſt dadurch bekraͤftiget und geſtaͤrket wuͤrde. 
War ſchier des Sinnes meines Zuͤrcher Freundes, 
der das zerfallene Reich des Teufels, laut ſeiner 
neuerlichen Predigten über die Exiſtenz deſſelben, 
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auf Gottes weltem Erdboden wieder anrichten 
moͤcht', und gern ſaͤh, daß aller Teufelsſpuck und 
die großmuͤtterlichen Legenden hiſtoriſche Evidenz 
haͤtten, damit die Macht des Reiches Gottes das 
durch verherrlichet, auch der chriſtliche Glaube 
deſto mehr Licht und Klarheit durch dieſen hoͤlli— 
ſchen Schlagſchatten gewinnen möge. Gluͤckli⸗ 
cherweiſe wurde dem Kriminaliſten und mir ein 
Zimmer zum Nachtquartier angewieſen, wo mein 
Kontubernal, nachdem er ſeinen Rock mit einem 
Kaſtan vertauſcht, eine Federmuͤtze in Geſtalt ei⸗ 
nes Turbans auf den Kopf gethuͤrmet, und ſeinen 
ungeheuern meerſchaumenen Tobakskopf gefüllt hats 
te, welches zuſammen ihm das ſtrenge Anſehen 
eines tuͤrkiſchen Kadis oder gar eines Baſſen gab, 
vor allererſt den Nachriegel vor die Thuͤr ſchob, 
damit wir deſto ungeſtoͤrter bleiben moͤchten, hier⸗ 
auf ſeinen Stuhl ganz nah' zu mir ruͤckte. Als 
er aber der Praͤparatorien zu viel machte, brach 
ich das Stillſchweigen zuerſt aus Ungeduld, und 
ſprach: Freund, wie ſtehts um die Kunſt, hat 
ſie ſich heut wohl geloͤſt, oder hat ſie fallirt? 

Geprieſen ſey die Kunſt! antwortet” er mit 
halblauter Stimm', damit kein Horcher an der 
Wand ein Wort von dem Kriminalgeheimnißſer— 
haſchen möcht’: das ſey hinfort die Loſung, wenn 
ich mit einem Freund phyſtognomiſche Verhand⸗ 
lung treibe; ich habe eine große Entdeckung Ih⸗ 
nen mitzutheilen, doch nur lub roſa. 

Ich. Wohl, laſſen Sie hoͤren. 
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Er. Haben Sie den Inquiſiten Baſtlan 
Schabzieger beym Verhoͤr bemerft? 

Ich. Ey wohl hab ich ihn bemerkt, den 
Baſchkiren, mit der vorhaͤngenden zur Erde nie 
derſinkenden unebenen Stirn, den chineſiſchen 
Schweinsaugen, den wild aufwärts ſtraͤubenden 
Augenbraunen und verworrenem Haarwuchs. 
Ich glaub, uͤber des Simſons Haarlocken iſt 
nicht ſo viel philoſophirt und kommentirt worden, 
als der geſchwaͤtzige Balbier und reſpektive Ge⸗ 
richtsdeyſizer über dieſen Haarwuchs mir vorzu⸗ 
dociren wußte. 

Er. Alſo doch eine ſehr bee. Phy⸗ 
ſiognomie! über die alle Anweſende ihre Specu⸗ 
lationen gehabt haben mögen. — Wie judieiren 
Sie dieſe [be ? 

Ich. Wie ich die judieir, Herr? — das 
IfE eine Meiſterfrage, die ich nicht aus dem 
Stegreife loͤſen kan. Vor ein Paar Wochen 
haͤtt ich mir das wohl getraut, eh ich den Sem⸗ 
pronlus und den vierten Tomus kannte; aber 
jetzt habe ich gar keinen Muth mehr, beſonders 
wenns auf Haut und Leben ankommt, meinem 
Schnellgefuͤhl zu trauen, und wie Sie, mit ſol⸗ 
cher Zuverlaͤßigkeit ein Geſicht als ein Stuͤck 
Akten abzuurtheln. | 

Er. Aber ihre Prlvatmeynung von dieſer 
Phyſtogno mie? die wird den Inquiſiten nicht um 
den Hals bringen. 
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Ich. Die hab ich Ihnen ſchon erklaͤrt: 
das Geſicht hat einige Aehnlichkeit mit dem in 
den Fragmenten abgebildeten Baſchkir. Nun 
lehrt mich der Text zu der Abbildung, daß eine 
ſolche Geſichtsform auf der unterſten Stufe der 
Menſchengeſtalt zu ſtehen komme, und ſolglich 
als ein Endglied in der Kette, nur von der eis 
nen Seite in die Klaſſe der vernünftigen Geſchoͤ⸗ 
pfe, von der Andern aber in die Klaſſe des un— 
vernünftigen Gethiers eingreife. Mithin duͤrf⸗ 
ten Dummheit, thierifcher Truz. dann wilde 
Unerbittlichkeit, vielleicht auch tuͤckiſche doch 
planloſe Boßheit nach dieſem Auſſenſchein, die 
hauptſaͤchlichſten Ingredienzien in der Koms 
poſition der Perſoͤnlichkeit dieſes Halbmenſchen 
ſeyn. 

Er. Sehr richtig; aber nur zu allgemein! 
— — Auch leuchtet mir nicht vollkommen ein, 
was Sie durch ey nloſe Boßheit verſtehen. 

Ich. Nichts mehr, als daß ich dem Dumm: 
kopf nicht zutraue, mit Abſicht und Vorbedacht, 
fondern nur nach einem wilden Inſtinkt zu wir— 
ken, das iſt, ohne daß er weiß, oder ſich dar» 
um bekuͤmmert, ob die That gut oder boͤſe ſey. 
Iſt wohl möglich, daß der Kerl alle Qualitäten 
des eingefleifchten Teufels, des Ruͤdgerodts ber 
fiß, daß er fen ein Hurer ohne Maß, ein Maͤd⸗ 
chenmoͤrder, ein Strauchdieb, Bandit und ſo 
weiter, nur ohne Gefuͤhl und Bewußtſeyn dieſer 
Thaten als Verbrechen. Denkt wohl in der 
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Funktion feines Berufs M enfihen abzuwuͤrgen, 
wie der Koch die Kappaunen ſchlachtet. 

Er. Konnte dieſe anſcheinende Dummheit 
nicht eine erkuͤnſtelte Huͤlle ſeyn, dahinter fich 
natürliche Verſchlagenheit und argliſtige Boßheit 
birgt? 

Ich. Das widerlegt, duͤnkt mich, der 
Augenſchein. Doch Augenſcheln iſt Schein, 
und daß der betruͤgt, hab ich oft aus der Er⸗ 
fahrung. 

Er. Ich begreife nicht, wie Sie durch 
den ſichern Fingerzeig, den Ihnen Ihr phyſio⸗ 
gnomiſches Gefuͤhl beym erſten Anblick dieſes 
Menſchen gab, als ein Freund der Kunſt ſich 
nicht reitzen ließen tiefer in dieſe merkwuͤrdige 
Phyſiognomie einzudringen. Ich hoffte ihre Be⸗ 


obachtungen ſollten den meinigen vorlaufen; aber 


ich ſehe Sie diesmal weit hinter mir. 

Freund, fiel ich ihm in die Rede, laſſen 
Sie Sich das all nicht irren, wenn Sle Weg 
haben, ſo gehen Sie ruͤſtig auf ihrer Bahn 
fort, und ſehen Sie Sich nicht nach Ihrem zu⸗ 
ruͤckgelaſſenen Gefehrten um. Ich wills Ihnen 
anzeigen, warum ich Ihrem Gange nicht fo 
ſchuel folgen kann. Vorerſt war mir des De— 
linquentengewirres auf einmal zuviel. So wenig 
ein Sterngucker dle Sternbilder, die in einem 
Winkel von mehr als hundert Grad liegen „ mit 


einem Blick uͤberſchauen kann: ſo wenig kann 


auch ein Phyſtognom mit feinem intellektualen 


Blick mehrere Geſichtsformen auf einmal deut 
lich uͤberſchauen, fo daß er fich aller Empfindun⸗ 
gen, die ſie in ſelner Seel erregen, bewußt iſt; 
und dieſe erſte Empfindung iſt doch das erſte 
Hauptrequiſitum aller Geſichtsdeutung, welcher 
der Schauer mehr als aller Beobachtung, und 
wie einer Inſpliration trauen kann. Drum 
wollte mirs gleich anſangs nicht ein, daß die 
ganze Schelmenrotte in die Gerichtsſtube herein— 
getrieben wurde, wie bey einem Abjagen das 
umſtellte Wild aus der Kammer, wenn das 
Rolltuch aufgezogen iſt, auf den Lauf gejaget 
wird. Meinem Ermeſſen nach haͤtten ſie all 
einzeln ſollen vorgefuͤhret und beaugenſcheiniget 
werden, wie die Pferd und das Hornvieh beym 
Verkehr auf den Maͤrkten. Anderntheils geſteh 
ich ein, daß ich die Phyſiognomie des Laſters 
nicht ſo a Fond ſtudieret habe, wie Sie. Durch 
Ihren unermüdeten Eifer ſcheints Ihnen gelun— 
gen zu ſeyn, die Geſichtsform der Schurken fo 
gluͤcklich zu beſchleichen, wie Lottinger den Rus 
kuk, der ſich die Muͤhe nicht verdruͤſſen laſſen, 
viele Jahre mit Lebensgefahr Baum auf Baum 
ab zu klettern, auch Buͤſch und Hecken durchzu⸗ 
kriechen, um die Chronique Scandaleuſe dieſes 
wunderbaren Vogels in Betreff feiner Propaga⸗ 
tion zu verlfieiren. Zögern Sie alſo nicht laͤn⸗ 
ger, mir den Schaß zu zeigen, den Sie vermoͤ— 
ge Ih res phpſtognomiſchen Floͤmmleins geh oben 
haben. 
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Er. So vernehmen Sie denn, daß ſich das 
ſcheußliche Ungeheuer teufliſcher Bosheit, der 
Zürcher Meinvergifter in hieſiger Groult 
befindet! 

Ich, die Arme in einander ſchlagend, und 
mit dem Ausdruck des hoͤchſten Erſtaunens mich 
an die Lehne meines Stuhls andraͤngend. Was? 
den Zuͤrcher ee hätten Sie ausgewit⸗ 
tert? 

Er, mit Selbſzaſtiedenheit und etwas 
ſchlaukoͤpfig dazu ausſehend. Ja nicht anders! 

Ich. Und er hat das Verbrechen einge 


ſtanden? 


Er. Das cht aber aus der Konkur- 
renz aller Umſtaͤnde ergiebt ſich, daß die Sache 
gewiß iſt. 

Ich. Bln begierig, das ſo recht aus dem 
Grunde zu erforſchen, wenn Sie aus der Cri⸗ 
minalſchul ſchwaßtzen dürfen. 

Er. Sie ſollen alles erfahren, doch vor 
der Hand bleibt das Geheimniß unter uns. 

Ich. Verſteht ſich! Das Raͤthſel ſagt: 
fuͤr mein zu enge, fuͤr drey zu weit, fuͤr zwey 
gerade recht, und die Aufloͤſung if: ein Ges 
heimniß. Eröfnen Sie mir alſo die Sache, 
damit ſolche durch Ihr Willen und meine Mlt⸗ 
wiſſenſchaft erſt zu einem Gehelmniß quolifigiet 
werde. 

Er. Die auffaleg Pbyſtognomſe des 
Inquiſiten ließ mir beym erſten Anblick vermu⸗ 
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then, daß hier mehr als gemeiner Verbrecher 
ſey; ich fand die anſcheinende Dumpfheit und 
abgeſpannte Sinneskraft auch in den Geſichtern 
einiger ausgeſuchten Boͤſewichte in meiner Samm— 
lung, die die uͤberdachteſten Plans von Buͤberey 
und Schalthelt ausgeſponnen haben. Gleichwohl 
war aus den Akten Fein Hauptverbrechen erſicht⸗ 
lich, deſſen er ſich ſchuldig gemacht haͤtte, auſſer 
daß er als ein Landſtreicher auferzogen, ſich 
bald für einen Salzburger Emigranten, bald fuͤr 
einen getauften Juden ausgegeben 7 auch zuweilen 
auf den Brand gebettelt habe. Er ſey aber in 
hieſiger Gerichtshaft von einem, an das Forum 
delleti unlaͤngſt abgelieferten Houptdiebe, fuͤr ei⸗ 
nen Schwelzer und bekannten Diebsmaͤkler in 
Zuͤrch angeſprochen worden, welches letzter In— 
quiſit zwar laͤugne, aber doch eingeſtehe, daß er 
aus Zuͤrch bürtig ſey, mit feinem rechten Namen 
Baftian Schabziger heiße, und feine Vaterſtadt 
verlaſſen habe, weil er im Verfall der Nahrung 
gekommen, und ſeinen Broderwerb in der Frem— 
. e ſuchen wollen. 

Ich. Curios! Eine Poyſtogvomie mit al⸗ 
len eee der Laſterhaftigkelt; die 
Stadt Zuͤrch, und die daſige Weinvergiftung be: 
gegnen hier einander, und treffen in einem Bunt: 
te zuſammen fo natürlich, wie drey Latera eis 
nes ſoliden Winkels; aber das macht Ihre Ver⸗ 
muthung noch nicht ſolid. 
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Er. Das Spielwerk der Aſſociatlon frey⸗ 
lich nicht; allein ich nahms fuͤr einen Wink, der 
Sache weiter nachzuſorſchen; die kleinſte Zufaͤl⸗ 
ligkeit bringt den Richter oft auf die rechte Spur. 
Hören Sie, was der mittaͤgige Verhoͤr ergab! 
Auf mein Befragen, welches Handwerks er kun⸗ 
dig, oder welcher Profeſſion er zugethan ſey, 
deponirte Inquiſit: er habe ſich nie auf ein 
Handwerk, ſondern jederzeit aufs Fußwerk ges 
legt, fen ehemals ein Bodenlaͤufer und Gemſen⸗ 
jaͤger geweſen, nachher fen er von dem Glockner 
an der Großmuͤnſterkirche in Zuͤrch als Glocken⸗ 
laͤuter und Baͤlgtreter angenommen worden, da 
er den Glocken vermöge feiner Füße eine beſon⸗ 
dere Schwungkraft mitzutheilen gewußt, um ih⸗ 
nen einen herzhaften Schall und taktmaͤßige Be⸗ 
wegung zu geben, weshalb er auch . Jahre 
das Gelaͤute dirigirt habe. 

Ich. Curios! 

Er. Gefragt, ob ihn dies Amt auch ge⸗ 
naͤhrt habe Antwort: er habe von den ordent⸗ 
lichen Geſaͤllen fein Jahrbrod reichlich gehabt, 
auſſerdem hab ihm das Hialaͤuten der Verſtorbe⸗ 
nen manch ſchoͤnes Aceidens eingetragen. 

Ich. Curios! f 

Er. Gefragt, womit er ſich auſſer den 
Kirchtagen befchäftiget, ob er ſich da nicht als 
Diebsſpion und Maͤkler geſtohlner Sache habe 
brauchen laſſen? Antwort: er habe Jahr aus 
Jahr ein alle Tage was zu treten .. die 
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Glocken oder die Orgelbaͤge Bey muͤßigen 
Stunden hab er dem Todtengraͤber Wurz, wenn 
ſich die Sladtaͤrzte hurtig gehalten und ihre Lie 
ferungen haͤufig geweſen, dann und wann ein 
Grab gegen ein Trankgeld auswerfen helfen. Ges 
fragt, ob er nicht gern Zachgelachen beygewohnt, 
am Spieltiſch geſeſſen und gewizelt habe? Ant⸗ 
wort, ja zuweilen ſey das geſchehen, wenn er 
ben Geld geweſen, Spiel und gute Schwaͤnke 
hab er von jeher geliebt. Gefragt, wodurch er 
in Verfall der Nahrung gerathen? Antwort, die 
Urſache wiſſe er nicht eigentlich anzugeben; der 
Gloͤckner hab ihn unter allerley nichtigem Vor⸗ 
wand verabſchiedet. Vermuthlich ſey er von ſei⸗ 
nen Kameraden angeſchwaͤrzt worden: denn auf 
dem Glockenſtuhl hab er ſcharf Kommando ges 
halten, und es keinem ungenoſſen ausgehen laf- 
ſen, der wider den Takt gelaͤutet habe. Ge— 
fragt, zu welcher Zeit er aus Zuͤrch ausgewan⸗ 
dert ſey? Antwort, gerade in der Mittagsſtun⸗ 
de, als er ſeinen letzten Biſſen Brod aufgezehrt 
gehabt, den Tag wiſſe er nicht mehr genau; es 
ſey aber im Jahr 76 geweſen, als das Laub 
gefallen. 

Ich. Curios! 

Er. Ferner geſragt, ob er um die, in 
eben dem Jahr zu Zuͤrch vorgefallene Vergiftung 
des Abendmahlweins Wiſſenſchaft babe? Bey 
dieſer Sache war e wie vom Donner ge⸗ 
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ruͤhrt, alle Geſichtsmuskeln wurden plötzlich au⸗ 
gefpannt und ſchwollen auf vom Antrieb des Blu, 
tes, es veroffenbarte fish. ein ſichtbares Herzklo⸗ 
pfen, und er ſuchte feine Beſtuͤrzung hinter ein 
angenommenes Huſten zu verbergen. Judietlum 
protocollirte diefen Umſtand ſorgfaͤltig, während 
des Inquiſit Zeit hatte ſich zu erholen. Wor⸗ 
auf die naͤhmliche Frage an ihn ergieng, die er 
kurzab damit beantwortete: er wiſſe von nichts. 
Zwar erinnere er ſich, daß einmal von einer 
Weinvergiftung eln Stadtgewaͤſch ſich entſponnen 
habe: er habe ſich aber nicht darum bekuͤmmert; 
denn was ihn nicht brenne, das loͤſche er nicht. 
Judicium; wie er laͤugnen konne, von einer 
Stadt und Landkuͤndigen Sache etwas zu wiſſen, 
da oͤffentlich dagegen ſey geprediget worden, und 
er feines angeblichen Berufs halber in der Kits 
che ſeyn muͤſſen? Antwort: er ſey zwar in der 
Kirche geweſen, aber der Schall des Evangelii 
ſey nicht zu ihm hinter die Orgel gedrungen, da⸗ 
her koͤnn' er auch von keiner Predigt Rechenſchaft 
ablegen. Judielum erachtete hierauf noͤthig, den 
Weg pathognomiſcher Verſuche einzuſchlagen, die 
Leidenſchaften des Inkulpaten rege zu machen, 
und durch genaue Beobachtungen hieruͤber, die 
Wahrheit zu erforſchen, oder Inqulſiten zum 
Geſtaͤndniß ſeiner ſchwarzen That zu bringen. 
Judex gab alſo zu vernehmen: alles freche Laͤug⸗ 
nen wolle hier nichts verfangen, in Zuͤrch ſey 
bereits das Giftkomplott entdeckt, es ſey offen⸗ 


bat, daß er der Urheber dieſes graͤulichen At⸗ 
tentuts ſey; er werde in allen Zeltungen durch 
Steckbriefe aufgeſucht, und ſey ſo kenntlich be⸗ 
schrieben, daß man ſich an ſeiner Perſon gar 
nicht irren könne. Er ſolle Gott und der Ob⸗ 
rigteit die Ehre thun und die Wahryeit betetia 
nen, ſonſt ſtuͤnd ihm morgenden Tages die em⸗ 
pfindlichſte Marter bevor. Ein frepes unge⸗ 
zwungenes Bekenntniß werde elne Mitberung der 
Strafe bewirken, denn feines Laͤugnens ungcaͤch⸗ 
tet werd? | re einem 3 Zeurutud 9 8 
We A 
ae Jicht Her das iſt halobrechende Bereb⸗ 
fumntelt ! Kein Wunder, wenn da die armen 
Sünder ausbeichten muͤſſen, was der Richter 
haben will. Ich möcht? ſchter das Wort des 
alten ſaͤchſiſchen Herzog Wilhelms, das derſelbe, 
laut des Annaliſten Müllers Zeugniß, dem Rath 
zu Buttſtaͤdt, einem thuͤringiſchen Staͤdtchen, das 
ſeiner Criminaliſten halber nicht minder als ſei⸗ 
ner Ochſen wegen beruͤhmt iſt, bey Gelegenheit 
eines Criminalfalles anheim gab, wenns kein boͤs 
Gebluͤt gaͤb, auf Sie anwenden. Ihr Herren 
ſprach er, ziehe hin mit eurem Bericht: Gott 
bewahr mich für eurem Gericht! — Vermuthlich 
wirkte die rec bee Aten waer Nr 
15 wünſchten ? | 

Er. Alles, was n ff Rich. 
ter zu Offenbarung der Wahrhelt wuͤnſchen kann. 
Ich bedauerte nur, daß ich unſern Zeichner nicht 
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mit ins Verhoͤr genommen hatte, um die unver⸗ 
kennbaren Ausdruͤcke des boͤſen Gewiſſens, und 
das reine Geſtaͤndniß der veruͤbten Schandthat, 
das dem ganz unphyſiognomiſchen Juſtiziarius 
und ſelbſt dem beyſtehenden Gerichtsfrohn in die 
Augen fiel, mit ſprechenden Zuͤgen abzuſchildern. 
Es fehlte nichts als das muͤndliche Geſtaͤndniß, 
wozu Inquiſit nicht zu bringen war; obwohl im 
Grunde darauf nichts ankommt. — Was ſagen 
Sie nun zu dieſer großen Entdeckung ? und was 
meynen fie, daß das Publikum davon ſagen wird, 
wenn wir an die große Glocke ſchlagen und die 
ganze Species Facti der Welt vor Augen legen ? 
Jetzt muͤſſen die Zweifler und Widerſacher der 
Kunſt verſtummen: denn nun iſts Sonnenklar, 
daß die Phyſiognomik alles das geleiſtet hat, was 
ſie leiſten ſollte. 

Ich. Freund jubiliren Sie nicht zu fruͤh. 
Ich hab zu Haus 'n alten Thaler, darauf ſteht 
die Ueberſchrift: alles mit Bedacht Ich denk 
es ſey noch nicht Zelt, Ihr gelegtes Ey ſo laut 
zu recenſiren. Ob Sie gleich phyſſognomiſch und 
pathognomiſch mit Ihrem Inquiſiten zu Werke 
gegangen ſind, den ſtehenden und bewegten Cha⸗ 
rakter deſſelben genau erwogen, die Summe ſei⸗ 
ner Kapitalkraft und das davon abgweorſene In⸗ 
tereſſe treulich in Rechnung gefuͤhret haben: ſo 
koͤnnte dennoch ein error ealculi irgendwo ſtecken, 
der das ganze Faeit derſelben verrückte. Ich De 
verſchiedene Monita dagegen. | 
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Er. Sie verbinden mich, wenn Sie mir 
dieſelben mittheilen. Aber zuvor vergoͤnnen Sie, 
daß ich Ihnen meine Ueberzeugungsgruͤnde, 
als die Bilanz der kater. kuͤrflich rekapi- 
tulire. | 

Ich. Zugeſtanden. 

Er. Die ſonderbare Konkurrenz der laſter⸗ 
fähigen Phyſſognomie des Inquiſiten mit den 
Umſtaͤnden, daß er ein Zuͤrcher iſt, daß er zur 
Zeit der Welnvergiftung daſelbſt gegenwärtig ges 
weſen, daß er an eben der Kirche, wo dieſe 
ſchwarze That verübt worden iſt, eine Beſtalluug 
gehabt, daß er kurz nach dieſem Vorfall verab⸗ 
ſchiedet und darauf landfluͤchtig worden, ſind Po⸗ 
ſten, die Sie bereits als Praͤſumtionen, die den 
Inkulpaten ſehr verdaͤchtig FEN 0 agnoſeitt ha⸗ 
ben. 

Ich. Werden in Nuchubag paſſirt. 
Er. Die unerzwungene Auſſage des Ver⸗ 
hafteten, daß er gern am Spieltiſch ſiße, und 
dabey zu witzeln pflege, ſcheinet zwar ganz keine 
Beziehung auf das Deliktum zu haben; alldie⸗ 
weilen aber der Helfer L. in ſeiner bekannten 
zwoten Giftpredigt, die Neigung zum Spiel und 
zur Wißelen mit prophetiſchem Geiſte dem Wein⸗ 
vergifter attribuirt, und den Verbrecher durch 
dieſe Eigenſchaft gleichſam charakteriſirt hat; 
ſo iſt nicht abzulaͤugnen, daß ſolche einen rich⸗ 
tigen Vermuthungsgrund enthalte, daß mit 
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Beyſtlmmung der uͤbrigen Indlzien Jakulpat das 
impurirte Deliktum wirklich begangen habe. 

Ich. Aus Reverenz gegen eine Kanzelpronß 
poſttion, aus dem Munde des Meiſters in der 
Menſchenkunde, bleibt dieſer Vermuthungsgrund 
billig an ſeinen Ort geſtellt, ohne etwas fuͤr 
oder wider Inquiſiten zu entſcheiden. | 

Er Die heftige Gemüthysbeanget deſſel⸗ 
ben bey Erwähnung der Weinvergiftung, fein 
pirfängtiches Laͤugnen und nachheriges Geſtaͤnd⸗ 
niß e niger Wiſſenſchaft von dieſer Begebenheit, 
endlich das pathognomiſche Geſtaͤndniß der That 
ſelbſt, laſſen keinen Zweifel uͤbrig, daß Snquifit 
der Zürcher Weinvergifter fen. T 
2 Ich. Dieſe anlegen bann a paſ⸗ 
ſiren. 

Er. Und warum nicht Km; 

Ich. Aus drey ſtatthaften Gründen. Pro 
primo, weil die oben angefuͤhrte Konkurrenz 
ſeyr zufällig tft; Pro Tecundo , der propheti⸗ 
ſche Geiſt der Lavateriſchen Konfekturen in eine 
poetiſche Grille hinſchwindet; Pro tertio, in der 
Komputatio⸗ des pathoanomifpen Artikels, ein 
großer Rechnungsfehler ſteckt. 

Er. Wie ſoß | 
Ich. Freund, die Jnereſtn n nd ah mit 
zum Kapital geſchlagen worden. Ste haben alle 
Blicke, igen und Grimaſſen des Baſtians, 
auf das, feiner vermeynten laſterfaͤhigen Phy ſio⸗ 
gnomie imputirte Verbrechen gezogen, ohne zu 


bedenken, daß das all' leicht andern Grund has 
ben kanu. Denn der arme Narr, der ſich wei— 
ter keines Frevels bewußt war, als daß er zur 
Leibesnahrung und Nothdurft auf einen falſchen 
Brandbrief gebettelt, und dafür nebſt ein Paar 
Dutzend Zuchthleben ſich irgend einer gnaͤdigen 
Landes verweiſung verſah, urploͤtzlich einer Fre— 
velthat ſchuldig erkannt wurde, die ihm, unter 
den Auſpizien Ihrer Criminaleloquenz, all die 
Martern des heiligen Laurenzius verhieß: ſo 
war ihm das auſſerm Spaß, und kein Wunder 
wenn er ſich aͤngſtlich gebehrdete, ſeltſame Ger 
ſechter ſchnitt, und Judasſchweiß ſchwizte. Wer 
kann auch unter ſolchen Umſtaͤnden Contenanz hal- 
ten? Daraus ergiebt ſich ſo viel, daß bey Ih⸗ 
rer pathognomiſchen Komputation ein error cal- 
culi gar wohl moͤglich iſt. Und wenn wir nun 
das Rechnungsmanual zumachen, Kapitalkraft 
und Zinſen auf einen Augenblick beyſeit ſetzen: 
ſo ſagen Sie mir einen vernuͤnftigen Vermuthungs⸗ 
grund, daraus ſich begreifen laſſe, warum der 
Zuͤrcher Weinvergifter eben ein Glockenlaͤuter 
ſeyn muͤſſe? Welche Abſicht, oder welcher ſchein⸗ 
bere Vortheil koͤnnt' ihn wohl zu diefer That 
bee haben? 

Er. Jeßt treffen Die auf den Houptpuntt, 
den mich Ihre zufruͤhzeltige Refutation noch nicht 
erreichen ließ. Sie koͤnnen ſich alſo dies Rͤth⸗ 
ſel nicht loͤſen? | ie 
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Ich. Rein, das kann ich in Wahrheit 
nicht, wofern Sie mich nicht mit Ihrem Kalde 
pflügen laſſen (Kach einigem 12 
Wohtan, fo ſpannen Sie denn nur dor! 

Er. Ur dezweifelt hatte der Houenbrand 
die Abſicht, die zwölf hundert Kommunikanten 
in Zeit von einigen Monaten beym Begräbnis 
nach einander hinzuläuten, um feine Reaten durch 
dieſe Uccidentalaefüle zu mehren, und ſeine 
Zech » und Spielgelach deſto öfterer beſuchen zu 
konnen. Das iſt der Grund, der einen Glo⸗ 
ckenlaͤuter mehr als jeden andern Frevler beſtim⸗ 
men mußte, dieſe greuliche That zu verüben. 
Selbſt aus der Kompoſition des Giftes legt ſich 
die Abſicht klar zu Tage. Er wählte ein lang⸗ 
ſam wirkendes Gift, eine Mixtur aus Letten, 
ſpaniſchem Pfeffer, Stechapfel, Samerlilien 
und wahren Arfenif. 

Ich. Diefe feltfame — err 
treylich einen Pfuſcher von Giftmiſchet, und zu⸗ 
gleich einen großen Dummk orf. Ein klüͤgerer 
Böſewicht würde die aqua Tophana; aus Arſe- 
nik, alkaliſchem Salze, und dem Saſt der Cym⸗ 
balaria, welche zuweilen den Nachfolger des hei⸗ 
ligen Peters von römiſchen Stuhl auf die erſte 
Sproſſe der Himmelsleiter befördert‘, zu ſeiner 
Abſicht dienlicher befunden haben. Wlewohl es 
der ganzen Quack ſalber ey nicht bedurſt Hat’, 
wenn der Zuͤrcher Gatemẽtier mit der Arſenik⸗ 
büchſe etwas freygebiger umgangen wär, . 


Et. Ey, es war ihm nicht ums Morden, 
ſondern nur ums Hinlaͤuten zu thun. Was haͤtt 
er für Gewinn gehabt, wenn die zwoͤlf hundert 
Kommunikanten in einer Nacht mit einander ab⸗ 
geſtanden waͤren, wie die Flſche in fremdem 
Waſſer? Sie ſollten nach und nach hinſterben, 
damit er einem jeden beſonders die Todtenglocke 
laͤuten koͤnne. Aber da offenbart ſich die uner⸗ 
fahrne Hand des Thaͤters allenthalben. Er weiß 
nicht die rechte Doſis zu treffen: fuͤr zwey oder 
drey Seſtern waͤr ſie gewiß wirkſam geweſen, fuͤr 
zwey und dreyßig war ſie zu ſchwach. Er vertheilt 
die Giſtportionen ungleich: daher der mehr oder 
weniger truͤbe Wein. Der ungeuͤbte Verbrecher 
zittert bey Begehung ſeiner That, er verfehlt 
die Oeffnung des einen Bechers, ohne es zu bes 
merken, und verſchuͤttet das Giftpulver auf den 
Rand: daher der beſchmutzte Becher. Alles das 
beweißt auf eine uͤberzeugende Art, daß ein Un⸗ 
erfahrner dieſe That unternommen habe, und 
wenn man die Phyſtognomie der ganzen Hands 
lung, mit der Phyſiognomie des Thaͤters zuſam⸗ 
menhaͤlt, ſo erklaͤren ſich alle Fehler der erſtern 
durch die letztern ſo vollkommen, daß kein an⸗ 
drer Menſch, als der Inqutſit der Weinvergif⸗ 
ter ſeyn kann. 

Ich. Wahrlich, Freund, Sie ſind recht 
ſinnreich, alle Umſtaͤnde der Zuͤrcher Weinver⸗ 
giftung mit einem Anſtrich von Wahrſcheinlichkeit 
auf den Baſtian hinaus zu drehen. Aber ver⸗ 
zeihn Sie mir einen Vergleich, mir kommts vor, 
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ols Hätten Sie gefliſſentlich die Stechaͤpfel, den 
ſpaniſchen Pfeffer, den Fliegengift und die uͤbri⸗ 
gen Ingredlenzien dem Kerl in die Taſche prak⸗ 
tizirt, um hernach bey der Biſitatlon das all bey 
ihm zu finden Wie 2 Wenn ich als ein barm⸗ 
herziger Samariter mich zum Defenſor des ar⸗ 
men Suͤnders angaͤb, und aus fratthaften Gruͤn⸗ 
den erwleß, daß er an dem vergifteten Abend⸗ 
mahlwein ſo uhſchuldig ſey, als Sie und ich; 
oder als der ſelge Reimarus und der Werthei⸗ 
mer Bibel Schmidt an den vergifteten Fragmen⸗ 
ten eines Ungenannten, aus dem Welfen 
Buͤcherſchatz? 
Er. Weil Sie heute in der Dane ſind, 
mir In allen Widerpart zu halten, fo trau ich 
Ihnen ſchon einige momenta defenfionis zu; 
aber ich fürchte, der morgende Verhoͤr waer fie 
alle entkräfien. 

Ich. Rein, Herr, die laſſen ſich bort 
kein Vethoͤr kräfte Kurz von der Sach, 
weils hoch Mitternacht iſt, die ganze Zuͤrcher 
Tragoͤdie iſt ein optiſcher Betrug, oder ran ein 
phyſiogaomiſcher Irrthum. N 

Er, hochau ſtaunend. Wie? 

Ich. Sehn Sie, Freund, dleſe ſtandalö⸗ 
ſe Geſchichte wor bisher eine furchtbare Waſſer⸗ 
boſe, die ih aufgethürmt hatte, und fo weit ihr 
Gang reichte, alles in den Wirbel ihrer Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit fortriß; unlaͤngſt aber hat ein Ber⸗ 
liner Ronſtabel einen Schuß dagegen gewagt, 


der das ganze Phaͤnomenon auf einmal zerftöret 
hat. Will das ſoviel ſagen, ein kalter philoſo⸗ 
phiſcher Kopf, an dem aber eine feine zartfuͤh— 
lende Raſe hervorragen mag, hat in einem ſon⸗ 
derbaren Traktaͤtlein gar anſchaulich dargethan, 
daß einige der Zuͤrcher Feuerkoͤpf, bey der ver⸗ 
meynten Abendmahlwein⸗Vergiſtung, nach ihrer 
Gewohnheit zu früh Lärm geblafen, eine Katz“ 
für einen Meerwolf, einen Schatten für ein 
Nachtgeſpenſt, ein Stuͤcklein Faulholz für eine 
Todtenkerze ausgeſchrieen haben. Denn wer das 
abentheuerliche liebe, dem fehl es nie an Aben— 
theuern, und da koͤnn' es leicht begegnen, daß 
ſich einer an einer Windmuͤhl verſtoß und ſie fuͤr 
einen großmaͤchtigen Rieſen anſeh. Die ganze 
Sach lauf nach genauer Erwägung aller Um⸗ 
ſtaͤndꝰ auf eln Glaukom hinaus, und das Wahre 
an der Zürcher Mordgeſchichte reduzire ſich füs 
nach auf eine Rachlaͤßigkeit, ein Verſehen, oder 
hoͤchſtens auf eine oͤeonowiſche Manſcherey eines 
Weinbrauers, Kellners, Küfers oder ſonſt eines 
Kellerwurms, wobey aber nicht die mindeſte 
Boßheit oder gottloſe Abſicht verſire. Dabey 
hat der Autor die ſchlichte geſunde Vernunft ſo 
ſehr auf feiner Seite, daß alle Gegengruͤnde von 
ſeiner Behauptung abprallen wie leichte Bolzen, 
von der Hand eines Knaben aus einem Federkiel 
abgedruͤckt, gegen eine ſteinerne Wand. 

Er. Rur Schade! daß ſich offenbare Facta: 
aus oͤffentlichen Judizialakten fo gar ſchwer weg⸗ 
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vernünfteln laſſen. Was bewelßt eine duͤrre Bes 
hauptung fine die et conſole gegen das Vifum 
repertum dreyer erfahrnen Stadtaͤrzte, die das 
Sediment in den Seſtern einmuͤthig fuͤr eine 
Kompoſition aus mancherley Glften erkannt ha- 
ben. Die 32 Seſter find eben fo viele unver⸗ 
daͤchtige Zeugen der Wahrheit — das Sedi⸗ 
ment! das Sediment! wer kann da wur oder 
druͤber? 

Ich. Ich verſtehe Sie. Sle meynen, 
mein Ungenannter werde mit ſeiner Demonſtra⸗ 
tion im Sediment ſtecken bleiben. Das hat keine 
Gefahr: im Sediment liegt eben der optifche 
Betrug, der phyſiognomiſche Irrthum. Vie 
Aerzte unterſuchten ſolches, als ſchon durch das 
Gered der Abentheurer ein paniſches Schrecken 
auf die ganze Stadt gefallen war. Sie pruͤften 
nicht mit freyem unbefangnen Forſchungsgeiſte, 
ſondern traten die Unterſuchung mit Giſtbeſchwaͤn⸗ 
gertem Ideal an. Was Wunder, wenn ihnen 
die Imagination einen ihr gewoͤhnlichen Streich 
ſpielte, und fie finden ließ, was fie ſo aͤmſig 
ſuchten? Mein Autor haͤlt die Zuͤrcher Aerzte 
mit ihrem Viſum repertum ziemlich warm, haupt⸗ 
ſaͤchlich uͤber einen Varianten deſſelben. Elner 
will wahren Arſenik aus dem Sediment heraus 
gegklaubt haben, den übrigen Kollegen hats da⸗ 
mit nicht gelingen wollen. Daraus zieh ich den 
ſichern Schluß, daß das Kollegium mit der Se⸗ 
dimentprobe nicht chymiſch, ſondern phyſiogne⸗ 


miſch zu Werk gegangen ſey. Sie beivad)teten 
die ſaͤmtlichen Seſtern, wie ich heut morgen die 
ſaͤmtlichen Malefikanten. Weil Richter und 
Schoͤppen einmuͤthig ſchrieen, die ganze Rott ſey 
heillos Geſindel, ſo fand ich jede Phyſtognomie 
mehr oder weniger mit dem Kaingzeichen geſtem— 
pelt. Und weil in Zuͤrch das allgemeine Geſchrey 
ſich erhob: der Tod in Toͤpfen! ſo ſahen die 
Aerzte dem Sediment alsbald die Giftphyſio⸗ 
gnomie an, und die erhitzte Phantaſie des Eis 
nen wuͤrzt es flugs mit einer Doſis Wuͤrgeſalz. 
Freund Spoͤrtlern wollts nicht ein, daß ich 
ihm fein Korpus Delikti fo wegraͤſonnirte, und 
weil er nun ganz ſicher vermuthen konnte, daß 
ich aus dieſen Praͤmiſſen die wichtige Konkluſion 
bald würde nachrollen laſſen: Wenn in Zuͤrch die 
ſchwarze That der Vergiftung des Abendmahl— 
weins ganz und gar nicht ſey begangen worden: 
fo koͤnn' auch der Schwarzkuͤnſtler weder in Zuͤrch, 
noch in dem Burgholzheimer Pathmus, noch 
ſonſt irgendwo in rerum natura exiſtiren, ſon⸗ 
dern ſey eigentlich in den luftigen Regionen der 
Oirngeſpinnſte zu Haufe, welche Konſequenz ihn 
um das Leibroß aus dem Marſtall ſeiner Stecken⸗ 
pferde würde gebracht haben: ſo faßt' er ſich des⸗ 
halb mit der Gegenrede ganz kurz, ſprach: der 
morgende Verhoͤr werd entſcheiden. Worauf er 
gedanken voll feinen Tobaksmoͤrſer ausklopfte, die 
Federmütz ein wenig zurecht ruͤckte, und kurzab 
wohl zu ſchlafen wuͤnſchte, gebehrdete ſich dabey 
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fo kalt und muͤrriſch, als ſey er hoͤchlich beleldi⸗ 
get, und von mir an Ehr und Reputation ange⸗ 
griffen worden. Wie er ſo ſchnell und mißmü⸗ 
thig in die Federn kroch, dacht ich in meinem 
Sinn: Petrus currit, ergo currat, laß ihn lau- 
fen! und warf mich auch ganz troßig in mein 
Bett, wo ich bald in einen Schlaf fiel, den die 
heiligen Stebenjläjer nicht feſter mögen geſchla⸗ 
fen haben. 

Die Sonne war ſchon hoch am Himmel ale 
ich erwachte; gleichwohl herrſcht' um mich her 
eine feyerliche Stille, ich verwundert' mich von 
Freund Sportlern keinen Odemzug zu vernehmen, 
und tam plotzlich auf die ſchrechhafte Vermuthung, 
er habe ſich vielleicht über meinen naͤchtlichen Dis 
fpntat geärgert, und ſey von einem Schlagfluß 
befallen worden. Darum ſprang ich raſch aus 
dem Bett, und ſchlug den Vorhang des ſeinigen 
zuruck; an da fand ich das ledige Neſt, der 
Bogel war ſchon ausgeflogen. Ich klingelt' den 
Bedienten, kam keiner zum Vorſchein, ſondern 
ein Stubenmaͤdchen⸗ Ich frug, wie ſo ſpaͤt am 
Tag alles noch ſo oͤd und ſtill in der Burg ſey ? 
Wo die Bedienten waͤren? Ob die Herrſchaft 
auf ſey? Item, ob mein Kontubernal ſchon wie⸗ 
der Halsgericht halt, oder wo er hingeſchwunden 
ſey? Die Dirn ſchlug, hoͤchlich ſich verwundernd, 
die Hand zuſammen und ſprach: ob lch nicht wiß, 
was die Nacht ſey vorgefallen, nichts vernommen 
hatt von dem Ungluͤck, das ſich begeben hab' auf 
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dem Edelhofe ? Ich ſchaudert' zuruck: Was für 
ein Unglück, ſrug ich, da weiß ich kein Wort 
von, muß in einem Todtenſchlaf gelegen haben. 
Was iſts? Ueberfall oder Rriegsſchall? Feuer 
oder Waſſersnoth? Ein Uebel, das im Abend» 
ſegen weggebetet wird! oder haben ſich die 
ſchwarzen Nachtgeſpenſter, nachdem ſie aus den 
Geſangbuͤchern vertrieben ſind, hier eingeniſtet! 
Das alles nicht, erwirderte die Dlrn', die ſaͤmt⸗ 
lichen Malefikanten haben ſich dieſe Nacht losge— 
brochen, und find davon gelaufen, alles iſt ihnen 
nach ſie wieder einzufangen, damit ſie nicht die 
Burg in Brand ſtecken, oder uns alle erwürgen. 
O Weh! ſagt ich, das iſt eine ſchlimme Zeis 
tung, verfuͤgte mich darauf zum Junker Theo: 
dor, der von allem was maͤnnlich in der Burg 
war allein zu Haus geblieben, und waͤhrend der 
allgemeinen Diebsjagd in ſtolzer Ruh feine Toi⸗ 
lette machte. Von dem erfuhr ich folgende Par» 
tikularia: der ſaͤmmtlichen Inquiſiten Schaar 
ſey, nach Auſſage eines zuruͤckgelaſſenen Pubens, 
das ſtumme Verhoͤr ſehr bedenklich vorgekommen, 
beſonders wegen der Gegenwart eines Geiſtlichen 
in vollem Amtsornat, von dem ſie waͤhnten, er 
waͤr da, fie. zum Sterben zu berelten. Nicht 
minder hatte fie die ungewohnte Spende des Bes 
richtsherrn in Furcht und Schrecken verfeßt ; 
denn der Abhub der Herrentafel beduͤnkte ihnen 
die Todtenmahlzelt zu verkuͤndigen. Darum hat⸗ 
ten ſie nut ſparſam davon gekoſtet, und die uͤbri⸗ 


gen Brocken ihren Hütern preis gegeben, die kei⸗ 
ne Koflverächter waren, und beſonders das Ges 
traͤnke nebſt dem Doppelkuͤmmel nicht verſchmaͤhe⸗ 
ten, und als fie davon in ſuͤßen Schlaf hintau⸗ 
melten, hatte die Stranggenoſſenſchaft den guͤn⸗ 
ſtigen Augenblick genuͤt, und ſich in der Stille 
davon gemacht. 

In der Miitagsſtunde langte die ganze Ge⸗ 
richtsfolge zu Roß und Fuß wieder auf der Burg 
an. Von den Entſprungenen war keiner wieder 
elngehaſcht worden, dagegen hatten die Diebeje- 
ger an Haaſen, Rebhuͤnern und Krammetsvo⸗ 
geln einen guten gung gethan, der ihrer Muͤh 
wohl lohnte. Uebrigens machte dieſer Zufall, 
nach dem verſchiedenen Intereſſe, das die Ver⸗ 
folger an der Sache nahmen, auf ihre Phyſio⸗ 
gnomien verſchledene Eindruͤcke. Der Gerichts⸗ 
patron fehlen eben nicht mißvergnuͤgt darüber, 
daß der Kriminalprozeß eine ſo unvermuthete 
Abkürzung erlitten hatte, die feinem Hundezwln⸗ 
ger gar wohl behagte. Der Junker Menschen; 
freund freuete ſich, daß die Inquiſiten ſo weiß⸗ 
lich ihr Schickſal ſelbſt entſchieden, ihn dieſer 
Wöhe enthoben, und feinem Gewiſſen keine 
Blutſchuld aufgebuͤrdet hatten. Der Juſtizia⸗ 
riue ſtond in vollem Gleichgewicht, wie die bey» 
den ledigen Schaalen einer Probierwage. Was 
konnt's ihm auch verſchlagen, daß die Delinquen⸗ 
ten entlaufen waren? Er beſaß ihren Nachlaß, 
zwar nicht als Erbſchaft, dennoch als eine Do- 
natio 


natio inter vivos. Rur der Beamte Spoͤrtles 
ſah ſo berruͤbt aus, wie eln ſriſcher Witwer, 
dem die erſte Frau geſtorben iſt, war untroͤſtbar, 
daß ihm ſein Bralfiſch davon geſchwommen war. 
Ich hatte iadeß "meine eignen Gedanken uͤber die 
Sache, hielt dafur, daß keine, icli re Aus⸗ 
kunft haͤrte konnen erdacht werden, den Burg⸗ 
holghetmer Kriminalprozeß mit Ehren zu be noi⸗ 
gen, als die Entw. ichung der Deli uguenten. 
Dabey fanden die Richter ſowohl ihre Rechnung 
als die armen Suͤnder; denn beyde warıa in Si⸗ 
cherheit. Die Letztern in Anſehung ihrer Haut, 
und die Erſten in Abſicht auf die Ehre. Wel⸗ 
che Fakulraͤt durft's nun wagen, ihren phyſio⸗ 
ey hen Rechtsſpruch zu veformiren.? Da zum 
Glück noch die Skizzen der Entronnenen vorhan— 
den waren, ſo halten die Richter immer Fug 
und Macht, das Urtheil an den Delinquenten 
ia eifigie vollſtrecken zu laſſen. Das wär auch 
meln unvorgreiſticher Rath, wenn's nach 25 
Jahren dahin kommen ſollte, daß dle Phyſio⸗ 
gnomik ſtatt der Tortur in dem Criminalprozeß 
aufgenommen würd'. Auf ſolche Weiſe wärs 
Handgrelflich, daß die Geſüchtsfrage nie „sold 
Unheil anrichten koͤnnte, als der ſcharſen Frage 
beygemeſſen wird; denn wenn auch, einem armen 
Suͤnder zu Wey geſchaͤhe, ſo waͤrs vor Gott 
und der Welt eher zu verantworten, wenn ir⸗ 
gend einmal ein Unſchuldiger in efigie,. als 
n Reiſen. 2. B. N 
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wenn er in Perſon gehaͤngt, oder verbranat 
wuͤrde. . ' 
Weil nach der Holzheimer Dilebskataſtrophe 
des Beamten Spoͤrtlers Bleiben hier nicht lan» 
ger war, fo ließ er ſtracks nach Tiſch aufſatteln, 
und wir trabten denſelben Abend nach Gerolds⸗ 
heim zuruck. Mein Reiſegefaͤhrte war nicht fon 
derlich geſpraͤchig, darum giengs auf dem Heims 
weg fo fill her wie bey einem Leichenzeuge. 
Dadurch gewann ich Zeit, auf eine liebreiche 
Anrede an meinen Freund zu ſinnen, die zu fels 
nem Nutz und Frommen abzwecken ſollt, ſo 
wie's ehemals Licentiat Ratzeberger mit ſeinen 
liebreichen Anreden zu halten pflegte. Lieber 
Mann ſprach ich, graͤmen Sie ſich nicht zu ſehr 
über eine zerfallne Kuͤrbishuͤtte, in deren Schat⸗ 
ten Sie triumphirend die Zuverlaͤßigkeit Ihres 
phyſiognomiſchen Ausſpruchs erwarteten. Was 
vor Zeiten dem alten Seher ein Paar Feldweges 
hinter Rinive begegnet iſt, das hat ſich auch mit 
Ihnen begeben. Verzeihen Sie meine Offenher⸗ 
zigkeit, Sie befinden ſich, duͤnkt mich, in dem 
naͤmlichen Fall: ihm war fo wenig mit dem Uns 
tergang der Koͤnigsſtadt gedient, als Ihnen mit 
ein Paar Malefikanten⸗ Schaͤdeln; aber fie jag⸗ 
ten Beyde nach Ehr und Ruhm, und kuͤtzelten 
ſich vorlaͤufeg damit, unter dem Kürbißfchatten, 
was das fuͤr Aufſehen machen wuͤrde, wenn der 
Erfolg Ihren Urtheilsſpruch beſtaͤttigte; aber da 
welkte der Kuͤrbiß hin. Das darf Sie nicht 
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Wunder nehmen: mit den ideallſchen Kuͤrbißhuͤt— 
tern, die wir uns bauen, gehts ordimär ſo, und 


dann ſtlcht uns freylich der heine Mittagsſtrahl 


v 


des Verdruſſes und des Mißmuths leicht auf die 
Glatze. Wenn alles nach Jyrem Sian gegan— 
gen war, fo ift nicht zu zwelfeln, daß Sie im 
Kriminalprozeß würden Epoque gemacht, und 
vielleicht die Ehre der ſtattlichen Erfindung, die 
Pyyſiognomik der Tortur zu fubftiiuiren, dem 
elgentlichen Erfinder entriſſen haben. Vermuth⸗ 
lich waͤr das neue Kriminalſyſtem nach Ihnen 
das Spoͤrtleriſche, und nicht das Sonnenſelſiſche 


oder Lavaterſche genennt worden; fo wie die 


neue Welt nicht Columbina heißt, ſonder Ame⸗ 
rika. Aber wie? wenn Sie zu fruͤhzeitig an die 
große Glocke geſchlagen, der Welt Ihre Proze— 
dur vor Augen gelegt, wie die Zuͤrcher von der 
Gifthiſtorie groß Geſchrey erhoben haͤtten, und 
nun haͤtt' ein Berliner hinter Ihnen hergeſegt, 
und das alles als Spreu und Spelte ins Auss 
kehricht geſchuͤttet, was Sle als Saatkorn aus— 
zuſtreuen gedachten? Waͤr da der leßte Betrug 
nicht aͤrger geweſen, als der erſte? Der Fall iſt 
immer woͤglich, daß Sie ſich in Anſehung des 
Baſtels geirret haben koͤnnen; und wenn das 
oben belobte Troktaͤtlein Recht haͤtte, ſo wärs 
gewiß. Wenn Ihnen nun ergangen wär, wie 
unlaͤngſt dem Dresdner Thuͤrmer, der des Abends 
den aufgehenden Venusſtern für eine angezuͤndete 
Lermſtange anſah, die ganze Stadt in Furcht 
N 2 5 
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und Schrecken feßte, daß jedermann glaubte, der 
Feind ſey ſchon in der Stadt Weichbild einge⸗ 
ruckt, bis ein kleiner Zeitverlauf den Planeten 
hoch über den Horizont erhob, und der ortiſche 
Betrug dadurch an den Tag kam. Ich weiß, 
daß der Zuͤrcher Baſchkir, auſſer biefem tertio 
comparationis mit dem Venusſtern wenig Aehn⸗ 
lichkeit hat; allein was kann der arme Schelm 
dazu, daß das fünfte Paar Hirnnerven, welches 
nach Profeſſor Wrisbergs Meynung, die ganze 
menſchliche Phyſiognomie ausſpiant, feiner ans 
vertrauten Funktion ſo ſchlecht nachgekommen iſt, 
und anſtatt eine menſchliche Geſichtsform zu bils 
den, eine Affenſratze hingeſudelt hat? Zu wels 
chen Fehlſchluͤſſen die Phyſiognomie verleiten 
koͤnne, davon hab ich den cafum in terminis ges 
habt, bey meinem Schaͤfer den Markus. 

Ueberhaupt aber — hier war noch eine folis 
de Beleuchtung der Sonnenfelſiſchen Grille durch 
den Schaͤrfblick der Richter die Tortur zu erſpa⸗ 
ren, die Unſchuld zu retten und das Laſter er⸗ 
bleichen zu machen, auf dem Wege auszuſtroͤh⸗ 
men, als ich wahrnahm, daß wir am Ende un⸗ 
ſers Weges waren. Da ich eben meinen Locus 
communis durch das uͤberhaupt aber eingefaͤdelt 
hatte, ſchwang ſich Freund Spoͤriler aus dem 
Sattel, und wir befanden uns an feng Haus⸗ 
thuͤr. 


Fünftes Stillager. 


Mi Freuden Sportlern hatt? ich, die Wahr⸗ 
heit zu ſagen, nichts mehr zu verabhandeln, 
nachdem feine phyſiognomiſche Leuchtkugel, dle 
er an den deutſchen Horizont hoch hinauf zu 
ſchnellen vermeynte, ohne die yeah Wuͤrkung 
auf dem Erdboden zerplaßt war. Die Adſpekten 
ſchienen uͤberhaupt im Fran Kreiſe der 
Kunſt eben ſo wenig guͤnſtig zu ſeyn, wie in dem 
Meißner. Fiel mir das Adaglum wleder bey, 
das ih dem Mag. Gratius in meiner Jugend 
gar oft auffasen muͤſſen: 
Dulcius ex ipfo fonte Dise aquae. 

Ich lauert daher von einem Tag zum an⸗ 
dern auf die Ruͤckkehr meines Philippe, und 
fühlt” einen fo brennenden Durſt nach dem phy— 
fiognomifchen Quellwaſſer in der Schweiz, daß 
ich mich wuͤrd' waͤchſernen Schwingen anvertrauet 
haben, wenn ich der Daͤdaliſchen Kuͤnſte kundig 
geweſen wär. Bisher hatt' ich manche Erfah⸗ 
rung gehabt, die meinen phyſiognomiſchen Glau⸗ 
ben wankend machte. Das große Vertrauen, 
welches ich in Freund Spoͤrtlers Kunſterfahrniß 
geſeßt hatte, täufchte mich abermal. Sein phy— 
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ſiognomiſches Criminalverfahren kam mir ſo chi⸗ 
märiich vor wie der Lufthandel, den jetzt unfere 
Naturforſcher zum Theil treiben, die auf allen 
Schallecken der Maͤrkte und Straßen ihr Sorti— 
ment von Fixerluft, Feuerluft, Sumpfluſt, Bis 
triolluft, Salzluft, Salpeterluſt u. ſ. w ausrus 
fen. Was Wunder, wenn mich das vollends 
zum phyſtognomiſchen Spinoziſten gemacht hatte? 
das war aber der Abſicht meiner Reife ſchnur⸗ 
ſtracks zuwider: die ſollte mich nicht an der 
Wayrheit irre machen, ſondern dieſe befeſtigen 
und ſtaͤrken. Alſo reſolvirt ich mich kurz, vor 
die rechte Schmlede zu gehen, und ſobald es 
meine Finanzen erlauben wurden, recta nach 
Zürch zu traben. 

Wie ich der Sach eines Abends in der Still 
nachdacht', und mich dabey an den warmen Ofen 
geſeßt hatte, weil der Wind maͤchtig über die 
Haberſtoppeln ſtrich, fiel mir unverſehens die 
Ueberſchrift: conſtanter, in dem Handfeſten 
Gewoͤlk an der Offenplatte, oben uͤber dem ſprin— 
genden Braunſchweiger Roß, in die Augen. Das 
nahm ich für einen Wink meines Genius an, mit 
eben dem Vertrauen, als eine fromme Matron 
einen gezogenen Denkſpruch aus dem himmliſchen 
Schatzkaͤſtlein. Habe nicht erwangelt, ſprach 
ich zu mir ſelber, ſowohl auf meinen Reiſen als 
zu Haus auf alle phyſiognomlſche Gegenſtaͤnde 
fleißig zu invigiliren; hab die innre Energie der 
Seele, oder den Zentralgeiſt in mir, ſeit langer 
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Zelt allein darauf geſteuret: Wie ſollts nun an 
der Beharrlichkeit fehlen? Will mit meinem 
Derzen den Bund erneuern, nie in der Stand— 
haftigkeit zu wanken, ſondern fo lang mit Su⸗ 
chen und forſchen nach der phyſſognomiſchen 
Wahrheit fortzufahren, bis ich aufs Trockne bin, 
und ſicher darauf fußen kann, ohne befürchten zu 
duͤrfen, daß mich eine zweifelmuͤthige Brandung, 
die mich ein und andermal vom phyſiognomiſchen 
Ufer abgeſpuͤhlet hat, in den Strudel der Unge⸗ 
roißheit, oder gar in den Abgrund des Unglau⸗ 
bens fortreiße. Hat ſich der entſchloſſene franzoͤ— 
ſiſche Juͤngling Anquetil weder den weiten Weg 
von Paris bis an den Indus, noch die unſaͤgli— 
che Mühe des Suchens und Forſchens verdrießen 
laſſen, den Zend Aveſta, Zoroaſters lebendiges 
Wort und der Brahmen heilige Buͤcher in Oſten 
und Suͤden aufzuſuchen, und als einen gegrabe— 
nen Schatz ſeinem Vaterland zuzuwenden: wie 
ſollt' ich mich eine Dreyſchrittreiſe von Franken⸗ 
land in die Schweiz verdrießen laſſen, das le— 
bendige phyſiognomiſche Wort aus des Meiſters 
Munde zu vernehmen? Es bleibt doch dabey: 
vox viva docet; warum zoͤgen wir auf den ges 
lehrten Jahrmarkt der Akademien, um dort aus 
der erſten Hand für baares Geld Wiſſenſch aft 
und Weisheit einzutauſchen, wenn ung diefe Ar— 
tikel der Hoͤckenkram unſrer Buͤcherſchraͤnke eben 
ſo gut liefern koͤnnte? 
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Bern Morgengruß war das erſte, daß ich 
Freund Sportlern mein Vorhaben eröffnete, der 
ſolches gar ſehr billigte, und mir nur anlag, 
noch einige Tage by ihm zu verziehen, weil er 
in einer wichrigen Sache meines Beyrathes be⸗ 
dürfe, welches ich ihm auch verhieß. Um die 
Mittaasſtunde fh ich endlich meinen Philipp 


auf den Spondaͤengaͤrger hoͤchſterwünſcht den Hof 


herei omen. KLßterer ging ſehr bedachtſam 
und huͤtenlahm einher, daraus ſch die guͤnſtige 
Vermuthung zog, es druͤcke ihn eine ſchwere 
Buͤrde grobes Courent, welches ich mehrer Br 
quemlichkeit halber in Gold umzuſetzen beſchloß. 
Und ſogleich flogen vor meiner Phantaſie die an⸗ 
genehmen Bilder herrlicher Schwelzer Gegenden 
vorüber, die hochgethuͤrmten Glaͤtſcher, die kal⸗ 
ten Eißthaͤler, die gruͤnen Alpen dazwiſchen, der 
unaufyalticme Rheinfall, und noch viel fehreigeris 
ſche Seltenheiten mehr. Schon begegneten mir 
auf meinem Wege ganze Schaaren wohlgenaͤhr⸗ 
ter, dickbewadeter Milchmaͤdchen, ich ſah ſie mit 
dem vollen Zuber auf dem Kopf, und mit ſichern 
Triit wie die Gemſen, den ſteilen Felſenweg 
herabwallen, weldete mein Aug an dem ſchmu⸗ 
cken Schweizervieh, und in mein Ohr ertoͤnte 
hier im Lande der Freyheit das beruͤhmte Kuh⸗ 
lied ungeſtrͤft, welches in Gallien, dem Lande 
der Sklaverey, bey Gaſſenlaufen verpoͤnt iſt zu 
pleifen, weil es Deſertion und Heimweh befoͤr⸗ 
dert. In elnem zweyten Augenblick der Ent⸗ 
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zuͤckung ſtand ich vor des herzauten Lavater 
Hausthuͤr, die mir von feiner liebreichen Gattinn 
geöffnet wurde, ich druͤckt ihr im Geiſte gar her⸗ 
zig ihre ſanfte welbliche Hand, die ich mir in 
der Natur freylich lieblicher gedenke, als mir 
ihre abſilhouettirten Handſchuh' im Buch vorge⸗ 
gekommen ſind Die ſchoͤne Biſion verſchwand, 
als mein Feldfaͤger die Treppe herauf tappte, 
mir feine Depefchen abzugeben. Schritt der Phi⸗ 
lipp fo flink und ruͤſtig einher, daß ich ihm keine 
Belaſtung von grobem Courant abmerken konnt. 
Eh' ich die Briefſiegel lößte, frug ich, wo er 
das baare Geld gelaſſen hab? Worauf er in den 
Schubſack griff, und einen verſiegelten Beutel 
hervorzog, den extenfive meiner Erwartung 
zwar entſprach; aber nicht intenſtve: denn er 
ſah fo welk und duͤrrleibig aus, wie eine von 
den ſieben magern Kuͤhen Pharaonis. 

Das war allerdings ein großer Strich durch 
meine Rechnung, und ich wurde dadurch ſo uͤbler 
Laune, daß ich meinem Philipp feinen Wald⸗ 
rapport, den er mir von meinem Gehege ables 
gen wollt', nicht anhören mochte, ſondern ihn 
mit kurzer Abfertigung entließ, und die über» 
brachten Depeſchen zur Hand nahm. Waren 
derſelben vier, die erſte vom Hausmelſter, die 
zum mindeſten zwanzig nahmhafte Gründe ent 
hielt, warum er die anverlangte Summe nicht 
in der / vollen Zall hab einſenden Fönnen, ſondern 
ſolche in einen Bruch zu zerfallen ſich gemüftget 
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geſehen, ſo daß der Beutel nur ein Drittel des 
Ganzen in ſich faſſe, worunter der vornehmſte 
und wichtigſte war, daß er nicht mehr Geld hab 
auftreiben koͤnnen. Die zwote Depeſche von Or. 
Baldrian, enthielt eine Krankengeſchichte eines 
ehrwuͤrdigen Mitgliedes der phyſiognomiſchen 
Privatakademie, das an der Trommelſucht hart 
darnieder liege, und wenig Hoffnung zur Gene⸗ 
ſung habe. Die dritte betraf einen wichtigen 
Hauskrleg, zwiſchen der Couſine nnd der Frau 
Gertrud. Erſtere hatte einen Einfall in mein 
Kloſet gewaget, des boͤslichen Vorhabens, die 
Sithouetten⸗Tapezerey zu zerſtoͤhren, und allen 
meinen Büften die Kopf? einzuſchlagen; war 
aber zum Gluck durch die Beredſamkeit der Leß⸗ 
tern, die an Beweglichkeit der Zunge Rembrands 
geſchwaͤtzige Mago noch uͤbertrift, von ihrem ge⸗ 
waltthaͤtigen Vorſaß abgebracht worden. Dle 
vlerte war ein Bericht der Kunſtakademie, die 
Aufloͤſung einer phyſiognomiſchen Aufgabe be⸗ 
treffend. 

Dieſe Depeſchen feßten verſchledene Leidens 
ſchaften bey mir in Bewegung: dle erſte zeichne⸗ 
te mir das Lieblingspropos der vorhabenden 
Schweizerreiſe, welches meinen ganzen Unwillen 
rege machte. Die zweyte betruͤbte mich über 
den bevorſtehenden Verluſt eines phyſiognomiſchen 
Freundes. Die dritte demuͤthigte mich um eines 
ſeltſamen Gedankens willen, der mir dabey auf 
ſtieß, und welchen die Antwort mit mehrern be⸗ 
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rührt; zugleich jagte mir das Verfahren der 
Bilderſtuͤrmerin ein gut Theil Galle ins Blut. 
Die vierte haͤtte mich zu lachen gemacht, wenn 
phyſiognomiſche Materlen nicht zu ehrwuͤrdig waͤ— 
ren, daruͤber zu lachen. Ich abſentirte mich 
alsbald nach der Mahlzeit von der Geſellſchaft, 
ergriff die Feder, und ließ mit der erſten Poſt 
folgende Briefe ablaufen, davon ich zu meiner 
Notiz die Kopeyen in mein Reiſejournal verzeich⸗ 
nete. n 


I. 
An den Verwalter Balthaſar Koch. 


Es waͤr mir ungleich lleber, wenn Er von 
dem großen Colbert abſtammte, waͤrs auch nur 
aus der wilden Eh', als daß Er in unbefleckter 
Geſchlechtsfolge aus den Lenden Johannes Kochs 
von Hallbronn, weiland Philipp Melanchtons 
geweſenen Hausvogt entſproſſen zu ſeyn ſich bes 
duͤnken laͤßt. Art laͤßt nicht von Art. Obgleich 
Camerarius feinem Uraͤltervater das ruͤhmliche 
Zeugniß giebt, daß er ein ehrlicher Hausvogt 
geweſen ſey, ohne welchen der theure Gottes— 
mann in ſeiner Oekonomie nicht beſtanden waͤr, 
dem der Konkurs wie ſein Schatten immer auf 
dem Fuße nachgeſolgt ſeyn fol: fo erglebt ſich 
doch aus allen Umſtaͤnden, daß Johannes ein ſo 
arger Knauſer war, als ſeyn wuͤrdiger Abkoͤmm⸗ 
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ling. Ich kanns nie ohne Jammer und Herze⸗ 
leld leſen, wie der felge Melanchton ſich von ſei⸗ 
nem Hausmeifter mußt' anſchnauzen laſſen; wenn 
er einmal gutes Muths ſeyn, ein Wohlleben oder 
einen Hochſchmauß anſtellen wollte, war dazu nie 
Geld in Kaſſa, und der Hausmeiſter kiff und 
biß um ſich, wie ein wilder Eber; daher der 
gute friedliebende Mann, um den ungeſtuͤmen 
Polterer los zu werden, einen ſilbernen Becher 
nach dem andern, welche ihm die großen Her⸗ 
ren zum Andenken zu verehren pflegten, unter 
ſeinem ſchwarzen Chorrock verſtohlner Weiſe aus 
dem Haus tranſportirte, zum Troͤdler oder Gold⸗ 
ſchmidt ſchlich und fie verſilberte, damit feine ers 
betenen Gaͤſte nicht mit leeren Maͤgen durften 
nach Haus gehen. Der große Colbert verſtand 
das Ding anders, der war immer bey Gelde, 
und wenn fein Herr die ganze werthe Chriſten⸗ 
heit haͤtte gaſtiren wollen, ſo würd’ er die Spe⸗ 
fen dazu ohne Murren und groß Expoſtultren 
herbeygeſchaft haben, dabey wußt' er dem Ge 
neraltonkurs der dem großen Ludwig nicht mins 
der auf dem Fuße nachgiag, als dem frommen 
Melaachton, ver moͤge ſeines erfindſamen Kopfs 
ſo geſchlkt vorzubeugen, daß ſolcher ihn nie eins 
holen konnt Wenn Er bedenkt, was Colbert 
fuͤr ein gefaͤlliger Diener fe Ines Herrn war, und 
wie ſehr Johannes Koch nebſt Deſcendenz dage⸗ 
gen abſticht: fo muß er mir den Wunſch verzei⸗ 
hen, daß ich lieber wollt', Er ſey des erſtern 
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Baſtardſohn im vierten Glied, als des letztern 
eheleiblicher Enkel lm zehnten. 

Es iſt eine armſelige Ausflucht, daß er durch 
dle angeruͤhmte Vollwichtigkeit der geraͤnderten Du⸗ 
katen die geringe Aazahl deſſelben bemaͤnteln will. 
Das kommt mir eben fo vor, wie die Gafiona 
de des Kommandanten von Baro ellona, da der 
itzt regierende Koͤnig von Spanien daſelbſt ans 
Land ſtieg, von der bruͤderlichen Erbſchaft Beſitz 
zu nehmen. Als der Ehrenmann von ſeinem neu— 
en Herrn gefragt wurde, ob er viel Soldaten un⸗ 
ter feinem Befehl hade, antwortete der lafonifche 
Spanier: wenig aber gute! worauf feine fathos 
liſche Majeftat gar nachdenklich erwiedert:: ein 
Konig von Spanien muͤſſe nicht alleln gute Sol⸗ 
daten haben, ſondern auch viele. Und ſo verhaͤlt 
ſichs auch mit einem Reiſer, beſonders mit einem 
phyſiognomiſchen, der bedarf nicht nur guter und 
wichtiger Dukaten, ſondern auch vieler. Laͤſ' 
die Fragmente, ſo wuͤrden ihn die belehren, daß 
von den drey für den Reiſenden ſchlechterdings 
unentbehrlichen Dingen, das zweyte, Geld ſey. 
Er lobt mir ferner Seine Ehrlichkeit und Treue 
vor, die hab ich nie in Zweifel gezogen; aber 
wenn Er glaubt, damit ſey alles gethan, und 

ſich hinter die Schrift verſtecken will, die da ſa⸗ 
ge, man ſuche nicht mehr an den Haushaltern, 
denn daß ſie treu erfunden werden: ſo dient Ihm 
zur Nachricht, daß es heut zu Tage damit all an— 
ders iſt. Die Ehrlichkeit iſt gerade das Verdienst. 
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welches am wenigſten empfiehlt. Elnen Rente⸗ 
nier empfiehlt nichts fo ſehr, als dle gute Qua⸗ 
litaͤt, immer ſo viel Baarſchaft in Bereitſchaft 
zu halten, als ſein Herr bedarf. Dazu gehoͤrt 
nun freylich Kopf; ich behaupte aber auch, daß 
unſere Financiers die beſten Kopfe der Nation 
ſind, nicht die, welche in der Kameralſchul' zu 
Lautern reifen, wie die Pyſangftruͤchte in einem 
einhelmiſchen Treibhaus; ſondern die ohne durch 
die Kunſt getrieben, ihre Talente wirken laſſen 
als Genies, auf denen Colberts Geiſt ruhet; die 
die ſich, wie das Corps de genie des Holofernes, 
darauf verſtehen, den Bürgern zu Bethulta das 
Waſſer einzugraben, und es gleichſam durch eine 
geheime Roͤhrenfahrt in die Ciſtern ihres Herrn 
zu leiten, daß diefer feinen Durſt loͤſchen, oder 
ſich gar darin baden kann, wie er will. Sieht 
Er, Freund, ſo machen's die Camerales, wiſſen 
die kleinen Baͤchlein der Cinnahme durch fleißiges 
Forſchen und Nachgraben immer zu mehren, ſchrey— 
en dabey duͤrre trockne Witterung, und klagen, 
wenn jemand aus ihrem Bruͤnnlein ſchoͤpfen will, 
alle Quellen ſeyn verſiegt; aber deſſelben hat Waſ⸗ 
fer die Fuͤlle, nur nicht für jedermann, ſondern 
allein für ihren Brodherrn. Haͤtt' Er nach dies 
fer landbraͤuchlichen Methode auf meinen Vortheil 
rafftniret, die Einnahme zu mehren un? die baare 
Auszahlung durch Papier, das heißt, Schuld» 
ſcheine, Verſchreibungen, Anweiſungen u. ſ w. 
zu mindern gewußt: fo wird’ Er mir volle Jah» 
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lung geletſtet, und ſolche nicht haben in die Brü— 
che fallen laſſen. Seine Bruchrechnung wird Ihm 
demnach alles Ernſtes verwleſen, und Ihm hier— 
durch aufgegeben, meine Ordre zu honoriren, den 
Defekt der anverlangten Summe zu ergänzen, und 
aufs foͤrderſamſte anhero einzuf nden. Wornach 


ſich zu achten. 
5 u. 


An den Rektor Brunold. 


Hab mit vieler Bedauerniß in Erfahrung ges 
bracht, daß Sie ſelt meiner Abweſenhelt mit gros 
ßer Lelbesſchwachheit heimgeſucht worden, und 
wenig Hoffnung zur Wiedergeneſung obhanden ſey. 
Sie ſind ein weiſer Mann, und ein weiſer Mann, 
hab ich ſagen hoͤren, duͤrfe kein metaphyſiſches Ue⸗ 
bel ſcheuen. Wie ſollten Sie ſich alſo vor den 
Freund Hain fuͤrchten, wenn er ſich uͤber Ihr 
Lager beugen wird, Sie zu umarmen? Es iſt 
wahrer Unſinn vom Vater Ariſtoteles, wenn er, 
der doch auch für einen weiſen Mann gelten will, 
ſich nicht entbloͤdet, den Tod ein Furchtgerippe, 
Hoßszorarov Doßeporarwy zu ſchelten. Ihnen 
trau ich eine vertrautere Bekanntſchaft mit dem 
Wuͤrgengel zu, und trage daher kein Bedenken, 
über Ihre bevorſtehende Aufloͤſung mich mit SH: 
nen in dem Ton eines Hausvaters zu beſprechen, 
von dem ein Saft ſich ſcheiden will. Wenn die⸗ 
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ſer zuſammenpackt und Reiſeanſtalten vorkehrt, 
pflegt der Erſtere wohl verſchiedene Beſtellungen 
zu machen, und dem Relſenden einige Aufträge 
zu geben. Sind Wirth und Gaſt genau bekannt, 
fo geſchiehts auch wohl, daß einer von dem ans 
dern etwas zum Andenken ſich ausbittet, was dies 
fer leicht entrathen, und jener gut nußen kang. 
Wenns alſo im Rath der Waͤchter beſchloſſen wär, 
daß Sie dießmal ins ſtille Grab hinüber ſchlum— 
mern ſollten, ſo hab ich beydes an Sie, einen 
Auftrag und eine Bitte. Den erſten in der Quas 
lität eines Praͤſes unſerer phyſtognomiſchen Pri⸗ 
vatafademie, deren wuͤrdiges Mitglied Sie bie, 
her geweſen ſind, welcher dahin gehet, Ihre 
ſaͤmmtlichen Lukubratlonen phyſiognomiſchen Ins 
halts, es mögen ſolche vollendet oder noch unvol— 
lendet ſeyn, inſonderheit die Berſuche über die 
Engelphyſiognomie, und die tieffinnige Unterſu⸗ 
chung uͤber die neun ruͤckſtaͤndigen oberſten Engel 
der Schroͤderiſchen Ordnung, der Akademie nicht 
vorzuenthalten, ſonde rn alle dahin gehörige Auf 
füße und Skripturen dem beftändigen Sekretär ders 
ſelben, Herrn S*aff, noch bey Leibesleben abzus 
liefern, damit fie als archivariſche Urkunden in 
den akademiſchen Buͤcherſchrein repontret werden, 
und nicht etwa Ihren lachenden Erben in die Haͤn— 
de fallen, die ſie leicht an die allgemeine Schlaͤch⸗ 
terzunft aller litterariſchen Produkte, die Gewuͤrz⸗ 
haͤndler, vermakeln duͤrften Wuͤrden dieſe Herr» 
lichen Manuſtripte wohl ein guͤnſtiger Schickſal 
zu 
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Hevels aſtronomiſche Platten, die er mit ſonder⸗ 
barem Fleiß und Muͤh ſelbſt geaͤzt hatte? und 
die von einem der Erben, der kein Kunſtkenner 
war, ſo wenig geachtet wurden, daß er ſie zu 
Kuͤchengeſchirr umarbeiten ließ, davon bis auf 
den heutigen Tag ein ſchoͤnes blankes Koffeebret 
übrig iſt, das als eine Seltenheit in Danzig ger 
zeigt wird. 

„Sie werden nun bald in den Vorhoͤſen des 
Himmels zu der perſoͤnlichen Bekanntſchaft aller 
der) Engel gelangen, von denen Sle uns hienie⸗ 
den in Ihren akademiſchen Vorleſungen auf eine 
fo. intereſſante Art unterhielten. Und wenn La⸗ 
vaters Muthmaſſung zutrifft, datz die Engel im 
Himmel das Studium der Geſichtskunde gleiche 
falls treiben, und beſſere Phyſiognomiſten find als 
die Menſchen, welches ſehr glaublich iſt, weil fie 
ſchler ſechstauſend Jahr phyſiognomiſirt, und folg⸗ 
lich eine vlel laͤngere Praxis haben als wir; hier⸗ 
naͤchſt aber auch der engliſche Blitblick um ein gut 
Theil ſchaͤrfer iſt als der menſchliche: ſo zweifle 
ich nicht, daß Sie auch in jenem Leben unſer treu⸗ 
er Kunſtgenoß verbleiben, und unter Anweiſung 
der himmliſchen Lehrmeiſter Ihre phyſiognomi⸗ 
ſchen Einſichten werden zu erweitern ſuchen. Ich 
glaube für gewiß, Sie werden droben in einer 
Lektion von einem phyſiognomiſchen Engel mehr 
profitiren, als aus den vier Quartanten Ihre 
ganze Lebenszeit; nur iſt zu bedauern, daß wir 

Phyſiogn. Reifen. 1. B. 


auf dieſer Unterwelt dieſer himmliſchen Berichtigun⸗ 
gen und Zuſaͤße zu Ihrer akademiſchen Verlaſſen⸗ 
ſchaft nicht theilhaftig werden koͤnnen. 

Die Bitte an Sie gehet mich naͤher an, hat 
aber auch Hinſicht auf unſer phyſiognomiſches Ins 
ſtitut. Wuͤrden Sie mir es wohl abſchlagen koͤn⸗ 
nen, wenn ich mir von Ihren irdiſchen Hinterlaß 
etwas zum Andenken ausbaͤt, wovon Ihre Erben 
gar keinen Gebrauch machen koͤnnen, und wodurch 
die Erbſchaft folglich um nichts geſchmaͤlert wird? 
Als der berühmte Garrick geſtorben war, erſuch⸗ 
te Lord Spencer deſſen hinterlaſſene Wittwe in 
einem Contolenzbriefe um eine Haarlocke feines 
erblaßten Freundes, um ſolche ihm zum Anden⸗ 
ken zu tragen: meine Bitte iſt von aͤhnlicher Art. 
Ich erſuche Sie, lieber Freund, um die Erlaub⸗ 
niß, daß ich durch Ihren Arzt, den Dr. Bal⸗ 
drian, nach Ihrem ſelgen Hinſchelden Sie darf 
ftalpen laſſen. Es iſt mir dabey nicht um Haut 
und Schopf zu thun, wie den Iroköſen, das als 
les ſollen Ste mit in ihr Ruhekaͤmmerlein neh⸗ 
men, ſondern nur um Ihr Cranium, welches ich 
zu befißen wünſchte. Sie wiſſen, daß Freund L. 
in dem letzten Theil ſeines Werks, allen Freun⸗ 
den der Kunſt eine Sammlung von Schaͤdeln von 
bekannten Perſonen fuͤrs Studium der Phyſtogno⸗ 
mik anraͤth. Ich ſage, ſpricht er, von Bekann⸗ 
ten: denn der Phyſiognomiſt ſoll lernen, ehe er 
lehren will; er ſoll Bekanntes mit Bekannten, 
unlaͤugbare önfer Eharafter mit unläugbaven ins 
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neten vergleichen. Der Vorſchlag IfE vortrefflich; 
nur bey der Ausführung hat er einige Schwierige 
keit. Wie ſoll man's anſtellen, zu einer betraͤcht⸗ 
lichen Schaͤdelſammlung von bekannten Perſonen 
zu gelangen? Soll die Lleferung durch den Tod⸗ 
tengraͤber aus dem Beinhaus geſchehen, wer lets 
ſtet da Gewaͤhr, daß die Schädel authentlſch ſind, 

und unſere geweſenen Bekannten nicht aus Irr⸗ 
thum oder mit Vorſaß in ein Quartier verlegt 

worden, worin ſie nie gehauſſet haben? Sollte 
ſich aber ein Sammler beygehen laſſen, von öfs 
fentlicher Gerlchtsſtaͤtte einen oder den andern 
Kopf „der daſelbſt zur Schau ausgeſtellt wär, aus 
Liebhaberey wegzukapern: fo koͤnnt er leicht mit 
der Juſtiz darüber in Haͤndel gerathen. Es bleibt 
alſo kein Mittel uͤbrig, als durch Erbgangsrecht, 

durch ein Legat oder eine Donation ſich des Bes 
fißes von ungezweifelt richtigen Schaͤdelexempla⸗ 
ren bekannter Perſonen zu vergewiſſern. Ich hab 
daher eine Propoſitlon auf dem Herzen, die ich 
ſogleich nach meiner Heimkunft unſerm Inſtitut 
vorzulegen geſonnen bin, des Inhalts: daß ſich 

alle gegenwaͤrtige und zukuͤnftige akademiſche Mit⸗ 
glieder zum Behuf des Studiums verbindlich ma⸗ 
chen ſollen, nach erfolgtem Ableben ihre Schaͤdel 
der phyſiognomiſchen Privatakademle zu verma⸗ 
chen, wobey ich, wofern ſie den uͤbrigen Kollegen 
mit gutem Beyſpiel vorzugehen gemeynet find, 
dieſe patrlotiſche Geſi innung mit Vorzeigung Ih⸗ 

rer Reliquie die ich als ein Heiligthum aufzube⸗ 

O 2 


272 — 06 


wahren verſpreche, hoͤchlich zu ruͤhmen nicht ver⸗ 
fehlen werde. 100 mich geneigter Wilfah⸗ 
rung und verharre ꝛc. 


III. 


An die Couſtne. 


Woher kommt Ihnen der Einfall, einen 
Burgfriedensbruch zu begehen, mit der Wuth eie 
ner Bacchantin in mein Zimmer einzuſtuͤrmen, über 
meine Gypsbuͤſten und die friedliche Sihouetten⸗ 
ſchaar den Torchon gleich einen furchtbaren Thyr⸗ 
ſus zu ſchwingen, und den ganzen wehrloſen Haus 
ſen den Untergang zu drohen, dem derſelbe, wo 
Ihnen nicht Einhalt geſchehen waͤre, gewiß nicht 
würde entgangen ſeyn? Wahrlich, Couſine, ich 
verſtehs und begreifs nicht, was Sie zu einer fo 
feindſeligen Invaſion in mein Gebiete veranlaßt 
hat! Graͤnzſtreitigkeiten haben wir doch meines 
Wiſſens nicht mit einander; außer daß wir unter 
einem Dach wohnen, haben wir nichts gemein. 
Unſere Reſidenzen liegen ja weit genug auselnan⸗ 
dep, und find durch feſte Scheidewaͤnde, auch 
Schloß und Riegel abgeſondert. Ich geſteh Ih⸗ 
nen alle Rechte des Eigenthums in Ihrem An⸗ 
theil meines Hauſes zu, und habe dafür eben die 
Achtung, welche die Griechen ehemals in ihren 

ohnungen dem Gynaͤceum erwieſen. Als die 
Sophie Ihnen den erſten Beſuch machte, und Sie 
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beym Weggehen hinter ihr her kehren ließen, wie 
in einem Kartheuſerkloſter, wenn's ein Ketzer 
durch feinen profanen Fußtritt eutweihet hat: fo 
klagte das liebe Geſchoͤpf mir dieſe Schmach mit 
hellen Thraͤnen. Ich war, wie Sie leicht glau— 
ben koͤnnen; mit dieſem Benehmen ſehr unzufrie⸗ 
den; aber ich unterdruͤcke meine Empfindlichkeit, 
ſchrieb alles auf die Rechnung Ihrer ſtrengen Be— 
griffe, und begnuͤgte mich mit dem Entſchluſſe, 
Ihr veſtaliſches Heiligthum nicht mehr zu betres 
ten, noch dieſes der Sophie zu geſtatten. Wie 
koͤnnen Sie ſich alſo einen Strelfgang uͤber die 
Graͤnze erlauben, mit der Abſicht, in meinem 
Geblete aͤrger zu haußen als in Feindes Land? 

Sagen Sie mir, Couſine, wes Geiſtes Kind 
Sie find? Sicher umſchwebt Sie der unruhige 
ikonokloſtiſche Schatten des Doktor Abedarius, 
ſonſt Andreas Bodenſtein Carlſtadt genannt. Wenn 
Sie bey Ihrer Herbſtkur die Kirchengeſchichte zu 
Ihrer Herbſtlektuͤr erwaͤhlet haben, ſo gnad mir 
Gott, wenn Sie erſt auf den heillofen Schwaͤr⸗ 
mer, den Thomas Muͤnzer kommen, dann wer⸗ 
den Sie mich ſonder Zweifel mit einem Bauern» 
aufruhr regaliren. Was für ein böfer Gnom' 
feine Giftblaſe auch über Sie ausgeſchuͤttet haben 
mag: ſo wollt ich Ihnen gern den wuͤthigen En⸗ 
thufiasmus verzeihen, wenn Sie ihren Kehrbe— 
fen über die Originale meiner Silhouettenſamm— 
lung erhoben haͤtten, die haben mirs zum Theil 
ſo bunt und kraus gemacht, daß es mir wohlthun 
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werde, wenn mich eine dritte Hand an ihnen raͤ⸗ 
chen wollte. Aber das ſollen die ſchuldloſen 8 
tenbilder nicht entgelten. 

Und daß ich fragen mag, was hätten: Yen 
die Ihnen zu Leid gethan? Noch mehr, was hats 
ten die Büfien geſuͤndiget, daß Sie ein fo ſchwe⸗ 
res Gericht uͤber ſie wollten ergehen laſſen 7 Sie 
ehren ja das Andenken des Philoſophen von Fer⸗ 
ney eben ſo wie ſeines Aotipoten, des Genfer Buͤr⸗ 
gers und nachherigen Rotenſchreibers in Paris, 
und haben Letzterm nie mit Formen zugerufen: 
Tai - toi Jean Jaques! Wenn ich bedenke, daß 
ſich die Bruchſtuͤcken dieſer nachgebildeten beruͤhm⸗ 
ten Schaͤdel in meinem Zimmer würden gemiſcht 
haben, wie ſich die Bruchſtuͤcken der Originale 
nun in den Graͤbern miſchen, daß Goͤtter und Hel⸗ 
den des Alterthums, nebſt den Subſtantiven aus 
der Grammatik der Menſchheit von allerley Na⸗ 
tionen, die die Ehre unſers Zeitalters ſind, und 
in meinem Kloſet die gemiſchteſte Geſellſchaft aus⸗ 
machen, die je zuſammen in einem Zimmer coexi⸗ 
ſtirt hat, in unedle Truͤmmer wuͤrde zerfallen 
ſeyn, die nicht einmal gedient haͤtten, ein figu⸗ 
rirtes Garſenbeet damit zu belegen; wie mit den 
Scherben eines umgeworfenen Porzellantiſches; 
wenn ich erwaͤge, daß namentlich der abgezehrte 
Voltaͤre, der Speckhals Vitelllus, der ernſte 
Rouſſeau, die holdſelige Niobe, der giganteſke 
Apoll, die himmltſche Venus, der krausbaͤrtige 
Homer, die ochſenaͤugige Pallas, der ambaſſadi⸗ 
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rende Doktor Fraͤnklin, der Gernmann und res 
ſpektive Friedensbote Doktor Pauli, der raſende 
Roland, der verſchwebte Lavater, das Schuſter⸗ 
Triumphirat, Hanns Sachs, Jakob Boͤhm und 
Peter Menadie, der geoͤhrte Silen, der unaus— 
redſame Laokoon, der ungeregelte Shakeſpear, der 
ſterbende Fechter, der nackte Ganymed, der zunft⸗ 
meiſterliche Cato, auch meine eigene Buͤſte, ganz 
im roͤmiſchen Koſtum, dabey nicht zu vergeſſen; 
daß, ſag ich, dieſe mannigfaltigen Subſtanzen 
durch eine weibliche Hand, mit dem Beſen der 
Verwuͤſtung bewaffnet, in eine Olla potrida ſollte 
verwandelt werden: fo bringt das mein Gemuͤth 
aus aller Faſſung, und facht in meinem Herzen 
den Zunder gerechter Rache an, daß ich aus al— 
len Kräften abwehren muß, damit die aufloderns 
de Flamme nicht die teſtamentariſche Verfuͤgung 
perzehre, die ich vor einigen Jahren zu Ihren 
Gunſten, bey meiner damaligen Krankheit, in 
der Gerichtsſtube deponirt habe. | 

So ſehr ich geneigt bin, in Ihrer ſtuͤrmiſchen 
Gemuͤthsart, dem gewöhnlichen Temperamentb⸗ 
fehler Ihres Geſchlechts, wenn ſolches nicht durch 
das Joch des heiligen Eheſtandes gebaͤndlget wird, 
fuͤr Sie eine Entſchuldigung zu finden; denn die 
Menſchenſpaͤher haben laͤngſt die Beobachtung ger 
macht, daß die ſanſteſte Grazie vom Maͤdchen tm 
ſiebzehnten Jahre, eine ſtrenge Beftalin im drey⸗ 
ßigſten, und zehn Jahr ſpaͤter vielleicht eine Fu⸗ 
vie werden; ſo bin ich doch nicht vermoͤgend, durch 
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irgend einen ſchelnbaren Vorwand, zu Befchönts 
gung Ihres gewaltſamen Attentats, mich ſelbſt 
zu hiatergehen. Haͤtte ſich der freche Ganymed 
etwan in einem Winkel des Hauſes zu Ihrem Ges 
hege gehoͤrig, Ihren verſchaͤmten Augen zur 
Schau dargeſtellt, oder ſich gar in Ihr Bettkaͤm⸗ 
merlein geſchlichen, ſo waͤren Sie berechtigt ge⸗ 
weſen, die ſtrengſte Rache von ihm zu nehmen, 
ihm den Schaͤdel einzuſchlagen, oder ſeinen jugend⸗ 
lichen Leib auf elne exemplariſche Art ſonſt zu vers 
ſtuͤmmeln, und wenn in der erſten Aufwallung 
Ihres Eifers alle ſeine Gypskonſorten den Muth⸗ 
willen des Knabens mit haͤtten entgelten muͤſſen, 
ſo wollt' ich kein Wort uͤber die ganze Tragoͤdle 
verlohren haben. 

Indem ich das gegen Sie eingelaufene Klage 
libell nochmals durchleſe, ſtoß ich auf eine Stelle, 
die ich vorher zu bemerken aus der Acht gelaſſen 
hatte, und die mir unvermuthet den ſeltſamen Auf⸗ 
tritt entraͤthſelt. Sie haben, wie ich vernehme, 
den vier Baͤnden der phyſiognomiſchen Fragmente, 
die mir mein ſchweres Geld koſten, zu gleicher 
Zeit eine ſchimpfliche Defeneſtration zugedacht ge⸗ 
habt, wle vor Zeiten die Boͤhmer Staͤnde den 
kaiſerlichen Abgeſandten; ja Sie haben die Las 
vateriſchen Opera gar zum Scheiterhaufen kondem⸗ 
nirt, wie die heilige Inquiſition zu Zeiten mit 
den heimlichen Juden und verruchten Ketzern 
zu verfahren pflegt. Zum Gluͤck waren die Frag⸗ 
mente außer dem Haus, und hatten ſich vor Aus- 


bruch des Ungewitters, als wenn ihnen Ungluͤck 
ahndete, zu den Akademiſten geflüchtet, wo Ihre 
gewaltſame Hand nicht hinlangen konnte. Ich 
will doch nicht hoffen, daß Sie mir uͤber die neue 
Ausgabe der ritterlichen Thaten des geſtrengen 
Junker aus der Mancha gerathen ſind, und ſtatt 
der vermeynten Kirchengeſchichte dieſe leſen? Als 
le Umſtaͤnde laſſen mich vermuthen, daß Sie wils 
lens geweſen ſind, die Baaſe des Ritters zu ſpie⸗ 
len, und uͤber meine Nachlaſſenſchaft daheim eben 
ſo ein krittiſches Halsgericht zu halten, wie jene 
vorkluge Couſine über den Buͤcherſchaß des irren⸗ 
den Ritters. Meynen Sie denn, das Studium 
der Phyſiognomik habe mich wahnwißig gemacht, 
wie das Studium des Amadis den Ritter von der 
traurigen Geſtalt ? Ich zweifle nicht, daß die Las 
ſterzungen in meiner Nachbarſchaft uͤber meine ge⸗ 
heime Reiſe weidlich afterreden und des tollen Ges 
ſchwaͤßes genug erheben moͤgen, als ſey ich auf 
Abentheuer ausgezogen. Wer weiß, was ſich 
fuͤr thoͤrichte Vergleiche auf meine Rechnung zu 
Haus umtrelben, davon Ihnen eins und's andre 
zu Ohren gekommen iſt. Mich kuͤmmert das im 
Grunde wenig; ich troͤſte mich mit dem ſehr wah⸗ 
ren und kraͤſtigen Ausſpruch des Mettenberger Des 
moſthenes, Ehrn Pfarr Imhofs in ſeinem geiſt⸗ 
lichen Fruchtſchnitt, davon ſich zur Ehre des gu⸗ 
ten Geſchmacks ſchon dle fuͤnfte Auflage vergriffen 
hat wo er ſich alſo vernehmen laͤßt: Eine Laͤſterung 
ſticht wle ein Igel an allen Orten, fie ſticht Gott, 
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fie. ſticht die heiligen Sakramenten, ſie ſticht dle 
Heiligen i im Himmel. — Ey nun, warum ſollt' 
die Laͤſterzunge mich nicht auch ſtechen f. Aber Sie 
ſollten verſtaͤndiger ſeyn, böfe Geruͤchte nicht durch 
Unbedacht und Uebereilung beſtaͤrken, ſondern fols 
chen oͤffentlich widerſprechen und ſie dadurch ent⸗ 
fräften. Wenn der Dorfbarbier kein Becken 
mehr in ſeiner Gewalt hat: ſo mag das der Ju⸗ 
ſtizarius auf fein Gewiſſen nehmen, mein Hirn 
iſt Gott Lob noch nicht ſo vertrocknet, daß ich 
ihm eins mit dem Speer abgedrungen hätt”, um 
es fuͤr eine Distefbane zu gebrauchen. Auch iſt 
meine Phyſiognomie ein relaes Ganzes, alle Theis 
le find einander homogen und vollkommen organ» 
ſirt, iſt nichts zuſammen Geflichtes darin zu ſpuͤh⸗ 
ren, daß das Faeit der Narrhelt herauskomme; 
noch wenlger iſt die Grundlinie meiner Stirn um 
Zweydrittel kurzer als ihre Perpendikularhoͤhe, wie 
es wohl bey dem geſtrengen Junker aus der Man⸗ 
cha ſo geweſen ſeyn mag. 

Liſſen Sie alſo Ihr Bilderſtärmeriſches dw 
mor ſchwinden; laffen Sle ſich belehren, daß Sie 
meine Reiſe ganz mißverſtanden haben. Ich ken⸗ 
ne zwar Ihren unbeugſamen harten Sinn, der 
ſich nicht leicht durch den Weg der Vorſtellung 
und vernuͤnftiger Zurechtweiſung ein Vorurthell abe 
gewinnen laßt; Sie find wie die Erbſen im Nord⸗ 

wind geſaͤet, die im Kochen immer hart bleiben 
und des Quirls ſpotten: aber Sie willen, ich 
habe auch den Familienfehler, und vielleicht noch 
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einen haͤrtern Sinn als Sie. Gebe Ihnen das 
oll wohl zu bedenken, und bin uͤbrigens mit un⸗ 
gemeiner Conſideration ꝛc, 


IV. 


An den phyſtognomiſchen Akademiker und 
Schirmhalter Herrn Faff. 


Aus Ihrem an mich erlaſſenen akademiſchen 
Bericht habe des mehrern erſehen, welchergeſtalt 
der Bader Meffner, um die vom Gerichtshalter 
ihm angedrohete Gerichtsraͤumung zu unterlaufen, 
ſich an das phyſiognomiſche Inſtitut gewendet, und 
um Interceſſlonales an mich nachgeſucht habe, mit 
dem Erbleten, wofern ihm das Indigenat in mei⸗ 
ner Gerichtsbarkeit zugeſtanden wuͤrde, und den 
gewiſſenloſen Plackereyen und Drangſalen des Ju⸗ 
ſtiziarlus Einhalt geschähe: ſo wolle er eine chy⸗ 
turgiſche Aufgabe aus den Fragmenten, deren moͤg⸗ 
liche Genuͤgeleiſtung von dem Verfaſſer ſelbſt be⸗ 
zwei felt werde, zu völliger Satisfaetion der Ken⸗ 
ner unentgeltlich loͤſen, nämlich eine Blenenkoͤni⸗ 
ginn ſo kunſtmaͤßig zu raſtren, daß durch ein Son⸗ 
nenmikroſlop ihre Silhouette genau und mit dem 
ſchaͤrſſten Umriß fi) würde zeigen, und vermoͤge 
dieſer Operation die große Chiffer ins Alphabet 


der Phyſtognomik, die allgemeine Koͤnigslinie fine 
den laſſen. 


Ob ich nun gleich die Aufmerkſamkelt des In⸗ 
ſtituts auf alles das, was zu Befoͤrderung und 
Ausbreitung der phyſiognomiſchen Wiſſenſchaft ab⸗ 
zweckt, mit Vergnuͤgen wahrnehme, und die 
Herren ſammt und ſonders freundlich will erſucht 
haben, ihren Eifer, immer tiefer in das Kunſt⸗ 
geheimniß eindringen, nie ermuͤden oder ſchwin—⸗ 
den zu laſſen, hiernaͤchſt abet auch hoͤchlich wünfch« 
te, der ganzen Preißwuͤrdigen Geſellſchaft meinen 
geneigten Willen bey dieſer Gelegenheit zu Tage 
legen, und Ihnen das Recht der erſten Bitte ans 
gedeyhen zu laſſen: ſo find' ich doch nach reifer 
Ueberlegung der Sache Bedenken, Supplikanten 
in ſeinem Geſuch zu deferiren; anerwogen es den 
Rechten nicht gemaͤß zu ſeyn ſcheinet, um einen 
Bienenbart die Juſtiz in ihrem Lauf zu hemmen. 
Waͤr dennoch wohl begierig zu vernehmen, ob der 
Wicht das mit ſeinem Scheermeſſer zu leiſten im 
Stande ſey, wozu er ſich anheiſchig gemacht hat. 
Waͤr traun ein Meiſterſtuͤck für einen Bartſche⸗ 
rer, ſchier ſo kunſtreich, als die Erfindung des 
Tauſendkuͤnſtlers aus der Vorwelt, der die Floͤhe 
an Ketten legte wie die Baugefangenen, und ei— 
nen waͤchſernen Wagen fertigte, den nebſt den 
ſechs Geſpan davor, ein Muͤckenfluͤgel deckte. 

Genau erwogen laͤßt ſich kein unſchicklicher 
Werkzeug als ein Scheermeſſer gedenken, den Kopf 
oder Körper einer Biene von dem feinen Haar⸗ 
aus wuchs zu befreyen. Den guten Lavater hat 
bey feiner ganzen Bienenlehre die cognitio ſym- 
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bolica aus der Logik, durch eine ſeltſame Aſſo⸗ 
eiation irre geführt, wie das der Berliner Bie— 
nenfreund in der Kritik Über das phyſiognomi⸗ 
ſche Werk auch gar fein bemerket. Haͤtte Freund 
L. das, was er fuͤr Haare nimmt, ſich als Fe⸗ 
dern oder Wolle gedacht; ſo wuͤrde er ſchwerlich 
auf die drollige Idee des Raſirens verfallen ſeyn, 
und wenn ihn nicht die tropiſche Benennung ei⸗ 
ner Koͤnigin, die einige dem Weiſel beylegen, 
getaͤuſcht haͤtte; wenn ihm der naturliche Nahe 
me einer Blenenmutter beygefallen wär : ſo wuͤr⸗ 
de er fein theuer Papier nicht mit der unfruchte 
baren Spekulation eingeſchwaͤrzt haben, aus eis 
nem geſchornen Bienenweiſel eine Grundlinie zur 
allgemeinen Koͤnigsphyſiognomik abſtrahiren zu 
wollen. Was die Aſſociation für Hirngeſpinſte 
zuweilen ausgebaͤhre, beweiſet unter andern der 
beruͤhmte Phyſiognomiſt Francheville, der laut 
Zeugniß der Memoiren der Berliner Akademie, 
aus der Geſtalt und Form unſrer heutigen Wap⸗ 
penſchilder beweiſen will, daß fie aus der Fami⸗ 
lie der alten roͤmiſchen Schuhe abſtammen. Wenn 
der ehrliche Schuſter Balduin in ſeinem Traktat 
vom Roͤmerſchuh dieſen biſarren Einfall gehabt 
haͤtte, ſo waͤrs zu verzeihen; aber ein ehrwuͤr⸗ 
diges Mitglied einer weliberühmten Akademie 
und der weltberuͤhmte Autor eines der Meiſter⸗ 
werke des Genies, ſollten die Schaamtheile ihr 
res Berſtandes nicht ſo leichtſinnig bloſen. Was 
die Bienenkoͤnigin betrift, die unter den hohen 
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Potentaten doch nur einer Koͤniginn von Pvetak 
gleicht, und Koͤniginn iſt, wenn man ſie dafuͤr 
will gelten laſſen: ſo bin ich der Meinung, daß 
ſich aus ihrem Profil ſo wenlg, als aus dem 
Profil eines Zaunkoͤnigs, oder eines minerali⸗ 
ſchen Koͤnigs, als des Regulus Antimonlt oder 
des Kupferkoͤnigs, eine Spur von phyſtognomi⸗ 
ſcher Koͤnigslinie aufſpuͤren laſſe. Lieber wuͤrd' 
ich den Koͤnig im Kegelſplel zum Studium der 
Koͤnigslinie empfehlen, deſſen innre Obermacht 
“über feines gleichen, beym erſten Anblick, ver 
möge feiner Stammhaftigkeit in die Augen faͤllt, 
und der überdieß mit der Blenenkoͤnigin und 
dem Koͤnig Saul das gemein hat, daß er um 
eine Kopfslaͤnge groͤſſer iſt, als alles Volk. 
Indeß waͤrs wohl der Muͤhe werth, daß 

ein akademiſches Mitglied ſich dran gaͤb, die 
Signalementen der Blenenkoͤniginn zu unterſu⸗ 
chen, um zu erforſchen, welche phyſiognomiſche 
Chiffer, weils doch nicht der Koͤnigsbuchſtab ſeyn 
kann, ſich ſonſt daraus veroffenbare; denn meie 
nes erachtens iſt aus dem Inſektenreich fuͤr die 
Phyſiognomik, kein Suͤjet interreſſanter als dies 
ſes. Und eine Linie liegt gewiß drinnen, nur 
fragt ſichs, welche? Obs die Linie oder dle 
Chiffer des Genies iſt? Wer weiß nicht, daß 
die Biene das größte mathematiſche Genie iſt, 
aber nur fuͤrs Sechseck ihrer Zelle? oder die 
Linie der Fruchtbarkeit? Wem iſt unbekannt daß 
die ſogenannte Koͤnigian die allgemeine Volks⸗ 
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14 ſey, in dem Verſtand, wle mancher Fuͤrſt 

8 Landes Pater zu heißen verdienet? Oder 
05 der Buhlerey, und zwar der ſchand⸗ 
baren Polyandrie 7 Wer hat nicht ſagen hoͤren, 
daß die Leibwache der Drohnen ihrer Gebieterin 
eben die Dienfte leiſtet, die ſich die Tochter und 
Enkelin des großen Kaiſer Auguſtus von der 
praͤtorlaniſchen Leibwache erweiſen ließ? Damit 
nun dieſe tiefſinnige Unterſuchung nicht durch den 
Haarſchleyer, wohinter die ſchamhafte Natur die 
freche Hurenſtirn der Bienenkoͤniginn verſteckt hat, 
behindert werde, will ich Ihnen kuͤrzlich Bes 
richt geben, wie dieſelben ohne Beyhuͤlfe des 
Meffneriſchen Schermeſſers davon zu entkleiden 
tft, damit man bey der Schattenzeichnung eine 
ſcharfe und getreue Graͤnzlinie ziehen könne. Dies 
ſe Erfindung hab ich einem lieben wohlanſtelligen 
Maͤdchen zu Geroldsheim, der Tochter meines 
freundſchaftllchen Wirthes zu verdanken, mit wel⸗ 
cher ich zuweilen zu phyſiognomiſiren pflege. 
Als wir vor einigen Tagen zuſammen in den 
Fragmenten blaͤtterten, und zufaͤlliger Welſe auf 
die Abbildung der Bienenmutter ſtießen, bedau⸗ 
ert ich mit Freund K. den rauhen und unvoll⸗ 
kommenen Contur, worauf die Jungfer verfeßte, 
dem koͤnne leicht abgeholfen werden, wenn das 
Exemplar, das man zum Abſchatten brauchen 
wolle, nach den Geſeßen der Kuͤche von den 
Pflaumen, wie fie den Bienenbart gar artig 
nannte, befrepet wuͤrde. Ich war begierig, das 


Experiment zu fehen, wurde derohalben alsbald 
eine Koͤniginn die ausregieret hatte, zur Hand 
geſchaft, welche Lottchen an eine dünne 17 
nadel, wie einen Braten an einen Spieß ſteckte, 
und ſchnell durch die Flamme einer brennenden 
Wachskerze einigemahl hin und her bewegte, 
e das dünne Haͤrlein rein abgeſengt wur⸗ 
„daß keine Spur davon übrig blieb, und das 
Be „ohne von der Flamme Schaden zu 
leiden, ſo glatt und ſchmuck ausſah, als ſey es 
von der chirurgiſchen Hand des Baders kunſt⸗ 
mäßig raſirt worden. Dieſer leichte und natuͤr⸗ 
liche Handgriff leiſtet das zuverlaͤßig, was Freund 
L. mit ſeinen muͤhſamen und kunſtreichen Anſtal⸗ 
ten zu bewirken ſelbſt zweifelt, und ich denk', 
es treffe das auch bey mehrern Faͤllen zu. 
Schluͤßlich bitte auf ein Elogium für ein wohl» 
verdientes Mitglied der Akademie, welches des 
naͤchſten zu exſpiriren gedenket, ſich gefaßt zu hal⸗ 
ten, und alles das, womit der liebe Mann das 
Inſtitut vor feinem felgen Hinſcheiden etwan ber 
denken möchte, in treuen Empfang zu nehmen. 
Auch erſuche ſorgfaͤltig zu verhuͤten, daß das 
afademifche Exemplar der Fragmente kelner Ders 
ſon, die nicht Kunſtgenoſſen gemacht iſt, in die 
Haͤnde komme. Gehaben Sie ſich wohl! 


* 
* * 


Nach⸗ 
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Nachdem ich meine Correſpondenz expedi⸗ 
ret, und allenthalben das nöthige verfügt hatte, 
davon ich mir den beſten Erfolg verſprach, fand 
ich, daß der Barometer meines Humocs, der 
bey Empfang der Depeſchen auf boͤs Wetter her— 
unter gefallen war, wieder anfing zu ſtei zen. 
Hatte mich ganz heiter geſchrieben, und gewaͤhr⸗ 
te nun die Bitte des Beamten Spoͤrtlers um ſo 
williger, noch einige Zeit in Geroldshelm zu 
raſten, well ich den Nachſchuß der Zahlung vom 
Haus abzuwarten noͤthig fand. Unterdeſſen ent» 
deckt ich im Haufe elne gewiſſe Gaͤhrung der Ges 
muͤther, die mir an den Phyſiognomien er kenn⸗ 
bar genug war, davon ich aber, alles Nachgruͤ— 
belns ungeachtet, das eigentliche Prinzipium 
nicht konnte ausfindig machen. Das war klar, 
daß der harmoniſche Dreyklang zwiſchen Vater, 

Mutter und Tochter manche Diſſonanz gab; und 
weil ein verſtimmt Inſtrument dem Ohr wenig 
ſchmeichelt, hüͤtet' ich mich, meinen Ton anzu? 
ſchlagen, und ſo gabs manche langweilige Pauſe 
in der Geſellſchaft. Freund Spoͤrtler ſah fo 
ſteif und ernſthaft aus, wie ein Crimiaalprozeßz 
ſeine Ehegenoſſin verſucht' s oft, ſich durch einen 
freundlichen Blick oder einen Leckerbiſſen ihm an— 
zuſchmeichelg; er verſchlang beydes mit gleichem 
Kaltſinn. Lottchen, das aufbluͤhende Maͤdchen, 
neigte ihr Haupt wie eine Roſe bey baͤnglicher 
ſchwuͤler Witterung, wenn Donnerwolken rings 
den Horizont umziehen. Ihre Schoͤne glaͤnzte 
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feit einigen Tagen nicht mehr, wie der freundlis 
che Mond am Dunſtfreyen Himmel in einer 
Sommernacht, ſie warf nur noch einen bleichen 
Schimmer von ſich, wie wenn der Mond einen 
Hof um ſich hat, und auf veraͤnderlich Wetter 
deutet. Wenn ihr irgend woher ein Scharfbllck 
begegnete, ſchlug ſie verſchaͤmt die Augen nleder, 
und zupfte ein Band oder Schlelfchen am Kleide 
de zurechte, um ihre Verlegenheit damit zu bes 
maͤnteln. Aber das ſichtbare Hinſchmachten ih⸗ 
rer Seel' voll Leldenskraft und Schmerzensem⸗ 
pfaͤnglichkeit, lieh dem reizenden Geſchoͤpf uns 
nennbare Reize, die auf mein Herz jo allgewalt— 
ſam wirkten, daß ich mit ihr anfing zu ſympa⸗ 
thiſiren, und mich nicht enthalten konnte, einmahl 
überlaut zu ſtoͤhnen, wodurch die Geſellſchaft fo 
alarmiret wurde, daß die truͤbſinnige Scene mit 
einemmahl verſchwand, und das ſpoͤrtleriſche 
Kleeblat fuͤr den uͤbrigen Tag wleder auf den 
geſelligen Geſpraͤchton geſtimmet wurde. 

Obs nun wohl kein Geſchoͤft für'n ehrlichen 
Mann iſt, ein Horcher zu ſeyn, Familiengeheim⸗ 
niſſe auszuſpaͤhen, und ſich in die Affaͤren frem⸗ 
der Leute einzumiſchen: ſo konnt ich doch das 
Kopfhaͤngen und Maulen um mich her nicht laͤn— 
ger aushalten, darum erſah ich meine Gelegen— 
heit bey einer Haſenjagd, meinem Gaſtfreund 
auf den Zahn zu fühlen, weil er ſo hartleibig 
war, und einen Tag nach dem andern vorbey— 
ſtreichen ließ, ohne die Angelegenheit davon er 
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mir verſprochen hatte, Part zu geben, zu bes 
ruͤhren. Kam mir ein, weil ich vermerkte, daß 
er was hatte, das ihn ſehr zwaͤngte und Drang» 
te, und gleichwohl nicht heraus wollte, die Ente 
ledigung auf eine ſchickliche Art zu befoͤrdern. 
©ebte mich unter einen Feldbaum, als ich des 
Herumlaufens im Feld muͤde war, und ſann auf 
den Introitus der Rede, die ich an den Freund 
Murrkopf zu halten gedachte. Wenn mon ſich 
genothdrungen findet, Odloſa, zu beruͤhren, halt 
ich der Sache ſehr zutraͤglich, ſich nach einer 
glimpflichen Einkleidung umzuſehen. Denke dar 
bey immer an das Verfahren meines Chirurgus: 
denn als mir Dr. Baldrian einsmahls ein Kly— 
ſtier verordnet hatte, gegen welches ich einen 
großen Widerwillen bezeigte, uͤberzog der Feld— 
ſcheer die Klyſtierſpritz' mit einem umgekehrten 
Taubenkropf, und ſo ging alles leicht und ohne 
große Beſchwerde von ſtatten. Fuͤgte ſich von 
ungefaͤhr, daß ich ein Leſebuͤchlein aus Lottchens 
Bücherſchrank bey mir in der Taſche trug wel⸗ 
ches ich aufſchlug, um ein wenig darinn zu bläts 
tern, als ich keinen ſchicklichen Eingang zu mei⸗ 
ner pramedi:irten Rede finden konnte, und ſieh 
da! wider Vermuthen diente mir das Buͤchlein 
ſelbſt zum Taubenkropf. | 

Als der Beamte aus dem Stoppelfeld zus 
ruͤckkam, mich zum Helmzug abzuholen, und mich 
mit Lıfen beſchaͤftlgt fand, frug er: ob mich die 


Lektuͤre mehr amlfiv als die Haſenjagd? Keins 
1 


- 
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von beyden, antwortet' ich, hat da 'n ſchmucker 
Duns von Autor was von Hoffnung baldiger 
beſſerer und froͤhlicherer Menſchen hergehaſt, das 
mich aneckelt ? weil er mir eln herrlich troſtreich 
Ideal verpfuſcht hat, daran ich mich zu laben 
und zu erquiken gedachte, denn ich finde, daß die 
froͤhlichen Menſchen unter dem Monde, wenig» 
ſtens ſo fern er mir leuchtet, ſich alle Tag' ſelt⸗ 
ner machen. Freund Spoͤrtler faßte mir etwas 
bewegt die Hand, ich verfiehe Sie, ſprach er: 
Ihrem Scharfblick hat ſich das geheime Anliegen, 
das mich druͤckt und bangt, nicht verheelen koͤn⸗ 
nen. — Es ſollte mir leid thun, wenns auf 
die Gaſtfreundſchaft einen Einfluß gehabt hätte 
Das nicht, Freund, gegenredet ich; aber feitdem 
ich in Ihrem Hauſe uͤber jede Stirn Truͤbſinn 
perabhangen ſeh, iſt mir das Herz eingeklemmt, 
als laͤgs zwiſchen einer Buchbinderpreſſe. Ur⸗ 
theilen Sie aus dieſer Mitempfindung auf mei⸗ 
ne Geſinnungen gegen ſich, und wenn Sie ihrem 
geheimen Kummer Luft zu machen gedenken, ſo 
ziehen Sie Ihr Weer nur getroſt auf, ich ha⸗ 
be Rezeptivitaͤt Ihr Anliegen in mein Herz aufs 
zunehmen und zu bewahren, es ſt rund. um wohl 
verſpuͤndet, und rinnt nicht aus wle ein durch⸗ 
loͤchert Faß. — Der Mann erſeufzte, das Ge⸗ 
heimniß ſchwebt' ihm auf den Lippen, und es 
war nur noch ein kleiner Anſtoß nothig, das 
Schutzbret zu heben. Darum fuhr ich fort; 
Wofern ich mich nicht ganz irre, ſo hat ſich ei⸗ 
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ne haͤusliche Kalamitaͤt auf ihre Milz geworfen. 
Wenn ich einen Hypochondriſten von Ihrer Cons 
ſtlrution erblicke, in deſſen Geſicht ſich nichts 
Ausgetrocknetes, Kraͤnkelndes veroffenbahrt ‚das 
von das Untertheil vielmehr den ſatten phlegma— 
tiſchen Mann zeigt, bey dem ſich weder Hunger 
noch Durſt, noch magre Lebensart vermuthen 
laͤßt: ſo waͤhn ich nicht, daß ihn ſein Kleid 
preßt, oder ein enger Schuh druͤckt, ſolcher Uns 
bequemlichkeiten würd” er ſich bald entledigen, 
und ſichs bequem machen; ſondern daß ihn eln 
Geſchwuͤr in der Haut brennt, welches er nicht 
los werden kann, oder nicht's Herz hat, den 
Schwaͤren aufzudruͤcken. Einem Geſchaͤftsmann 
ſtoßen, in ſeinem Amt und Beruf allerley Un⸗ 
annehmlichkeiten auf; aber die ſtoͤhren fein inn⸗ 
res Gleichgewicht ſo wenig, als der Eifer auf 
der Kanzel einen felſten Praͤdikanten mager macht. 
Wenn drauſſen der Himmel ſich umwoͤlkt, und 
Sturm und Plaßregen verkuͤndiget: ſo achtet 
man das wenig, wenn man ſich unter ſein eigen 
Doch bergen kann, wenn nur im Haus gut Wet— 
ter iſt, wenigſtens am Horizont des ehelichen 
Betthimmels Wetterleuchtet und donnerts aber 
auch da, — kurz, wird der Haus -und Ehe⸗ 
friede unterbrochen: ſo haͤlt das in die Laͤnge 
keiner aus, dem nicht das Temperament eines 
Hackeklotzes verliehen iſt, und da muß endlich 
aus dem Keim fortwaͤhrender Mißmuͤt higkeit die 
Oypochondrle reiſen; denn nicht jedermann iſt 


gegen einen Regenguß aus der Shefammer mit 
dem Schirm ſcherzhafter Laune geruͤſtet, wie 
der weiſe Sokrates. Ich habe bemerkt, daß Ih⸗ 
re Ehekonſortin mit dem berühmten, Schriftftels 
ler und Exparlamentsadvokaten Einguet manches 
gemein hat. Auſſer einer gleich ſtarken Bered⸗ 
ſamkelt, beſitzt ſie auch eben ſo wie er die Gabe, 
beynah uͤber alles in der Welt andrer Meynung 
zu ſeyn, als andre Leute; nur in die Kunſt, 
eine ſchlimme Sache gut zu machen, bleibt ſie 
weit zuruck, ob fie gleich eine ſchlichte Sache 
krumm zu machen, und jedes Ding anders als 
ihr Eheherr zu ſehen geuͤbt ſcheint, und Ihnen 
zu Zeiten durch den Geiſt des Widerſoruchs den 
Kopf wohl mag warm machen. Werden fo 
einige Matrimonialdebatten vorgefallen ſeyn. 
Nicht wahr? f 
Sie ſind nahe dabey, erwiedert' er, den 
Kaoten zu löſen. Ich befinde mich in Abſicht 
meiner Frau dadurch in einer unbehaͤglichen Las 
ge, daß ich ihr nicht immer mein Herz offeabah⸗ 
ren, meln Anliegen mitthellen, und ihren Bey⸗ 
rath in Privatangelegenhelten als der zuverlaͤ— 
ßigſten Freundin erwarten kann. Sie ergreift 
zu ſchnell Parthey, und iſt jederzeit darauf ge⸗ 
ſteuret, ihre Meynung durchzuſetzen; daher ſind 
die Seſſionen bey unſern Konſultationen gar bald 
geendiget, auch ſeit langer Zeit auſſer Brauch. 
Wir haben unſere gemeinſchaftlichen Gerechtſa— 
me nach gewiſſen Departements unter uns ver⸗ 
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theilet; fie praͤſidirt in der Küche, und ich im 
Keller. Alle Mobilien im Haufe ſtehen unter ihr 
rer Aufſicht; alles was Niet und Nagelfeſt iſt, 
unter der meinigen. Dem ungeachtet glebts 
hier manche Kolliſion, und in Proͤjudlzlalfaͤllen 
verwahrt jeder Theil ſeine Jura aufs befte, 

Schlimm genug, ſprach ich, wenn 'n Mann 
ſein Herz der Freundin ſeines Herzens, die die 
zweyte Hälfte deſſelben iſt, nicht zu aller Zelt 
frey und ohne Zurückhaltung eröfnen darf! Dag 
kommt mir ſo vor, als wenn in einem Haufe 
zwo Familien das Geſpilde haben, das vorher 
einem Herrn zugehoͤrte, wo's immer Zwiſt und 
Huder giebt, jeder vor den Freund Nachbar ſich 
beſtens wahret, und ſeinen Halbſchied vernagelt 
und verriegelt. Weil das aber mit der Ehe— 
freundin der gewoͤhnliche Fall iſt: ſo erheiſcht 
die Nothdurft, in dergleichen Anliegen zu vers 
trauten Muthsſreunden ſeine Zuflucht zu nehmen, 
und daran kanns Ihnen nicht fehlen. Wie viel 
haben Sie uͤberhaupt Freunde, die's redlich und 
aufrichtig meynen? Der gute Mann flußte bey 
dieſer Frage, wie ihm das bey meinen Fragen 
oft wiederſuhr. Das koͤnn' er nicht ſagen, ſprach 
er, es ſey ihm nie eingefallen herum zu zaͤhlen, 
oder ſie unter der Rumer zu fuͤhren, wie die 
floram latronum. 

Ich. Wie? Sie wiſſen nicht, wie viel 
Sie Freunde haben? Wie viel halten Sie denn 
Pferde? 


Er, laͤchelnd. Vier Zugpferde und ein 
Reutpferd. 

Ich. Und wie viel haben ei Rinder Im 
Stall? 
Er. Sieben Milchkuͤh Hr eben: fo viel 
Maͤſtochſen. | 
Ich. Und wie viel Schafe auf der Weide ? 

Er. Nach dem Matrikularanſchlag iſt dem 
Beamten vergoͤnnt, achtzig Stück Schafe auf ger 
meiner Trift zu halten, außerdem muß jede 
Dorfſchaft ins Amtsgericht gehörig, jährli ei⸗ 
nen gemaͤſteten Schoͤps ihm in dle Kuͤche liefern, 
thut in Summa zwölf Schoͤpſe. 

Ich. Wahrlich! Sie muͤſſen Ihr Stall. 
vleh fleißiger muſtern, als ihre Freunde! Der 
weiſe Heide Cicero hat wohl Recht, wenn er 
irgendwo den ehrwuͤrdigen Seipio gerechte Kla— 
ge führen last, daß die Menſchen ihr Schaf⸗ 
und Ziegenvieh ſorgfaͤltiger zaͤhlten als ihre 
Freunde; wie viel Stuck Vieh jeder habe, das 
wiſſ' er an den Fingern abzuzaͤhlen; aber keiner 
wiſſe zu ſag en, wie viel er Freunde habe. 

Er. Dem altklugen Cicero ſollt's begeg⸗ 
net ſeyn, ſich eine ſolche Thorheit einfallen zu 
laſſen? Unmoͤglich! die wär laͤngſt auf allen 
Schulbaͤnken ausgepfiffen worden. Wer kann ſo 
apodiktiſch ſagen: das iſt einer meiner Freunde, 
wie man ſpricht, das iſt einer meiner Stiere 
Ein bedachtſamer Phyloſoph wird ſagen: ich hal⸗ 
te dieſen Mann für meinen Freund, well er 


ſich in dieſem und jenem Fall fo bewieſen hat. 
Wer kann einem Menſchen ins Herz ſehen, und 
ſeine wahren Geſinnungen erforſchen? Und giebts 
nicht auch unbekannte Freunde, dergleichen auf 
allen Umſchlaͤgen der Journale eitirt und aufges 
fordert werden, litterariſche Ausgeburten zu bes 
foͤrdern? Wenn unſre Freunde doch durchaus mit 
dem zahmen Hausvleh ſollen verglichen werden, 
fo muß man die Aehnlichkeit nicht im Schaf— 
und Ziegenſtall, ſondern auf dem Taubenſchlage 
ſuchen. Kein Hauswirth kann mit Gewißheit 
die Zahl ſeiner Tauben beſtimmen; denn die 
fliegen ab und zu; und ſo iſt es auch mit den 
Freunden, deren Natur und Beſchaffenheit Ovid 
viel gruͤndlicher aus der Erfahnung ſtudirt has 
ben mag, als Cicero aus ſeiner luftigen Theorie. 
O weh! ſprach ich, der arme Tullius kommt 
bier ſehr ins Gedraͤnge, und ich bin nicht Mans 
nes genug, ihm Luſt zu ſchaffen. Der Ehren— 
mann hat mehr Thorheiten geſagt, die unter der 
Firma des Mag. Grotius und ſeiner Kollegen 
fuͤr Weisheit courſiren. Ich gebs zu; daß es 
zu der Römer Zeiten eine Thorheit geweſen waͤr, 
ſeine Freunde wie eine Heerde Schaſe uberzaͤh⸗ 
len zu wollen; aber mit uns iſts was anders, 
wir ſehen jebt mit ſchaͤrfern Augen. Waͤr die 
Phyſiognomik nicht eine Glocke ohne Kloͤpfel, 
wenn ſie nicht zur Menſchenkenntniß fuͤhrte? Und 
was waͤr uns Menſchenkenntniß ohne Freund⸗ 
ſchaftskunde? An Sie als einen Kunſtgenoſſen 


konnt' ich alfo die Frage mit Recht thun, wle 
viel Sie Freunde haben, und eine . e 
Antwort darauf begehren. 

Er. Meine Beduͤrfniſſe ſind in dleſem 
Punkt ſo maͤßig, daß mir an einem einzigen 
Freunde gnuͤget, dem ich mich mit vollem Zu⸗ 
trauen mittheilen kann. Ich erkenne Sie dafür, 
und glaube nicht, mich in dieſer Meynung zu 
irren. | | | 

Ich umarmt ihn dafuͤr herzlich, und wir 
bogen beyderſeits aus dem Beywege der Unter⸗ 
redung wieder in die Hauptſtraße ein. Woruͤ⸗ 
ber, frug ich, ſind Sle mit ihrer Ehefreundin 
diſtrepant ? 

Er. Ueber einen gewiſſen Prajudietalfall, 
den meine Frau vor ihr Forum gezogen hat, 
und ich meiner Seits hab iha ganz anders deei⸗ 
dirt. Aber meine Tochter die Lotte wird, wie 
es das Anſehen gewinnen will, gegen den vaͤter— 
lichen und muͤtterlichen Beſcheid das Remedium 
leuterationis interponiren, und an die Vater⸗ 
liebe appelliren. Dadurch wird der Prozeß fo 
intrikat, daß ich in der Sache keine Auskunft 
weiß, und mein Herz von mehr als einer ©cis 
te beunruhiget finde. Ich erſuche Sie daher, 
mich durch Ihr freundſchaftliches Gutachten zu 
unterſtuͤtzen. 

So viel ich aus dleſer Vorrede verſteh, 
verſetzt ich darauf, betrift Ihr Anliegen eine 
Heirathsangelegenheit, und da fuͤrcht ich, daß 


Sie bey mir, als einen Hageſtolz, wenig Troſt 
und Beyſtand finden werden; doch bin ich von 
Herzen erboͤthig, Ihnen frey und bieder meine 
Gedanken zu eroͤfnen, wenn Sie mir den Caſum 
vorlegen wollen. 

Freund Spoͤrtler gab mir darauf folgenden Bes 
ſcheid: Lottchen ſprach er, ſey die einzige 
Frucht ehelicher Liebe aus dem erſten Ehebett, 
das Ebenbild ihrer Mutter, mit der er in gluͤck⸗ 
licher Che gelebt habe, fo fern namlich er eine 
Frau gluͤcklich machen koͤnne. Er ſey jederzeit 
ein warmer Freund, ein kalter Liebhaber, ein 
zaͤrtlicher Vater, und ein ertraͤglicher Ehemann 
geweſen. Die ſtlefmuͤtterliche Zucht hab ihn gar 
oft in der Seel gekraͤnket; aber um des edlen 
Housfriedens willen hab er das liebe Kind nicht 
protegiren, noch der felgen Frau ruͤhmlich er— 
waͤhnen duͤrfen, ohne der Tochter Wehetage zu 
machen, uͤber welche ſich der weibliche Zorn gar 
leicht ergoſſen, ſo daß ſie oft unverſchuldet die 
ſchwere muͤtterliche Hand hab fuͤhlen muͤſſen. Ich 
machte dabey die Bemerkung, daß das der Stief⸗ 
muͤtter Sitt und Brauch von Anbeginn geweſen 
ſey, von der Dame Juno an, bis auf die Da⸗ 
me Spoͤrtler. Weshalb auch Vater Homer, um 
das ſtlefmuͤtterliche Koſtum nicht zu verleßen, 
im 21ſten Buch der Iliade, die keuſche Diana 
von der Koͤniginn des Olympus reichlich ohr— 
feigen laſſe, wofern der Dichter von den e 
gern nicht mißverſtanden werde. 


Seine Abſicht, fuhr er fort, ſey ſtets ge⸗ 
weſen, Lottchen, ſobald ſie einem Mann entge⸗ 
gen reifen wuͤrde, der ſtrengen Subordinatlon 
durch elne frühe Heirath zu entziehen? darum 
hab er mit dem Vetter Anton, einem bemit⸗ 
telten Weinhaͤndler in Werthheim, der elnen 
einzigen Sohn, einen Knaben guter Hoffnung 
habe, die Verabredung getroffen, ihre Kinder 
zuſammen zu paaren. Seine Tochter hab ein 
feines muͤtterliches Vermoͤgen, und es ſey bereits 
die Mitgift und Gegenſteuer, das Brautkleid, 
der Hochzeittermin, und alles ſonſt erforderli⸗ 
che bis auf die Gaͤſte regulirt. Alles in gro⸗ 
ßem Geheim, ſo daß noch zur Zeit weder Frau 
noch Tochter, zu Vermeidung weiblicher Quacke⸗ 
leyen die geringſte Wiſſenſchaft davon habe. 
Auf bevorſtehenden St. Martins, als ſeinem 
Nahmenstag, hab er die Mine wollen ſpringen 
laſſen. Die Abrede fen dergeſtalt genommen, 
der Bräutigam ſolle ſich unter der Maſke eines 
Beſuchs im Hauſe introduelren, das Maͤdchen, 
das noch ein unſchuldiges Kind ſey, und von 
Herzensangelegenheiten keine Kenntniß hab, auch 
die Mutter zu gewinnen ſuchen, und bey dieſer 
ſein Wort anbringen, die ſich um ſo kraͤftiger 
für den Brautwerber verwenden und die Sache 
nach ihrer Gewohnheit durchzuſetzen ſich beſtre⸗ 
ben werde, wenn er als Vater eine Abneigung 
gegen dieſe Heirath vorſpiegle. So werde alles 
nach ſeinem Wunſch von ſtatten gehen, und die 
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Liebe werde auf Seiten des jungen Paares, 
unter dem Anſchein von Schwierigkeiten, deſto 
leichter Eingang finden. Allein durch den ver⸗ 
druͤßlichſten Zufall von der Welt ſey dieſer herr— 
liche Plan zerruͤttet worden. Es habe ſich ſelt 
einigen Jahren ein Freund vom Haufe eingefuns 
den, der ab und zugegangen ſey, ein artiger ges 
ſelliger Mann, Nahmens Druſchlig, Oberau— 
diteur unter den Anſpachiſchen Truppen, — war 
der Freund Weißmantel, deſſen bey der erſten 
Entrée in Geroldsheim bereits gedacht worden. 
— Dieſer ſey vor einigen Tagen mit einer 
ſchriftlichen Anwerbung herausgeplatzt, die er 
unter Protektion, und durch die Hand feiner 
Eheconſortin an ihn habe gelangen laſſen, und 
dieſe opiniatrire ſich nun die heimlich abgekarte— 
te Freyerey zu Stande zu bringen. Laſſe ſich 
beygehen, uͤber Lottchen, dem Ehevertrag zu 
Folge, die alleinige Diſpoſition zu behaupten, 
weil ſie ſolche unter die Mobilien zaͤhle, und 
wolle von der in den Rechten wohl hergebrach⸗ 
ten Diſtinktion inter perſonas et res, nichts wiſ⸗ 
ſen noch hoͤren. Daran ſeys noch nicht genug, 
er vermuthe, daß der Paſtor loel mit einem alei⸗ 
chen Antrag umgehe. Es muͤſſe von der Hel⸗ 
rathe + Jatrigue etwas hinuͤber ins Pfarrhaus 
transſpiriret ſeyn; denn er, der Vater, habe 
eln Billet aufgefangen, welches an die Tochter 
gerichtet geweſen, und gar weinerlicher Johalts 
ſey. Skribent lamentlre ſehr, daß der Mond 


feinen falben Schimmer jet ganz zur Unzeit den 
geſelligen Abendſtunden raube, und mlt traͤgem 
Schritt und abnehmenden Lichte, erſt in der mit⸗ 
ternaͤchtlichen Geſpenſterſtunde zum Vorſchein kom⸗ 
me; da er doch dem lieben Maͤdchen etwas zu 
eroͤfnen habe, davon der ganze Erfolg ihrer Pils 
gerreiſe durch die Welt abhange. Ex beſchwoͤ— 
re fie bey allem, was ihr heilig ſey, keinem 
Vorſchlage, ihre zukunftige Beſtimmung betref⸗ 
fend, Gehoͤr zu geben, eh und bevor der Mond 
der Erde wieder mit falbem Glanze leuchte, dann 
wol? er vor dem Angeſichte des Allvaters und 
der ſtillaufhorchenden Natur ihr ein Geſtaͤndniß 
wagen, das ſich feinem Herzen nur beym Sil— 
berglanz des traulihen Mondes, auf einem Spa⸗ 
biergange in dem ſterbenden Haln entreiſſen laſ⸗ 
fe. Der beſorgte Vater feßte hinzu, er fuͤrch⸗ 
te, der geiſtliche Nachtvogel duͤrfte Lortchen em⸗ 
pfindſam machen, und das ſey das ſchlimmſte, 
was ſich zutragen koͤnne: denn empfindſame Maͤd⸗ 
chen waͤren wie brauſender Moſt in neuen Ge⸗ 
faͤßen, die aller Reife und eiſernen Banden der 
vaͤterlichen Autoritaͤt und des Gehotrſams ſpot⸗ 
teten. Dieweil nun periculum in mora ſey, wir 
nicht rathſam, mit den Spoaſalien der Tochter 
bis zum naͤchſten Mondenwechſel zu zoͤzern; denn 
da duͤrft es mit ihrem Herzen nicht mehr res in- 
tegra ſeyn. Daher wuͤnſcht' er gar ſehr mein 
videtur zu vernehmen, wie er, ohne mit feiner 
Coſta in offenbaren Ehezwiſt verwickelt zu wer⸗ 


den, feine Abſicht aufs baldeſte und am fuglich⸗ 
ſten erreichen koͤnne. 

Die Sache erwiedert' ich, ſey allerdings 
kritisch, ich wolle ſolche in reifliche Ueberlegung 
ziehen. Vor allen Dingen ſey jetzt nothwendig, 
Lottchen beyſeit zu nehmen, ihr getreulich und 
ſonder Gefaͤhrde ihre Ehewerber anzuzeigen, und 
ihre Geſinnungen gegen ſolche zu erforfchen, 
darnach ließ ſich weiter davon ſprechen. 

Das ſchien dem Vater, dem die Liebeshaͤn⸗ 
del fremder waren als der Criminalprozes, ſehr 
befremdlich aufzufallen. Das waͤre gar nicht 
Conſilii, ſprach er, den Mädchen auf ſolche Weis 
ſe den Kopf ſchwindelnd zu machen, wenn man 
fie in Heirathsſachen mit einreden ließ. Cine 
wohlgeſittete Tochter muͤſſe ſich in der Aeltern 
Willen reſigniren, und mit dem Loos zufrieden 
ſeyn, das von dieſen für fie gezogen würde. 

O Vater! o Moͤrder! rief ich in vollem 
Elfer aus, wollen Sie ihr frommes Kind bins 
ſchlachten, wie der Meiſter Mezger ein Milch— 
lamm hinſchlachtet, damit der erſte beſte Kaͤufer 
mit dem zarten Fleiſch ſeinen gefraͤßigen Gaumen 
kitzele? Wahrlich! von der Liebesoͤkonomie der 
heutigen Welt ſind Ihnen noch nicht die erſten 
Buchſtaben bekannt! Wie koͤnnen Sie fuͤr das 
Herz einer vollbürtigen Tochter Buͤrge ſeyn, daß 
es noch nie den ſuͤßen Minnetrieb gefuͤhlet habe? 
Wie, wenn Lottchen, auf deren Lippen ein ge⸗ 
wiſſer Hauch von vorſtrebender entgegenſchmach⸗ 


terder Empfindung ſchwebt, der vaͤterlichen 
Difpofition vorgegriffen und ihr Herz bereits 
veraͤußert hätte? Wie, wenn eln leidender Juͤng⸗ 


ling, einer der Edeln, die mit Hochgefuͤhl, das 
iſt, auf Leben und Tod lieben, nach ihr nicht 


unerhoͤrt ſeufzete? Wollten Sie fo gewiſſenlos 
ſeyn, das Heiligthum der erſten Liebe zu zer⸗ 
ſtoͤhren? Wuͤrde Sie's nicht auf der Seele bren⸗ 
nen, wenn ſich ſo ein lieber Schwaͤrmer aus 
Verzweiflung erwertherte; oder ſeine animulam 
vagulam blandulam in einem Blutſtur; aushu⸗ 
ſtete; oder ſich ſonſt zu Tode haͤrmte, zum ers- 
vecoeur für Sie, auf den Geroldshelmer Kirch⸗ 
hof ſich begraben ließ, und Sie mit ſeinem Schat⸗ 
ten quaͤlte? Solcher traurigen Exempel giebts 
viel in unſern Tagen. Jeder Vater, der el» 
ne wohlgeſtaltete Tochter hat, ſollte das all wohl 
erwägen, und eh er fein Kind ausſteuret zur 
Sicherſtellung ſeines Gewiſſens, wenigſtens in 
dreyer Herren Landen, und durch dle oͤffentlichen 
Zeitungen Ediktales ergehen laſſen, um alle, die 


quovis modo ein Recht an ein ehefaͤhiges Maͤd⸗ 


chen zu haben vermeynen, zu convociren, und 


über ihre Prioritaͤts⸗Jura rechtlich verfahren 


zu laſſen. 

Der Mann ſah mich verwundernd an, 
wußte nicht obs zu Schimpf oder Ernft gemey⸗ 
net ſey, was ich da ſprach, darum fuhr ich fort. 
Weil die empfindſame Welt fuͤr Sie unter die 


unbekannten Auſtrallaͤnder gehoͤret, ſo trau ich 


Ihnen 


0 


Ihnen kaum zu, daß Sie den renommirten Wer⸗ 
ther kennen. Den Werther? unterbrach er 
mich, 's {it mir ſo, als haͤit ich von ihm reden 
hören. Wo hoͤrt er zu Haufe? Ich Unter 
den beyden Linden an ſeinen Grabeshuͤgel, wos 
hin ihn eine Lotte befordert hat. Merken Sie 
ſich das, Freund! Sie haben auch eine. Die 
Lotten ſind omiagoͤs, und richten leicht groß 
Herzeleid an. Wenn Ihnen alſo Werther fremd 
iſt, ſo werden Sie noch weniger einen Adolph, 
einen Soacheim, einen Tellow und andere von 
gleichem Gelichter kennen, die alle fuͤr ihre Maͤd⸗ 
chen, und fuͤr die wiederum ihre Maͤdchen aus⸗ 
gelitten und ausgerungen haben. Ey' Sie ihre 
Tochter an einem Mann verheuern, (denn Hels 
rathen von Aeltern geſtiftet, find nichts anders 
als Verheuerungen) ſo leſen Sie Adolpys Brie— 
fe, den Beytrag zur Geſchichte der Liebe, das 
Fragment aus der Geſchichte eines liebenden 
Juͤnglings, das Fragment zur Geſchichte der 
Zaͤrtlichkeit, und wie die gumzypopzdx unſerer 
litterariſchen Teniers und Oſtaden mehr heißen. 
Sie muͤſſen wiſſen, daß die Sentimentaliſten die 
Fragmente ſo ſehr lieben wie die Phyſiognomi⸗ 
ſten, und ich trage feinen Zweifel, all uaſer 
Wiſſen und Verſtand werde noch bey Menſchen— 
gedenken in ein Fragment zuſammenſchmelzen, 
welches mir dadurch ſehr glaublich wird, weil 
auch ſogar mein Hausvogt, Balthaſar Koch ger 
nanat, ein ganz unphyſiognomiſcher und unſen⸗ 
Phpſiog. Reiſen. 2. B. ii 


timentaliſcher Kopf, von der Fragmentenſucht iſt 
befallen worden, daß er mir mein Geld in lauter 
Fragmenten zuzaͤhlt. Dieſe Gloſſa im Vorbey⸗ 
gehen. Leſen Sle, ſag ich, dieſe herzigen Buͤch⸗ 
lein, worin die Gerechtſame der erſten Llebe 
durch eindringliche Exempel ins Licht geſtellt wer⸗ 
den, dergeſtalt, daß ſich alle Aeltern daran fpies 
geln koͤnnen, die ihre Kinder, abſonderlich die 
Toͤchter mit Heirathsvorſchlägen tyranniſiren. 
Werden daraus belehrt, wie ſie's auf Seel und 
Gewiſſen haben, wenn ſich ein braver friſcher 
Junge, den fie nicht zum Schwiegerſohn mögen, 
abzehrt, kuͤmmerlich zuſammenſchrumpft, und 
hinwelkt wie ein Apfelſchnitt auf einen Zwirns⸗ 
faden am heißen Ofen, oder gar auf das Leib 
und Seel verderbliche Extremum des Gelbfimors 
des verfaͤllt. Werden belehrt, wie ſie ihre lie⸗ 
ben Kinder mit dem vierten Geboth todtſchlagen, 
wenn fie in Helrathsangelegenheiten Gehorſam 
von ihnen verlangen. Werden belehrt, wie die 
fromme tugendſame Tochter ihr Leben ſiech und 
elend dahin ſchleppt, wenn ſie aus blinden Klo⸗ 
ſtergehorſam der erſten Liebe entſagen muß; wie 
ſie alle Freuden des Ehebetts entbehrt, und aus 
ihrer kalten Umarmung ein ſchwaͤchliches, ver⸗ 
kruͤpeltes Kindergeſchlecht hervorſproßt, daher 
rhachitiſche Kinder, Waſſerkoͤpfe und Zwerge, 
nicht minder eplleptiſchen Zufaͤllen, Gichtern und 
Abzehrungen, unterworfene Sterblinge, faſt im⸗ 
mer Fruͤchte erzwungner Ehen ſind. 


\ 


Der Beamte horchte hoch auf, als ich dieſe 
pathetiſche Rede an ihn hielt, und ich merkte, 
daß ſie nicht todt und unfruchtbar bey ihm blieb, 
ſond ern fräftig in ihm wuͤrkte, wie Glauberi⸗ 
ſches Wunderſalz. Er verſank in tiefes Nach 
denken, und ſchien den ganzen Canevas meines 
Vortrags zu wlederkaͤuen. Nachdem wir ſtill⸗ 
ſchweigend ein paar hundert Schritte ſortgegan⸗ 
gen waren, ſtund er ſtill, und hub alfo zu reden 
an: Was Sie mir gefagt haben, lieber Freund, 
ich unterſuche jetzt nicht, mit welcher Abſicht und 
in welcher Laune, verdient Aufmerkſamkekt. 
Ihre Heirathsaxiomen find mir neu und fremd: 
ich habe fie bey meiner zweyfachen Ehe nicht be; 
folgt, und demungeachtet mich wohl dabey be— 
funden, und ſo hab ich auch meine Tochter nach 
dem alten Syſtem verheirathen wollen, weil ich 
von keinem andern wußte. Es iſt mir nie der 
Gedanke eingekommen, weder als ich um die er⸗ 
ſte, noch da ich um die zwote Braut warb, daß 
ich elne fruͤhere Verbindung ſtoͤhren koͤnnte, und 
in dieſer gluͤcklichen Unwiſſenheit hab ich mit mei 
nen beyden Frauen, Gott Lob! gefumnbe und ges 
rade Kinder gezeugt. Meine felge Frau war 
die Tochter meines Vorweſers hier im Amt, dem 
ich Alters halber beygefuͤgt wurde. Als ich et- 
ner Wirthin bedurfte, ſprach ich ihn, ohne vor— 
gängige Llebesintrigue, um feine Tochter an, 
und erhielt fe ohne Schwierigkeiten: Ich ſuß⸗ 
ponirte, daß ihr Herz noch voͤllig frey ſey, und 
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daß fie mich als Mann, fo wie ich fie als Frau, 
in dem Maße lieben würde, wie es der Stifter 


der Ehen verordnet hat. Wir lebten acht Jahr 


vergnuͤgt zuſammen, und nachdem ich ihren Ver ⸗ 


luſt, der Obſervanz gemaͤß, ein volles Jahr be⸗ 
weint und betrauret hatte, entſchloß ich Bei zur 
zwoten Heirath. Ich ſahe meine jetzige Frau 
auf einem Jahrmarkte zu Neuſtadt an der Kiſch, 


ſchloß fie ins Herz, ob ich gleich vorhabender 


Geſchaͤfte wegen keine Zeit gewinnen konnte, mlt 
ihr ein Wort zu reden. Als ihr Vater nach ei⸗ 
niger Zeit hieher kam, entdeckt ich ihm bey eis 
nem Glas Wein meine Abſicht, der Handel 
wurde ſtehenden Fußes richtig, ohne daß das 
Maͤdchen gefragt wurde, und vier Wochen dar⸗ 
auf war ſie meine Frau. Sie hat mir zwey 
Soͤhne gebohren, ein paar derbe geſunde Buben, 
die in Neuſtadt frequentiren, und mich nichts 
von einer geſtoͤrten erſten Liebe vermuthen laſſen, 
ungeachtet fie volle dreyßig Jahr alt war, da 
ich fie ehellchte, und folglich Muße gnug zu eis 
ner fruͤhern Liebe gehabt haͤtte, wozu es ihr 
nicht an Reiz, und vermuthlich auch nicht an 
Temperament gebrach. Dem ungeachtet hab ich 
ihr nie eine Spur von geheimen Gram, der 
ſie mit einer Abzehrung bedrohet haͤtte, abmer⸗ 
ken koͤnnen: ſie wog 113 Pfund als ſie in mein 
Haus kam, und an ihrem leßtern Geburtstage 
wog ſie 187 mit einem Ausſchlag. Das Recht, 
das meine beyden Schwiegervaͤter in Abſicht ih⸗ 


rer Töchter hatten, dacht ich, ſtuͤnde mir bey 
der meinlgen auch zu. Weder ihre leibliche Mut⸗ 
ter noch ihre Stiefmutter begehrten ein Votum 
bey ihrem Heirathsgewerbe. und aus dieſem 
Grunde hab ich mit dem Vetter Anton, ohne 
Vorwiſſen meiner Lotte die obgedachte Ehebere; 
dung abgeſchloſſen. Wenn der tertius interue- 
niens mir nicht das Spiel verdorben haͤtte , ſo 
wär auch ſonder Zweifel alles der Familienoh⸗ 
ſervanz gemaͤß zur Richtigkeit gekommen, ohne 
daß ich mir etwas von einer Illegalitaͤt in der 
Heirathsprozedur haͤtte ahnden laſſen. Ich ver⸗ 
ſteh's und begreif's auch bis dieſe Stunde nicht, 
wie ein tugendlich und ehrlich geſinntes Maͤdchen 
Herzensangelegenheiten haben kann, ehe und bes 
vor ſie von denen, die uͤber ſie Macht und Ge⸗ 
walt haben, dazu authoriſiret wird. Bekannt⸗ 
lich gehören die Kinder, und folglich auch de 
filiae familias unter die Sachen, und nicht un⸗ 
ter die Perſonen, haben mithin auch keln Recht 
über ihr Herz zu diſponiren. 

Eben drum, ſprach ich, zaͤhlt Ihre 4 ꝗ 4 
Gattin Lottchen unter die Mobilien, über. wel⸗ 
che ſie, laut Hausvertrag, das dominium di- 
rectum beſitzt. Dieſe unverſehene Konſequenz, 
die ich ambulando meinem Begleiter queer uͤber 
den Weg jagte, ſchien ihn in einige Verlegenheit 

u ſeßen. Er haͤſitlrte etwas, als ſuch er eine 
Refutaton, und als ihm dieſe nicht entgegen 
kam, zog er ſich durch ein zweydeutiges Kopf⸗ 


nicken aus der Affaire, ohne den Faden feiner 

Rede abzureiſſen. Bey mir zu Haus, fuhr er 
fort — ich bin ein Meklenburger aus geiſtliche m 
Gebluͤt — iſt es Sitt im Lande, daß jeder Neo, 
parochus ſich in die Pfründe hineln heirathet, 

ohne daß man ſagen koͤnne, daß er die Vokat ion 
durch die Schuͤrze empfange. Ein landuͤblicher 
Gebrauch giebt der Tochter des Anteceſſoris ein 
jus quæſitum auf den Nachfolger, der ſein Te— 
ſtimonium integritatis nicht darf verlegt haben, 

wenn er will wahlfähig ſeyn. Eine Predigers⸗ 
tochter würde für die Schande ihres Grſchlechis 
gehalten werden, wenn ſie andere Erwartungen 
haͤtte als der Mutter zu ſuccediren, oder an— 
derweiie Verbindungen eingieng. Sie kennt. 
einmahl ihre Beſtimmung, und laͤßt die chriſt⸗ 
liche Gemeinde zu rechter Zeit und Stunde ihr 
Schickſal, in flider Erwartung entfcheiden ; die 
Sentimentalliebe wird da gar nicht zum Worte 
gelaſſen. Dem ungeachtet gedeyhen die Prie⸗ 
ſterehen daſelbſt vortreflich, gewinnen Kelme in 
Menge, die luſtig aufſchießen und wachſen wie 
die Tabackspflanzen. | 

Das mag, verſetzt ich, in den finſtern Zeh 

ten Ihrer felgen Mutter ader Schweſter, wenn 
Sie eine gehabt haben, ſo geweſen ſeyn; aber 
ich bezweifle ſehr, daß das in dem jeßigen mehr 
erleuchteten Zeitalter noch ſo ſey. Es waͤre 
denn, daß ſich die heiße Lava des Gentimentals 
weſens noch nicht bis zum Geſtade der Oſtſee 


N 


fortgewaͤlzet haͤtte, wiewohl fie einen welt uns 
geſtuͤmmern Gang hat, als die aus dem Aeing 
und Befun; beſonders da alle Daͤmme und Graͤ— 
ben, die ihren Lauf beugen oder aufhalten koͤnn⸗ 
ten, durch die Modeerziehung immer mehr und 
mehr applanict werden. Andre Zeiten andre 
Sitten. Jeßt haben die Kraftgenies ſich zu recht⸗ 
lichen Anwalden der unter dem Vaterdeſpotiſmus 
ſeufzenden Kreatur legitimiret, und den Toͤchtern 
die Gerechtſame wieder vindizirt, ihr Herzterri— 
torium auszuthun und zu verleihen wie und an 
wen ſie wollen, ohne die Aeltern, Vormuͤnder, 
Taufpathen, oder die ganze Kommun, wo bie 
fer nach Landesbrauch obliegt, die Toͤchter ih⸗ 
rer Pfarrherren an Mann zu bringen, weiter 
mit dieſer Sorge zu behelligen. Vor Dlims 
zeiten, als die Minneſinger die jungen Dirnen 
zum erſtenmahl empfindſam machten, waren ſie 
auch im Beſitz dieſer Rechte, welches daraus er⸗ 
welslich it, weil die ſchlauen Bäter den perems 
toriſchen Termin, wo die Mädchen diefe Rech⸗ 
te geltend wachen konnten, nicht leicht abwarte⸗ 
ten, und den Kniff erfanden, die Toͤchter in der 
Kindheit zu vermaͤhlen. Daxum ſchickte Koͤnig 
Andreas von Ungarn ſein zartes Fraͤulein dem 
thuͤringer Ludwig, ihrem Sponſum, in einer 
ſilbernen Wiege zu: denn er fuͤrchtete, wenn fie 
einmahl aus den Windeln geſchluͤpft ſey, möchte 


ſie ſich ſelbſt berathen, und da duͤrfts mit ſeinem 


Heirathsprojekt vorbey ſeyn. Gleichwohl ſcherz⸗ 


248 0 .— 


ten die Engel bereits um die Miege der heili, 
gen Eliſabeth, und ließen cher himwliche als 
irrdiſche Berlieb. heit verm uthen. Hätten Sie 
Lotichen in der Wiege dem Vetter Anton zuge⸗ 
ſchickt, ſo faͤnd ich gegen die väterliche Ebebe⸗ 
redung nichts eirzuwenden. Aber jetzt iſts das 
mil zu ſpaͤt; eine Tochter von 18 Jahren laͤßt 
nicht fo mit m fh alten, wie eine von 18 Wo⸗ 
chen. Ungcach ter der ſects großen angebohrnen 
Suͤnden, die die geſeßacbenden Bram inen im 
MWeibe fanden, und welche faſt alle Moͤglick keit 
von Tugend ausſchließen, halt ich Lottchen für 
ein tus endhaftes gutes Rind, und preiſe Sie im 
Beſitz einer fo wördigen Tochter glücklich: ober 
den Eld fir Gefoͤhrde, daß ier noch keln oluͤck⸗ 
licher Juͤnaling die Liebe inokulirt habe, möcht? 
ich mir doch nicht deſer'ren laſſen. Darum iſt 
mein wohloemennter Rath der, Sie gaͤben dem 
lieben Kinde von ihrem Vorhaben Bericht, und 
vernaͤhmen ihre wahren Herzensgeſinnungen dar⸗ 
über. Was der jungfräulide Mund auszureden 
zu bloͤd iſt, wird die reine trugloſe Phyſiognomie 
frey 'raus bekennen. Sie wiſſen wohl wenn der 
Gordiſche Eheknoten einmahl geſchlungen iſt, 
kann ihn nur die Todesſenſe, oder das Konfiior 
rialſchwert loͤſen. 

Freund Spoͤrtler ſchuͤttelte mir traultch die 
Hand. Gute Raihſchlaͤge, ſprach er, aus ek 
nes Freundes Mund, find cuͤldene Aepfel in 
ulbernen Schalen. Ich begreife, daß die Mes 
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thode der Vaͤter, die vollbuͤrtigen Töchter uns 
befragt, wie Circaſſiſche Sklapinnen zu verhan— 
deln, nichts taugt; aber ich finde die Methode 
der Tochter, ohne Vorwiſſen der Aeltern ihr 
Herz zu verſagen, nicht um ein Haar beſſer, ſo 
landuͤb ich fie auch ſeyn mag. Ich big im flatu 
docilitatis und wuͤnſchte nur von der Lage des 
Herzens meiner Lotte jeßt zuverlaͤßig unterrichtet 
zu ſeyn. Ihre Thr orie hat mich an dem Mad» 
chen ganz irre gemacht. — Im Fall fie ein Lte⸗ 
besgeheimniß hätte, wuͤrd' ichs ihr entreiſſen 
koͤnnen? In dergleichen Angelegenheiten ſind 
Vaͤter wohl ſelten die Vertrauten. Eine ſchlaue 
Geſpielin waͤr hier ohne Zweifel das bequemſte 
Behikulum; allein die fehlt. — Und Ihnen die 
Wahrheit zu geſtehen, meiner phyſiognomtſchen 
Einſicht trau ich in dem Fach der Liebeskunde 
wenig zu: ich bin felt vielen Jahren ganz aus 
der Routine, die Phiſiognomie eines Maͤdchens 
zu judleiren Daher weis ich mich hierinne an 
keinen Menſchen als an Sie zu wenden. Sle 
ſcheinen, wies die Art und Natur der Hageſtol— 
ze mit ſich zu bringen pfleget, uͤber die Liebe 
viel ſpeculirt zu haben, und verſtehen aus dem 
Grunde, ſeh lch, den jetzigen Weltlauf derſel— 
ben wie ein Kaufmann feinem Wechſeleoburs vers 
ſtehet. Wie, ſollte das Herz eines jungen Maͤd⸗ 
chens fo uncrariin>lich ſeyn, daß es ſich Ihrem 
Adlerblick verbergen koͤnnte? Ich gebe Ihnen bey 
dieſem Auftrage Carte blanche, und hoffe, daß 
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Sie mich in elner Sache, die mir ſo ſchwer auf 
dem Herzen liegt, keine Fehlbitte thun laſſen. 
Das war eine boͤſe Kommiſſion! Ich haͤtte 
meinem Gaſtfreund' lieber die Zeche zahlen, 
als ihm einen ſolchen Reuterdienſt leiſten mögen, 
und er hätte ſich nicht feiner für die Propos 
die ich uͤber das zellige Heirathskoſtum, mit auf, 
fliegender Waͤrme, doch nur ſcherzweis geaͤußert 
hatte, an mir raͤchen koͤnnen. Er drang mit 
ſolcher Entſchloſſenheit auf mich ein, daß (ch 
mich durch keinen Seitenſprung retten konnte, 
und um ihn nur los zu werden, mich auf Diſ— 
kretion ergab. So fremd mir indeſſen dieſe Art 
Geſchaͤfte war, und ſo untauglich ich mich er⸗ 
kannte, einem Maͤdchen ein Liebesgeheimniß 
abzulocken, beſchloß ich doch, weil das Beufpres 
chen einmahl heraus war, des Auftrags mich 
zu entledigen, und das Abentheuer zu beſtehen. 


— 0 — 
Fortſetzung. 


Zwey Verliebte naſen ſi ch. 


Als Deskartes ſeine Welt erſchuf, Leibnitz 
die Differenzlalrechnung, Franz Vieta die Als 
gebra ausſpaͤhete, mags viel Kopfbrechens ger 
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koſtet haben, und das Triebwerk des Verſtan⸗ 
des oſt in Bewegung ſeyn geſeßt worden, eh 
die Wirbel, Zahlen und Signaturen ſich nach 
dem Willen dieſer großen Denker in Formam 
artis bequemten. Mir koſtet es fehler eben fo 
viel Anſtrengung des Geiſtes, einen modum zu 
‚erfinden, mir Lottchens Herz aufzuſchließen; ich 
wünſch te, daß ſie durch die Thuͤr bes Zurtauens 
mir freywilligen Zugang verſtatten möchte, wies 
einem ehrlichen Manne ziemt, zur rechten Thuͤr 
einzugehen. Zwar ging der Gaudieb Rikol Liſt 
auch zur rechten Thür ein, als er die beruͤhmte 
goldne Tafel in Luͤnedurg ſtahl; aber er eroͤf- 
nete ſolche durch einen diebicchen Nachſchluͤſſel, 
brauchte Trug und Argliſt, ſich des Kirchenrau— 
bes zu bemaͤchtigen, welcher unerlaubten Mittel 
ich mich zu bedienen nicht geſonnen war. Allein 
durch eine nachfolgende Betrachtung dehnt' ich 
dieſe Gewiſſenhaftigkeit ins weite. Ich erwog, 
daß junge Dirnen gern Schaͤkerey und Muth» 
willen uͤben, die Horcher und Spuͤhrer ihrer 
Geheimniſſe aͤffen, durch betrögliche Offenherzig— 
keit den Zugang in ihr Herzkaͤmmerlein willig zu 
geſtatten ſcheinen, und wenn der Kundſchafter 
angezogen kommt, ſich darinn zu beſehen, ihm 
die Thuͤr vor der Naſe zuwerfen, ſich darhinter 
ſtellen wie Mutter Sara, und ſich von Herzen 
ſatt lachen. Darum wacht ich noch andere Ans 
ſtalten, auch wider ihren Willen hinter das 
Liebesgeheimniß zu kommen, wenn eins vorhan⸗ 
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den war; erlaubte mit, entweder durchs Fen, 
ſter bey ihr einzuſtelgen, und die Liebe ihr aus 
den Augen zu leſen, wenn ich ſie ſcharf drauf 
anſaͤhe; oder durch die Fallthuͤr der Liſt mich 
einzupraktiziren, um das jungfraͤuliche Herz zu 
entfalten: und es durch intrikate Fragen aus, 
zuforſchen. Ich vertiefte mich, um dieſen Plan 
auszuſpinnen, in weitſchichtige Meditationen, 
erhitzte mich, mehr ols einmahl dabey bis zum 
Schwißpunkte, ſah ſo nachdenklich aus, wie 
Guido Bentirolus, als Ideal eines politiſchen 
Geſchaͤftmannes, und blinzte mit den Augen ger 
gen die platte Wand uͤber, in der Stellung des 
indianiſchen Philoſophen auf ſeinem Lehrſtuhl, 
wie er in den Fragmenten abgebildet iſt. End» 
lich gedieh der Operationsplan ſo weit zur Reife, 
als er ſich im Kabinet auskluͤgeln läßt, das heißt, 
mit dem Vorbehalt, daran zu flicken, zu ham 
mern, zu dehnen, wegzuſchneiden, um ihn wie 
einen umgewandten Handſchuh nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umſtaͤnde für jede Hand zu gebrauchen. 
Ich erkieſte die naͤchſte phyſiognomiſche Pri 
vatſtunde, die ich in der vaͤterlichen Bibliothek 
mit Lottchen zuweilen zu halten pflegte, zu Aus⸗ 
führung meines Vorhabens; und wenn das Gleich, 
niß in feinem ganzen Umfange genommen, und 
auf ein Frauenzimmer angewendet, nicht auf eine 
unſaubere Rebenidee fuͤhrte, würd ich ſagen, daß 
ich meine Difpofition vorlaͤufig dahin genommen 
hätte, das phyſtognomiſche Werk dießmahl zum 
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Taubenkropf zu gebrauchen, wodurch ich bello 
modo den Tranſitus zum Tentamen einzuleiten 
gedachte. Allein das Juͤngferchen wollt mir 
nicht zur Rede ſtehen, und lief gefliſſentlich eini⸗ 
gemahl hinter der Schul weg, woraus ich nicht 
ohne Grund vermuthete, ſie muͤſſe etwas von der 
Sache wittern, und da war klar, daß Freund 
Spoͤrtler im geheimen Conelave ausgeſchwazt hat⸗ 
te. Ich hab' es oft bemerkt, daß es mlt der 
Maͤnner 3 die Bewandniß hat, wie 
mit den Geheimniſſen des Hofs, die man ſich 
dort vertraulich ins Ohr raunt, wenn ſie in der 
Stadt bereits la nouvelle du jour auf allen 
Gaſſen find. Wie oft werden am Pußtzttiſch von 
der Gemahlin, am Rehramen von der Zofe, oder 
vor der Bratpfann' von der Koͤchin des Miniſters 
Affaͤren ventillirt, die in der Geheimenrathsſtube 
gar groſſe Geheimniſſe ſind? 

Eh’ und bevor ich eine guͤnſtige Stunde ab⸗ 
lauren konnte, Kraft habenden Auftrags mein 
Wort anzubringen, kamen unvermuthet eines 
Tages Petter Anton und Sohn in Kompagnie, 
in einem engliſchen Schwanhals ſtattlich ange⸗ 
ſchwommen, in der Intention, den verabredeten 
Ehehandel zur Richtigkeit zu bringen, welches 
denn bey dermahligen bedenklichen Zeitlaͤuften, 
ſo lieb und angenehm der Beſuch zu jeder andern 
Zeit geweſen waͤr, das ganze Haus in Verwir⸗ 
tung feßte, beſonders da zufaͤlliger Weiſe in der 
Mittagsſtunde der Freund Weißmantel einſprach, 
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und uͤberdem es ſich fuͤgte, daß der veramorte 
Prediger bey Abnahme der Kirchrechnung den 
namlichen Tag ex officio von dem Beamten gas 
ſtiret werden mußte. 1 
Drey Freyer um eine Braut, drey Aerzte 
bey einem Krankenbett, drey Ausleger der hohen 
Offenbahrung in einem Bande, drey Phyſiogno⸗ 
miſten über einerley Gefichtsform, und alle tria 
juncta in uno, die ſo zuſammen treffen, wie die 
genannten Dreyheiten, ſtimmen ſchwerlich in ih⸗ 
ren Meynungen und Benehmen uͤberein. Daher 
gabe für den phyſiognomiſchen und patho nomi— 
ſchen Beobachtungsgeiſt hier Nahrung voll auf. 
Wahrlich eine intereſſante Scene! Wie da alles 
lebte und webte, Gefuͤhle ausſtroͤmten, Blicke 
und Mienen über zwerg und in die Lange ſich bes 
gegneten und durchkreuzten, an einander zerſchel— 
leten, und wie ein Kompetent den andern damit 
in den Abgrund zu ſegeln ſtrebte. Seit der bes 
ruͤhmten Freyerſeene beym Tamburin der Dame 
Penelope, muß keine wieder o denkwuͤrdig gewe⸗ 
ſen ſeyn, als die Geroldsheimer. Schade, daß 
der Geſchweindſchreiber, der die Lelchname im phy⸗ 
ſiognomiſche n Kabinet radirt hat, nicht zur Hand 
war, um durch die herrliche Erfindung ſeiner 
Buchſtabenformeln die ganze Verhandlung zu pro⸗ 
tokolliren. Hat mir wollen verſichert werden, daß 
es derſelbe in ſeiner Kunſt ſo weit gebracht, daß 
er eine große Wette eingangen, eine ganze Kir⸗ 
chengem inde ‚während der. Predigt durch «feine 


Formularſchrift phyſiognomlſch zu charakteriſirrn, 
welches ihm denn auch dergeſtalt gelungen, daß 
er mit ſeiner Verzeichnung zu Stande gekommen 
ſey, eh noch der Klingelbeutel herum geweſen, 
und nicht nur das weibliche Auditorkum im Kirch— 
ſchiff ſammt und ſonders, ſondern auch drey Ems 
porkirchen über einander, Mann für Mann, ins 
elufive des Pfarrers, Cantoris und Altarman— 
nes, nach allen bedeutſamen Geſichtszuͤgen ſeiner 
Schreibt efel einverleibt habe. Eine ſeiner For» 
meln nutzt ich indeſſen doch für den Vetter Anton 
Senior, deſſen Geſichtsform beſonders auffallend 
war, und ziemlich mit der Formel Pagina 48 
der erſten Oeffnung: B. M. W. g. r. B. M. 
W. g. r. übereinfam. Das iſt verdolmetſchet: 
eln wuͤrfelfoͤrmiger Kopf mit eingebauchter Stirn, 
tief liegenden Augen, eingebogner Naſe, ovalen 
Ohren, beygedruckten Backen, kleinem Munde 
mit duͤnnen Lippen, ſpitzigen magern Kinn, von 
braͤunlicher Farbe und rothen Haaren. Eine 
drollige Kompoſition! die ich nicht in der Natur 
zu ſeyn vermuthete, wenn ich ſie nicht uͤber Tiſch 
zum vis à vis gehabt hätte: Ich judizirt' dar⸗ 
aus fuͤr eine zukuͤnftige Schwiegertochter eben 
nicht viel anlockendes: denn ob der Ehrenmann 
wohl nicht darnach ausſah, als wenn er mit den 
Koͤnigreſchen wird? Schach geſpielt haben, wenn 
ihn das Schickſal von der Weintonne auf den 
Thron oder ins Kabinet verpflanzt hätte: fo 
ſchiens doch, als wenn er in feinen vier Pfählen 
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ein ſtrenger Deſpot ſey, und da jedem Stein im 
Schachſpiel nach ſeinem Willen ruͤckte. Auf x 
dem war er in feinen Handlungen ſeyr pünktlich 
und taktmaͤßig, völlig der Mann nach der Uhr, 
glaub daß er ſogar in immer gleichen Zeitlaͤngen, 
den Tag uͤber zwoͤlfmal, wie der egypliſche Ky⸗ 
uofeppalus, das Waſſer laſſe. 
Dagegen machte Vetter Anton Janior keine 
üble Figur, war von lebhaftem Aaſehen, als 
trieb er ſein Gewerb aͤmſig, die vaͤterlichen Wei⸗ 
ne zu koſten und den Keller zu revidiren. Sel⸗ 
ne Konſtitution verſprach einen ruͤſtigen Stamm- 
halter; nur mocht' ihm der Roſt des Knaben⸗ 
ſcheues noch nicht abgerteben ſeyn; die Suada 
praͤſidirte wenigſtens nicht auf e Llopen, 
wiewohl Huarts Bemerkung hier nicht zutraff, 
daß der Sohn oft den großen Verſtand des Bao 
ters bezahlen muͤſſe. Er that aͤnzſtlich und be⸗ 
fangen bey jedem Wort, das er vorbracht', und 
ſchielte fo verſtohlen nach dem Maͤdchen, als 
ſeys nach einer verbotenen Sucht. | 


Sein Auge dumm und eg 
Schien gaͤnzlich nicht gefaͤhrlich. 


Ich urtheilt?, daß er damit eben keine Er: 
oberung machen durfte; wiewohl der Wiler 
F aff, als einer der Waden und Naſen Philos 
ſophen, fein Gluͤck ihm dennoch nicht wuͤrde ver⸗ 
ſagt haben. Lieblich wars aazuſchauen, wie das 

ſanfte 
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fanfte Maͤdchen, obſchon von drey Seiten her 
belagert, ihrer Schanze ſowohl wahrnahm, daß 
ihr nicht abzumerken war, auf welchem Boll⸗ 
werk ſie die weiße Fahne ausſtecken wuͤrde, um 
zu kapituliren 

Ueber Tiſch wurde von den gleichguͤltigſten 
Dingen geſprochen; aber die Pantomime, wel⸗ 
che die Geſellſchaft waͤhrend der Mahlzeit auf⸗ 
führte, erklärte mir vieles, die vorſeyende Frey⸗ 
erintrigue betreffend. Erſt bemerkt“ ich, daß 
jeder Freyer wußte, was der Andre im Schilde 
führte, wenn ſichs ſchon keiner oͤffentlich austhaͤt. 
Zum andern war erſichtlich, daß auch Lottchen 
von dem geheimen Anliegen eines jedweden gute 
Kundſchaft hatte, und wohl wußte, daß ſie der 
goldne Apfel fen, um den die Partheyen ih 
zankten. Und ob fie gleich bey dem Anpochen 
und Lermen der Spoſirer von auſſen Thuͤr und 
Fenſterlaͤden wohl verſchloſſen hielt, daß all mein 
Bifiren und Gloſtern vergebens war, aus dem 
Gedrittenſcheln des Freyeradſpekts den beguͤnſtig⸗ 
ten Liebhaber heraus zu finden: ſo ſchlen doch, 
ungeachtet der vom Vater mir angeruͤhmten Un⸗ 
erfahrenheit ihres Herzens, die Mutter Natur 
den treuen Unterricht ihr nicht vorenthalten zu 
haben, den ſie keiner ihrer jugendlichen Toͤchter 
verſagt: die aufbluͤhenden Reize als Neß und 
Schlingen zu gebrauchen, um die Anſtauner 
Kluppweiſe drein zu knuͤpſen, anzureihen und 
ere Heilen, 2. B. R 
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wenigſtens aus Eitelkeit damit fo zu paradlren, 
wie die haͤusliche Mutter einen Bund Schluͤſſel 
an den Schuͤrzhaken trug. Die Jungfer hatte 
diesmal ihren Anzug ſorgfaͤltiger gewaͤhlt, wenns 
gleich nur an einem Werkeltag war, als die 
zween Sonntage vorher, da ich ſie zur Kirche 
führte, Sle war ſo recht a la Lotte, hatte 
auch die verführerifhe Schluppe am blendenden, 
halb ſichtbarlich durch Milchflohr ſchimmernden 
Buſen nicht vergeſſen. Wer, der dieſen erquis 
ckenden Anblick genoß, buͤckte ſich nicht tief vor 
dem toͤdtenden und belebenden Quellgeiſt, der 
daraus dem Schauer entgegenwallete? Dabey 
kam elne zauberiſche Circaſſienne dem ſchlanken 
Leibeswuchs trefflich zu ſtatten, der nach dem 
griechiſchen Künſtlermaß neun Kopfslaͤngen zu 
halten ſchien. Ein langbefingerter haͤtt' ihre 
Taille leicht umſpannen koͤnnen, wenn anders 
das einen Reiz fuͤrs Auge haben kann, was den 
Naturgeſetzen ſchnurſtracks zuwider iſt. Die 
Schnuͤrleiber haben ihre Wighs und Torrig, ih- 
re Guelphen und Gibelliner eden ſo gut, wie die 
btittiſche und ehemals die waͤlſche Staatsverfaſ— 
ſung. Ich hab auch aus ſtatthaften Gruͤnden 
mich immer zur Parthey der Gegner geſchlagen, 
und die geſchnuͤrten Maͤdchen ſo geſchmacklos und 
widernatuͤrlich befunden, als der fel;e Winkel- 
mann den verhunzten und ſchaͤbigten Kontur der 
griechiſchen Buchſtaben, ſeit dem Zeitalter des 


Robert Stephanus. Es iſt kein Licht und’ Ochat; 
ten mehr, ſprach ich oft, im ganzen weiblichen 
Körper : die faſt unmerkliche Hebung und Gen» 
kung, Schwellung und Vertiefung, welche den 
Buchſtaben die Grazie giebt, theilt ſolche auch 
der Oberflaͤche des menſchlichen Koͤrpers mit. 
Wenn alles gerad und eben iſt wie ein Bret, 
oder der weibliche Leib in einen fiſchbeinernen 
Trichter eingepreßt wird, daß er das Anſehen 
eines abgeſtuͤmpften Kegels, oder eines umge⸗ 
kehrten Zuckerhutes gewinnt; ſo ſchwindet alle 
Lieblichkeit und Anmuth davon. Warum ahmt 
doch das weibliche Geſchlecht, durch Aufblehung 
der Hoͤften mit Poſchen und Reiffen, und Ber- 
duͤnnung der Taille mittelft der Schnuͤrleiber die 
Mißgeſtalt der Inſekten nach, deren Leib auch 
nur durch eine dünne Roͤhre zuſammenhaͤngt? 
Diefe gar vernunftmaͤßige Betrachtung widerleg⸗ 
te Lottchens wohlgepaßte Cirkaſſienne, durch ein 
einziges Argument per induitionem, So eine 
bedeutſame Phyſiognomie indeſſen dieſer Anzug, 
in Beziehung auf die Verfaſſung des jungfraͤuli⸗ 
chen Herzens hatte, fo wenig fehlen der ſchlich— 
te geradfinnige Vater darauf zu achten, der 
fur dieſes phyſiognomiſche Phaͤnomen keinen 
Sinn hatte. Ueberhaupt war er, meiner Mens 
nung nach, in der geheimen Geſchichte feines Haus 
ſes ſehr unerfahren, dagegen ſchienen ſeine Ge⸗ 
heimniſſe das Maͤhrchen der ganzen Hausgenoſ⸗ 
ſenſchaft zu ſeyn. 
R 2 
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In Zeit von 24 Stunden hatte dle erotiſche 
Gaͤhrung durch Lottchens Reize bey dem Frey⸗ 
ertriumvirat mächtig zugenommen. Was für 
Unterhandlungen im Cabinet mögen ſeyn gepflos 
gen worden, kann ich nicht ſagen, weil ich da 
nicht Sitz und Stimm' in hatte, wie in dem 
Burgholzheimer Halsgericht, und hier nur ins 
Publikum des Geſellſchaftszimmers gehoͤrte. Oef⸗ 
ſentlich ergab ſich ſoviel, daß die Erwartung al⸗ 
ler Kompetenten auf gleiche Art geſpannt war, 
und jeder ſich mit der Hoffnung ſchmeichelte, der 
Treffer werd' auf fein Loos fallen. Die Bat⸗ 
terien waren von allen Seiten angelegt die Fel⸗ 
ſenburg zu erobern, und die Braut heimzufuͤh⸗ 
ren; mitunter ließ ſich ein halblauter, halbzu⸗ 
ruͤckgepreßter Seufzer hören, wie der dumpfe 
Schall einer in der Fern abgefeuerten Kanone. 
Auf den Nachmitag hielt ich das Mieneſpiel nicht 
laͤnger aus, ſtahl mich unvermerkt aus der Ges 
ſellſchaft in die Bibliothek, nahm die Fragmente 
zur Hand, um die erſchlaffte Federkratt meiner 
Seel wieder zu erwecken. 'S dauert” nicht 
lang, ſo oͤffnete ſich die Thuͤr, trat herein die 
Spoͤrtleriſche Grazie, mit ſanftem unſchuldigen 
Guͤtevollen Geſicht; ihre Wangen waren höher 
geroͤthet als gewoͤhnlich, und ihr Herz ſchien et⸗ 
was beklommen zu fiyn. Daraus urtheilt' ich, 
daß fie gleichfalls bey dem Gedraͤng der Freyer⸗ 
inſulten um ſie her, zu einer welſen Metirabe 
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ſich entſchloſſen habe; dacht, ha! das lſt vielleicht 
die guͤnſtige Stunde, wo ich lang nach getrachtet 
hab, mich meines Auſtrags zu entſchuͤtten. Both 
augenblicklich alle Lauerſamkeit und Spaͤhkraft 
in mir auf, und verſuchts kecklich ein Leimruͤth⸗ 
lein aus dem phyſiognomiſchen Köcher hervorzu— 
langen, und es ihr unvermerkt in den Weg zu 
legen, ob ich dadurch ihr Liebesgeheimniß erha⸗ 
ſchen koͤnnte; oder wenigſtens einige Federlein 
darauf moͤchten bekleben bleiben, daraus ich ab⸗ 
naͤhm, was für eig Vogel in ihr zartes Herz 
geniſtet habe. 

Ich nahm den Beſuch fuͤr bekannt an. Sie 
kommen wie gerufen, ſprach ich, indem ich ihr 
einen Stuhl ans Pult ruͤckte, ich hab eine ins 
tereſſante Lektion für Sle, wenn Sie Luft und 
Muſe haben eine Biertelftunde hier zu verweilen, 
und die Geſellſchaft nicht zuviel dadurch verliehrt. 
Sie beantwortete dieſen Knopf mit einer beſchei⸗ 
denen holdſeligen Gebehrdung, ſprach: der Pa⸗ 
pa wolle die Herren eben in ſeine Plantage fuͤh⸗ 
ren, und nahm darauf gar zuͤchtig an meiner 
Seite Platz. 

Sonſt iſts nicht meine Manier aus der Schul 
zu ſchwaßen, habs auch nle verſucht ein vertrau⸗ 
lich tete à tere mit einem Mädchen zu Papier 
zu bringen, deren ich zu Zeiten wohl gehabt ha» 
be; waren aber nicht all von der Beſchaffenheit, 
dat ſie fuͤr den dritten Mann getaugt hätten. Denn 
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fo ſehr ſich auch der Solus cum Sola daraus ers 
‚göben und erbauen mag, ſo giebts doch unter 
dieſen geheimen Dialogen fo viel Schofelzeug 
wie in einem Meßkatalogus. Was das Gefpräch 
mit Lotchen unter vier Augen anbetrift, wel⸗ 
chen Werth es an ſich haben mag, hoff ich we⸗ 
nigſtens nicht, daß ſich die Jugend bayın ao 
werde. Alſo: 
Sie und ich. 1 

Ich. Wir haben lang genug Sllhouetten 
gemuſtert, laſſen wir fuͤr heut' das taͤuſchende 
E chattenſpiel, und ſuchen uns reellere Nahrung 
für Geiſt und Herz. Ich daͤcht' wir naͤhmen ein 
Vollge ſiedt, oder ein ausgefuͤhrtes Profil vor. — 
Schlug im dritten Theil, gleichſam zur Vor⸗ 
uͤbung, Raphaels Bild auf. — Was fagen Sie 
zu di ſem Geſicht. 

Sie. Nicht halb ſo viel Guten, al Herr 
L. davon geſagt hat. 

Jh Wie? Finden Sie 4 nichr e Ann; 
fach, ſo vollfuͤhlend, ſo Luſtempfaͤnglich, ſo 
verliebt verſchlingend, als es der Wa 8 00 
riſirt? | 
Sie. Das alles; aber ich en die vers 
liebten Verſchlinger nicht ausſtehn, darum bin 
ich dem Raphael gram. 

Ich. In gewiſſem Vetſtande moͤgen Sle 
wohl Recht haben; aber im Kuͤnſtlerſinn ſind 
die verliebten Verſchlinger nicht ſo widerlich, 
wie im ſentimentaliſchen. Hler deutet das 


Wort auf Kuͤnſtlerenthuſtaſmus, und erklaͤrt 
ſich aus dem Beyſaß: trunken im Sehen und 
Fuͤhlen. cp 
Sie. Mir kommt das Geſicht ſehr nuͤck⸗ 
tern vor, es hat meiner Empfindung nach 
ein ſuͤßlich fades Anſehen, dadurch mirs zu⸗ 
wider wird. Doch kanns ſeyn, daß ich mit 
den Augen der Liliputianer ſehe, denen das 
vier eckig war, was die Hofparthey rund er⸗ 
blickte. 

Ich. Wunderbar! Ein phyſiognomiſcher 
Kunſtrichter hat dieſe Abkonterfeyung gerad ſo 
beurtheilt wie Sie. Spricht: es ſey nichts 
weiter, als ein wolluͤſtiges Welbergeſicht. Hab 
ihn dleſes Urtheils wegen für einen kalten Kritt⸗ 
ler ohne Sehkraſt ausgeſcholten; allein da er 
mehr unpartheyiſche Stimmen auf ſeiner Seite 
hat, waͤhn ich ſchier, Raphaels Pinſel hab auf 
Lavaters Urtheil mehr Einfluß gehabt, als fein 
Geſicht. Dem ſey nun wie ihm wolle, ſo viel 
iſt klar, Raphael ſey nicht Ihr Mann. 

Sie, laͤchelnd. Wollen Sie mir denn 
einen Mann in Fragmenten ſuchen? 

Ich. Bewahr Gott! den moͤgen Sie ſich 
ſelber ſuchen, wenn Ihr Herz nicht ſchon ge⸗ 
waͤhlet hat, nur moͤcht ich Ihre RER o⸗ 
gnomie im Buche kennen. 

Sie. Ich wuͤßte keine. 3,5 

Ich. So bin ich erboͤthig, Ihnen ein 
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Fovoritldeal nach zuwelſen. Iſt mir verſichert 
worden, daß in der katholiſchen ei die 
jungen Frau nsleut', wenn fie elnen Heiligen 
ſich zum Schutzpatron erkieſen, zu gleicher Zeit 
auch einen leiblichen Eicisbeo ins Herz zu ſchlieſ⸗ 
ſen pflegen. Der erſte Brauch iſt in der unka⸗ 
tholiſchen Welt abgekommen, der andere hat 
ſich immer erhalten. Jetzt ſagt das Gericht, 
unſere jungen Damen brauchten die Fragmente 
wie einen Heiligenkalender, um ſich eine Favo⸗ 
ritphyſiognomie zu ihrem Herzpatron daraus zu 
ſuchen. Zwar find gar wenige von den Por- 
traits zu dieſer Patronſchaft quallfizirt: es ſtehn 
aber auch gar viel Heilige im roͤmiſchen Kalen⸗ 
der, die keine Klienten haben. St. Blaſius, 
St Kilian, St. Fabian Sebaſtlan ſtehn ganz 
verlaſſen da, wenn dem heiligen Antontus von 
Padua die Seelenpfleglinge haufenweis zuſtroͤ⸗ 
men. Schauen Sie hier den phyſiognomiſchen 
St. Antonius! den allgemeinen Herzpatron der 
weiblichen Kunſtgenoſſenſchaft. — Blaͤttert' raſch 
im Buche fort, bis Pagina 180, iſt daſelbſt zu 
ſehn im Profil Sir Benjamin Weſt von mir 
zuben annt Parthenorcetes, weil ſchwerlich eine 
junge Beſchauerin duͤrfte gefunden werden, die 
nicht, wenn ihr Herz anders noch unbefangen 
tt, in dieſe gluͤckt iche Phyſiognomle mehr oder 
weniger verſchwebt waͤr, und ſie insgeheim gun 
Freyerideal ſich auserſaͤhe. — Was ſagen Sie 
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zu dieſem Geſichtchen? Iſt das nicht 'n lieber 
Junge 7 | Pr Dr 
Sie, aufgeheitert. Ein vortrefflich 
Geſichtchen! wie der Text ſagt. (Sie las,) 
das Ganze ſtiller Adel, Reinheit, Gleichheit, 
Sanftheit, nicht fade Glattheit. Sehr wahr! 
Man lieſt das alles mehr aus dem Geſicht als 
aus dem Buche. * 

Ich. Hier hat's Freund L., ſeh ich, mit 
ſeiner Deutung Ihnen doch zu Danke gemacht, 
das freut mich. Sir Benjamin wär alſo wohl 
Ihre Favoritphyſiognomie? 

Sie. Das haben Sie, wenn Sie mich zur 
weiblichen Kunſtgenoſſenſchaft zählen, bereits 
entſchieden. 

Ich. Ich geſteh's, ein Geſicht wie dieſes, 
noch dazu mit einer fo empfehlenden Interpreta- 
tion, hat viel anziehendes, und jedwedes Frau⸗ 
enzimmer das nicht an die ſtrenge Geluͤbde der 
Tochter Jephta gebunden iſt. — Incidenter! ich 
geſelle mich nicht zu der exegetiſchen Wuͤrger⸗ 
zunft, die das arme Maͤdchen unbarmherzig abs 
ſchlachtet, ſondern zu den mildern Auslegern, 
die dafür halten, fie habe nolens volens eine 
ewige Keuſchheit geloben muͤſſen. Denn wle 
wörde ſichs ſchicken, wenn die Tochter eines Hel⸗ 
den drey Tage lang zaghaft um ihr Leben haͤtte 
weinen wollen? Das haͤtt' ihr wenig Ehre ger 
bracht, und der Vater wuͤrd' ihr zu einer ſo un⸗ 
edlen Klage auch keine drey'laͤgige Friſt verſtat⸗ 
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tet, ſondern in der erſten Stund' ihr den Hals 
abgeſchnitten haben. Es waren keine felgen, 
fondern empfindſame Thraͤnen, die fie wela⸗ 
te, weil ſie das ſuͤße Ehegluͤck entbehren, 
und ihren Herzpatron, den fie vermuthlich ſich 
ſchon auserkohren hatte, auf ewig verabſchieden 
mußte. — Jedes Frauenzimmer ſag ich, das 
nicht in dem Fall iſt, ein ſo furchtbar Geluͤbde 
ablegen zu muͤſſen, iſt berechtiget, den zukuͤnfti⸗ 
gen Ehefreuud ſich nach dieſem Ideal vorzubils 
den. Wuͤßt ich, wo der Süngling anzutreffen 
wär, aus deſſen Phyſiognomie dle ſchoͤne Herz⸗ 
rubrik des Skweir Weſt hervorleuchtete, wahr» 
lich, Lottchen! ich ſags unverhohlen, heute noch 
fuͤhrt ich den Ihnen zu. Aber jeder, der ſich 
unterſteng um Ihre Hand zu werben, und dle⸗ 
ſem Ideal nicht gleich kaͤm, — Gott gnad ſei⸗ 
ner armen Seele! der haͤtts mit mir zu thun, 
ich würd’ eine ſcharfe Lanze mit ihm brechen, 
und ihn auf den Sand ſetzen, ſo wahr ich lebe! 

Sie, gar ehrbar und beſcheiden. 
Sie ſind ſehr guͤtig. Ich gebe Ihnen aber die 
Verſicherung, daß ich auch nie eine Verbindung 
eingehen werde, bey welcher mir nicht das Ge⸗ 
ſuͤhl meines Herzens die hier gevüth uten Eigen⸗ 
ſchaften wahrnehmen laͤßt. 

Nun hielt ich dafuͤr, daß es gerechte Zelt 
ſey meine Schlinge zuzuziehen. Iſt Ihnen, 
ſprach ich, wohl in Ihrem Leben eine gluͤckliche 
Phyſtognomie vorgekommen, auf welche nach 


Ihrem Gefühl dieſe Formel wär anwendbar ge⸗ 
weſen ? 

Sie Die Wahrheit zu ſagen, ich habe 
noch nie eine ſolche Vergleichung angeſtellt. 
Ich. Machen Sie doch zur Uebung einen 
Verſuch damit, ſuchen Sie unter Ihren Bekann⸗ 
ten ein wenig um, und muſtern Sie die Ihnen 
vorſchwebenden Phyſiognomien derſelben nach die⸗ 
ſem Model durch, damit ich erfahre, ob Sie 
phyſingnomiſches Talent haben. 

Sie. Dleſe Aufgabe iſt mir noch zu ſchwer. 

Wenn Sie erlauben, will ich mir eine leichtere 
aufſuchen. 
Ich. Sie ſoll Ihnen leicht werden, ich 
will Ihnen die Hand führen, um die Grundli— 
nien der Aehnlichkeit auszuziehen, Wir wollen, 
weils gleichguͤltig iſt, was fuͤr Perſonen wir zur 
Aſſimilation waͤhlen, die Tiſchgenoſſenſchaft von 
heut und geſtern, die Ihnen doch im friſchen 
Gedaͤchtniß iſt, vornehmen. Finden Sie zum 
Exempel nicht eine Aehnlichkeit zwiſchen dem 
jungen Vetter Anton und unſerm lieben Weſt ? 

Sie. O ja, ſehr viel Aehnlichkeit! 
| Halt, dacht ich, jetzt komm ich ihr auf die 
Spur! darum ſprach ich: Es iſt ganz daſſelbe 
Geſicht, derſelbe Uebergang von der Stirn zur 
Naſe. Im Munde die naͤmliche reine weibliche 
Sanſtheit. 

Sie, munter. Ja wahrhaftig! 
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Ein gutes Anzeichen, dacht ich. Wollt 
weiter aſſimiliren, kam mir aber ein Queerholz 
in den Weg, weshalb ich flugs ausbeugen mußt', 
daß ich dabey herum kam. Auch im Munde, 
fuhr ich fort, eben der denkende Geſchmack. Hab 
das ſondeclich obſervirt, als er bey Tiſch das 
erſte Glas Wein trank, wie er Gewaͤchs und 
Jahrgang mit denkendem Geſchmack pruͤfte. 
Sehn Sie wohl: jeder Menſch nach ſeiner Art. 
Skweir Weſt iſt ſeiner Profeſſion nach ein Kunſt⸗ 
maler, und Freund L. ſagt ihm denkenden Kuͤnſt⸗ 
lergeſchmack aus dem Munde zu, obgleich der 
Mund mit der Malerprofeſſton nichts gemein hat. 


Mit groͤßerm Rechte kann Vetter Anton vermoͤ⸗ 


ge des Mundes auf Geſchmack Anſpruch machen: 
denn er braucht ſolchen tagtaͤglich, als ein Werk⸗ 
zeug des Geſchmacks, bey Ausuͤbung ſeiner Wein⸗ 
ſchmeckprofeſſion. Durch oͤftere Uebung hat ſein 
Mund einen gewiſſen Ausdruck von Geſchmack 
bekommen, den ihm kein Phyſiognomiſt ablaͤug⸗ 
nen kann. Ganz anders verhaͤlt ſichs mit den 
übrigen Tiſchgenoſſen. Herr Druͤſchling iſt ein 
feiner junger Mann, der keinen Tadel hat, und 
bey deſſen Anblick unphyſt ognomifche Maͤdchen, 
die keinen Benjamin geſehen haben, leicht in die 
Verſuchung kommen koͤnnten, ſeine Geſtalt zum 
Freyerideal zu waͤhlen. Ungeachtet der Eurvpth⸗ 
mie feiner Lineamenten aber bin ich nicht ver moͤ— 
gend die mindeſte Aehnlichkeit zwiſchen beyden 
Geſichtsſormen zu entdecken. 
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Ste. So? Meynen Ste? 

Ich. Meine Kunſt oder mein Auge müßt’ 
mich trügen, wenn's anders waͤr; doch irren 
iſt menſchlich. — Bemerken Sie vielleicht zwi⸗ 
ſchen beyden Geſichtsformen etwas uͤberelnſtim⸗ 
mendes ? 

Sie. O ja, ſehr vlel Aehnlichkelt! 

Verwuͤnſcht! Dieſe Antwort war wieder ein 
Riegel vor die Thuͤr des jungferlichen Herzens, 
und mein Spaͤhungsgeiſt, als ichs genau beſah, 
fand ſich eymittirt; ob ich gleich waͤhnt, es 
ftünden mir beyde Fluͤgelthuͤren offen, und ich 
koͤnnt mich gemaͤchlich drin beſehen. Weil ich 
mich nun nicht fo leer wollte abweiſen laſſen. 
verſucht ichs auf eine andre Manier, vermeynt' 
durchs Fenſter einzuſteigen, ſah ihr ſcharf in die 
Augen und ſprach: ſo belehren Sie mich doch, 
wo Sie die geruͤhmte Uebereinſtimmung beyder 
Phyſiognomien wahrzunehmen glauben. 
Sie. Das weiß ich Ihnen aus den Ges 
ſichtsfügen nicht zu ſagen. Aber Herrn Lava⸗ 
ters Urtheil uͤber Weſts Profil duͤnkt mich ſo 
gut auf den Herrn Druͤſchling als auf den Bet⸗ 
ter Anton anwendbar zu ſeyn, und daraus vers 
muthe ich, daß auch die Geſichter harmoniren 
5 7 

Das ſprach fie mit fo vieler Kaltbluͤtigkeit, 
wt ſo vieler Ruh im Auge, daß ich ihr daraus 
nichts von Praͤdilektion abmerken konnte. Hm! 
dacht ich, ſollte wohl gar der Gelenit hier im 
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Hinterhalt liegen? Wollen doch 'nmal dieſe Sal⸗ 
te anſchlagen, um zu hören, wie der Freyerak— 
kord zuſammenſtimmt. Ich replizirte ganz gleich. 
muͤthig: die Mutter Natur hat Ihnen, ſeh ich, 
die Schlußkunſt ſo gut gelehrt, als wenn Vater 
Ariſtoteles Ihnen ſeln Organon geliehen haͤtte. 
Wenn ähnliche Grundzuͤge ähnliche Urthelle Her 
vorbringen: fo laſſen ich auch von mehrern Pers 
ſonen, auf die einerley phyſiognomiſch Urtheil 


paßt, uͤbereinſtimmende Grundzuͤge vermuthen. 


Ganz recht! Dem ungeachtet kann ich Ihnen hier 
einen Einwurf machen, der dieſen Vernunftſchluß 
klar widerlegt. Ich befind', daß die Epikriſis 
uͤber Sir Weſts Profil genau auf den jungen 

rediger allhier paßt. Das Ganze ſtiller Adel, 
Reinheit, Gleichheit, Sanftheit nicht fade Glatt 


heit. Der Uebergang von der Stirn zur Naſe, 


hler der Sitz ſeiner Mißkontemplationen, hier 


die Quelle der unüberlegten Länge feiner Pre 


digten, beſonders wenn er Sie im Kirchſtuhl 
der Kanzel gegen über hat. Bis zum Naſen⸗ 
loch gehet der reinſte Ausdruck von geſundem Men⸗ 
ſchenverſtand, erloͤſcht ſchon ein wenig unter der 


* 


Naſe, Und im Munde findet man nicht mehr ſei⸗ 


ne Staͤtte, beſonders wenn er ihn zum Sprechen 
öffnet. — Sehn Sie nur, das all trift unter eis 
ner geringſuͤgigen Accommodation auf 'n Haar 
zu, und demungeachtet ließ ſich des Magiſters 
Phyſiognomie, wenn ſie nicht ganz ſollt' umge» 
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ſchwolzen werden, wohl ſchwerlich in Sir Weſts 
Form drucken. 

Sie. Ich daͤchte doch. 

Ich. Wie? Sie finden auch bier! in bey⸗ 
den Geſtalten Uebereinſtimmung? 

Sie. O ja! ſehr viel Aehnlichkeit. 

Botzelement, dacht ich, mit all der Aehn⸗ 
lichkeit! Nun bin ich gerad ſo klug wie in dem 
Augenblick, da Lottchen ins Zimmer trat. Sie 

wurd eben abgerufen, und alſo war für diesmal 

die phyſiognomiſche Lektion beſchloſſen. — Als 
ich allein war, hielt ich folgendes Selbſtgeſpraͤch 
an mich: Wahrlich eine ſeltſame Lufterſcheinung! 
Wie ſoll ich mir das erklaͤren, um Wahrheit 
daraus zu ergreifen? Das loſe Maͤdchen geſteht 
ein, Skweir Weſts Profil ſey ihr Lieblingsideal, 
und ein Freyer nach dieſer Form werd ihr nicht 
mißbehagen. Nun ich gar pfiffig Teig von mans 
cherley Kompoſition in die Form ſchuͤtte, um zu 
erforſchen was ihr ſchmecke, beliebt ihr von al— 
lem. Heißt das fo viel, daß ſich ihre Liebe auf 
die ganze Chriſtenheit erſtreckt, und jeder Freyer 
ihr recht ſey? Haͤtt ich ihr noch zwanzig junge 
Purſche hernennen moͤgen, ſo wuͤrden ſie überall 
mit ihrem Herzpatron ſehr viel Aehnlichkeit ge 
habt haben. Oder iſt ihr Herz noch res nul- 
lius, die dem erſten Beſitznehmer anheim fallt, 
ſich bloß leidend verhaͤlt, und alles ſich gefallen 
laͤßt ? oder ſollte fie wohl gar mein Abſehen ver⸗ 
merkt, und ihr muthwilliges Spiel mit mis 


getrieben haben, mich zu hetzen? Toll genug! — 
Aber wenn ich ihre Phyſiognomke betracht“, die 
offene Stirn, ihr unbefangenes Auge, aus dem 
teine Schalkheit hervorſieht, die Tinktur von Bes 
ſcheidenheit und mackelloſer Unſchuld im nalfen 


Blick und in den Mienen: ſo kann ich ihr weder 


die Verſchmiztheit noch den Muthwillen zutrauen, 
mich am Narrenſeil umführen zu wollen. Daß 
fe allen Freyern gleichen Werth giebt, iſt mir 
vielmehr Beweis, daß fie keinen ins Herz ge 
ſchloſſen habe, und ich urtheile daraus, fie gehoͤ⸗ 
te in der Gemeinde der Liebenden noch nicht zu 
den Jaſpirirten, ſondern zur Indifferentiſten Sek⸗ 
te. Iſt auch wohl moͤglich, daß die genannten 
Sponſirer nur Turmalinen oder fogenannnte Us 
ſchenzieher für fie find, und der wahre Herzmag⸗ 
net, dem fie dermalelnft anhangen wird, feine 
anziehende Kraft auf ihren gegen die Liebe geſtaͤhl⸗ 
ten Buſen noch nicht geaͤußert habe. Das gute 
Kind ſcheint zur Zeit kalt wie Eis, naͤmlich wle 
das Stuͤck Eis, das Anno 40, als der große 
Winter war, bey der Akademie zu St. Peters⸗ 
burg, nach den Regeln der Optik zu einem Brenn⸗ 


ſpiegel aptirt, und dadurch an der Sonne Holz 


und Stroh angezuͤndet wurde, welches gleichwohl 
als dieſe Materiallen Feuer gefangen hatten, her⸗ 
nach gar behend von den Flammen fol geſchmol⸗ 
zen ſeyn. Dürfte ſich das hier wohl auch bege⸗ 
ben: die drey Kompetenten brennen traun! lic» 
terloh wie dürves Holz. Sollt' ihr e Herz 
2 


bey dleſer Liebesglut nicht auch zerſchmilzen, ſo 


waͤrs ein ſicher Zeichen, daß ein unbekannter Schirm⸗ 


vertreter dazwiſchen ſtuͤnd, und der übermäßigen 
Hitz abwehrte, daß fie nicht wirken kann. 

Das letzte war mir doch um des willen nicht 

glaubhaft, well fie fo entſchloſſen war, ſich ein 

reyerideal zu wählen, welches, wenys auch nur 
4 Schein geſchehen waͤr, die hellrelne Politur 
der erſten Liebe, durch einen Anhauch von Un⸗ 
treu und Leichtſinn, in ihrem zarten Gewiſſen 
würde getruͤbet haben. 

Dieſe Betrachtung bewog mich, well ich nicht 
hoffen konnt', mit dem Vater der Gaͤſt' halber 
in ſeiner Tabagle des Abends Unterredung zu 
pflegen, ihm über dieſe Verhandlung einen fehrifts 
lichen Rachtrapport zu machen, den ich wle 1 


get konzipirte. 


Werther Freund, 


Kann nicht umhin, Denenſelben im Vertrauen 
zu eröffnen, daß ich heut Nachmittag, nachdem 
mir Lottchen, weiß nicht warum, bisher immer 
ausgewichen, endlich Gelegenheit gefunden, ihre 
Geſinnungen im Begriff der erſten Liebe auszuſor⸗ 
ſchen. Bin zwar nicht allerdings damit zu Stande 
gekommen, wie ich wohl gewuͤnſcht hätt’: vers 
hoff dennoch, Ihnen von der Situation ihres Her⸗ 
zens fattfem Auskunft zu geben, um Ihre Maß⸗ 
regeln bey den vorſeyenden Ehehaften darnach zu 
nehmen. Weiß nicht gleich, * Pſycholog 
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irgendwo behauptet, die Seel eines Kindes, das 
noch keine Ideen hat, ſey zu vergleichen elner reis 
nen glatten Tafel, auf die noch keine Schrift ein⸗ 
gegraben iſt, auf welche ſich aber alle Charaktere, 
wie man nur wolle, leicht vorzeichnen laſſen. Ge⸗ 
rade ſo, und nicht anders iſt das Herz Ihrer 
Tochter beſchaffen in Abſicht der Liebe, glatt und 
rein wle eine Spiegelflaͤche, gegen den unermeß⸗ 
lichen blauen Himmel gekehret. Wie nun die 
kleinſte Veraͤnderung in der Lage, dem Spiegel⸗ 
glas die Darſtellung des einfoͤrmigen Aethers 
raubt, und jede Geſtalt demſelben eindruͤckt, die 
ihm gegenuͤber ſtehet: ſo glaub ich, daß Sie Lott⸗ 
chens Herzen elne Richtung geben koͤnnen, wel— 
che Sie wollen, und es wird dem Mechanismus 
des Spiegels folgen. Damit ſich aber kein un⸗ 
berufener Dienſtbefliſſener dieſem Geſchaͤft unter⸗ 
ziehe, rath ich Ihnen, keine Zett zu verllehren, 
und mit dem Vetter Anton Junior raſch an Lott⸗ 
chens Herz zu ruͤcken; der Erfolg wird hoffent⸗ 
lich Ihren Wuͤnſchen entſprechen. Beſſer waͤrs, 
daß ſich von ihrer Seite die Zuneigung zu ihm 
ſo deutlich veroffenbarte, als von der ſeinigen zu 
ihr; aber weils Ihre Familienobſervanz ſo mit 
ſich bringt, daß die Liebe von der weiblichen Sei⸗ 
te in der Eh' allererſt nachkommt: ſo koͤnnt's, 
daͤcht ich, den vorliegenden Umſtaͤnden nach beym 
alten Herkommen bleiben. Iſt Ihre Erfahrung 
gegründet, daß die Eheliebe dem Salpeterfraß 

zu vergleichen ſey, der vom erſten Uranfang im⸗ 


mer weiter um ſich greife; fo bleibt mir für das 
junge Paar nichts zu wuͤnſchen übrig, als daß 
ſich Ihr Gleichniß immer bey Ehren erhalten 
moͤge. 

So weit der gutachtliche Bericht, den ich Freund 
Spoͤrtlern vor Schlafengehen zuſteckte. 
Nachdem ich mich ſolchergeſtalt meines Auf— 
trags entlaſtet hatte, legt ich mich mit leichtem 
Herzen zur Ruh, und wie einer unſerer vermes 
tapherten Saͤnger ſpricht: Des Schlummers Ae— 
therſchwinge weht? ihren Balſamathem bald traͤu⸗ 
fend aber mich. 


* 
* x 


Glaub“, es fey 8 die Hertha im Bode 
zu belauſchen, als die Seele eines Maͤdchens 
ſchleyerlos zu erblicken. Von nun an ſey's gelobt, 
keine weibliche Phyſiognomie mehr zu judieiren; 
fie gehören all in das Fragment von Schlangen— 
£öpfen, und harmoniren damit wunderbar. Drum 
konnts auch die Mutter aller Lebendigen ſo gut in 
der Schlangengeſellſchaft aushalten, welches boy 
erweisbarer Heterogenität ihres und des Schlan⸗ 
genantlißes unmöglich geweſen wir, So trug— 
los, aufrichtig, engelrein, die jungen lieblichen 
Dirnen von außen anzuſchauen ſind, daß ihr Ans 
blick unwlderſtehlich Herzen zu Herzen reißt: fo 
hat jede auf gewiſſe Art dennoch den Schelm im 
Nacken. — Alſo hat Lottchen mich doch bezogen, 

S 2 
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ungeachtet ich einen Eid drauf abgelegt haͤtte, 
Schlauigkeit und Lift wär nicht in ihrem Charak⸗ 
ter!! Wollt einen meiner drey Schreibfinger drum 
geben, daß ich meinen Rachtrapport noch in mei 
ner Brieftaſche haͤtt. Auf die Menſchenkunde 
wird” ich ſchwerlich meinen Broderwerb finden, 
und bey Freund Spoͤrtlern fuͤrcht ich um alle mei⸗ 
ne phyſiognomifche Reputation zu kommen. 
Ich befand mich, da meiner Kommiſſion Gnuͤ⸗ 
ge geſchehen war, in einer ſo koͤſtlichen Gemuͤths⸗ 
ruh, wie Dr. Bahrdt, als er vor Kalſer und 
Reich ſein Glaubensbekenntniß abgelegt hatte, 
waͤhnte fo wenig als der, als der hochgelahrte 
Doktor, daß ich mich in meiner Lehrmeynung koͤnn⸗ 
te geirrt haben, und wurd urploͤtzlich von mei⸗ 
nem Trugurtheil veulariter überführt. Hatte mir 
den Morgen ein Hauſirer allerley Galanteriekram 
aufgehängt, welchen ich Lottchen unter dem Praͤ— 
text einer Praͤmie, weil fie ſich im phyſiognomi⸗ 
ſchen Examen gut exhibiret, zugedacht hatte. Trat 
in ihr Zimmer, ſah darin niemand; aber an dem 
herabgelaſſenen innern Schleyervorhang uͤber dem 
ausgewoͤlbtem Fenſterbogen, praͤſentirten ſich gar 
deutlich zwey Schattenbilder in Lebensgroͤße en 
Pofil, von den einfallenden Sonnenſtrahlen mit 
ſcharfem Kontur gezeichnet; ein maͤnnliches und ein 
weibliches, die einander auf neuſeelaͤndiſche Ma⸗ 
nier mit den Raſenſpitzen vertraulich zu begrüßen 
ſchienen, nach Maaßgabe der Zuſammenſtellung 
von einerley Geſichtolinien auf der 337. S. des 


vierten Tomus der Fragmente. Dieſe augenblick⸗ 
liche Erſcheinung verſchwand, da der Vorhang bey 
vermerkter Ankunft einer dritten Perſon wie ein 
leichter Nebel auflog, und oben am Stubenhori— 
zont ſich in eine Wolke thuͤrmte. Traten hervor 
Lottchen mit ſchmachtender Miene, und ein Mann, 
den ich wahrlich! nicht hinterm Vorhang bey ihr 
geſucht haͤtte, — war der loſe Gaſt, Freund 
Blaurock, ſonſt Weißmantel genannt, in deſſen 
kecken feuervollen Auge Theilnehmung und Ergrei— 
fung ſichtbar ausgedruckt war. Ob dieſe Zuſam⸗ 
menſtellung der beyderſeitigen Profile auf den im 
phyſiognomiſchen Werk angedeuteten Zweck zielte, 
um eine brauchbare Geſichtsformtabelle heraus zu 
ſtudiren; oder ob dieſe Scene nicht vielmehr zu 
einer ſentimentaliſchen Abſicht erfunden war, ges 
trau ich mir nicht zu ſagen. Wenn mich Ohr und 
Auge nicht betrog, fo hört ich das helle Schnal— 
zen eines Kuſſes, und ſah den ſanften Eindruck 
davon auf Lottchens verſchaͤmten Lippen. Weil 
ich nicht bey dieſem Spiel engagirt war, und fos 
nach mich fuͤr uͤberfluͤßig dabey hielte, expedirt ich 
mich mit der Praͤmienſpende kurz und ſtrich mich, 
dachte dabey, lapienti ſat! 

Auf den Abend perorirt' ich gegen den Vater 
in der Tabagie folgender Geſtalt. In jeder wohl⸗ 
eingerichteten Polizey iſt das Verſchlelffen der 
Prozeſſe, wie Sie wiſſen, hochverpoͤnt. Sie miß⸗ 
billigen es ſelbſt; denn in einem Ihrer Briefe 
fpotteten Sie über den Schildkroͤtenſchritt der heile 


ſamen Juſtlz. Dennoch ſeh ich, daß Sie in dem 
Heurathsprozeß Ihrer Tochter dieſen Schildkroͤ— 
teaſchritt ſelbſt wandeln. Die Partheyen liegen 
da, wie die Kranken am Teich Bethesda und 
harren; was haͤlt Sle ab, einen Adjudikatlons⸗ 
termin anzuberaumen, und die Braut dem annehm⸗ 
lichſten Freyer zuzuſchlagen? 

Er. Ach mein wertheſter Herr, das leidige 
remedium leuterationis hätt mich ab! Ich hab 
Ihrem Rath gefolget, und meiner Lotte den juns 
gen Vetter Anton proponirt. Sie will nichts von 
Heurathen wiſſen noch hoͤren, bath himmelhoch, 
ſie mit dergleichen Vorſchlaͤgen zu verſchonen, und 
wuͤnſcht eine Kloſterſtelle, die ich ihr auch durch 
Vermittelung meines alten Freundes, des Kloſter⸗ 
rath Hugo, im Braunſchweigiſchen aus zumachen 
gedente. 

Ich. Wie? Lottchen hegt Kloſtergedanken? 
ig Freund, iſts Zeit, daß Sie mit ihr ins 
Eh beit ellen. Kloſterſucht iſt Herzenspoeterey 
der Maͤdchen, und die ganze weibliche Poetenſchaar, 
fo wie die Lobpoſaunerin von Siegwarts Kloſter⸗ 
geſchichte, haben alle die Inokulation der Liebe 
überftand> 1“ 

Er. Das ſcheint hier nicht bie Fall. Ich 
hielt's aneh s auch fuͤr Weibilchkeit, für eine 
juͤngferliche Schrulle, gab ihr drey Tage Bedenk— 
zelt; fie bleibt unwandelbar bey ihrem Entſchluß, 
und dieſer iſt bey mir nun rechtskraͤftig worden, 


darum hab ich auch bereits dem Vetter Anton und 
Sohn das noͤthige inſinuirt. 

Ich. O weh! da wird großer Jammer und 
Herzeleid geweſen ſeyn. 

Er. Das kann ich eben nicht ſagen. Die 
Leute denken ſolid, wie Kaufleute zu denken ge— 
wohnt ſind, denen iſt es ja nichts neues, daß ſich 
ein Handelsgeſchaͤft zerſchlaͤgt: Der gegenſeltige 
Kontrakt wurde mit unſer aller guten Bewilligung 
aufgehoben. 

Ich. Haͤtte wahrlich dem jungen Mann fo 
vlel Contenanz nicht zugetraut! 

Er. O der iſt keiner der Empfindler, die 
fi über ein Maͤdchen entkehlen, er weiß wohl, 
non deficit altera. — Ste ſehen, ich bin ein 
zaͤrtlicher Vater, ich zwinge meine Tochter zu nichts, 
ſie ſoll ihren Willen haben. Vielleicht iſt ihr 
Entſchluß gut. Nach meinem Tod duͤrſten ſich 
Mutter und Tochter weniger als jeßt zuſammen 
vertragen, drum will ich ſie ſcheiden. — Meine 
Frau mag das irdiſche Wohl der Familie bera— 
then, und das Mädchen mag, nach ihrem Wil⸗ 
len, Gott und der Tugend in der Stille dienen. 

Ich. Nicht alſo, mein Freund, nicht alfo! 
das wär die verkehrte Welt. Als Madam Agris 
cola nach ihres Mannes Hinſcheiden mit ihrer 
Tochter nach Rußland zog, wurden beyde, die 
erſte bey der Kirche, die andere beym Theater, 
engagirt. So iſts in der Ordnung der Dinge, 
die Mutter muß dem Himmel dienen, und die 


280 ge 


Tochter der Welt nußen. Auſſerdem hat Lotts 
chen fuͤr das Kloſter auch keine Empfehlungen. 

Er. Wie ſo? Was verſtehn Sie unter Klo⸗ 
ſterempfehlungen 7 ' 

Ich. Bey uns Proteſtanten verſteh ic date 
unter allerley Leibesgebrechen, zum Exempel ei⸗ 
nen anſehnlichen Hoͤcker auf dem Ruͤcken, ein Fell 
uͤbers Auge, einen verſchloſſenen Magenmund, ver⸗ 
ſchobene Huͤften, die ſchwere Geburten befuͤrchten 
laſſen, und dergleichen; oder die Jahre der Ver⸗ 
zweiflung. Waͤr ich Kloſterrath, ſo wuͤrd' ich 
jedes Maͤdchen fortſchicken, die nicht eins von die⸗ 
fen guͤltigen Teſtimonien aufguweifen hätt! 

Er. Ich denke ſelbſt, meine Tochter habe 
zum Kloſterleben noch zur Zeit keinen rechtmaͤßi⸗ 
gen Beruf. Vielleicht iſt dieſe Idee auch nur ein 
Nothbehuf. Sie befindet ſich zwiſchen zwey Feu⸗ 
ern, auf der einen Seite quaͤlt ſie der Vater, auf 
der andern die Mutter mit Heurathsvorſchlaͤgen, 
die fie perhorreſeiret. Was Wunder, wenn fie 
bey dieſen Zudringlichkeiten unter einem Kloſter⸗ 
dach Schutz ſucht? 

Ich. Wir denn aber der Guͤnſtling Ihrer 
Donna feine Parthie für Lottchen? Seine Phy⸗ 
ſiognomie iſt doch ſehr empfehlend, er hat ein fei⸗ 
nes verſtaͤndiges Geſicht, nicht der ſuͤßen Empfin⸗ 
deley, noch der koſtbaren Gefuͤhlsprahlerey, ein 
wahrer, reiner, naturvoller Charakter; ein Ge⸗ 
ſicht, das gar nichts feichtes, welkes, wurmſti⸗ 
chiges hat, ein Geſicht, mit dem ſich wohl jedes 


Mädchen alle Augenblicke verbruͤdern und verſchwe⸗ 
ſtern moͤchte, dle es darf. 

Er. Das alles, auch ein Mann, der ſein 
bequemes Auskommen und dabey gute Ausſichten 
in die Zukunft hat; aber er iſt nie meln Held ges 
weſen, das war Vetter Anton. 

Ich. Ey nun, wenn er nur Lottchens Schmet⸗ 
terling iſt. Die Maͤdchen kuͤmmern ſich um dies 
ſen mehr, als um den vaͤterlichen Held, denken 
uͤber den Punkt genau ſo, wie die Varentrapp 
Sohn und Wenner'ſchen Encyelopaͤdiſten, die dem 
Schmetterling Achilles einen langen Artikel 
geben, und den Held Achilles kaum im Vorbey⸗ 
gehen nennen. Wie wenns mit dem Blaurock 
in Lottchens Herzencyelopaͤdie die naͤmliche Bes 
ſchaffenheit haͤtt'? 

Er. Ich denke nicht. Sein Ungluͤcksſtern 
hat gewollt, daß er ſich hier im Hauſe gleich an⸗ 
fangs übel adreſſirte. Die ſtuͤrmenden Empfeh— 
lungen meiner Frau geben ihm bey mir und dem 
Mädchen Excluſivam. 

Ich. Auch bey Lottchen? Freund, das ſa⸗ 
gen Sie nicht, da hab' ich andere Briefe. Mut» 
ter und Tochter ſcheinen über dieſe Llebſchaft mit 
einander wohl elaverſtanden zu ſeyn, und wenn 
Ihre Ehekonſortia dies Heurathsprofekt durchſe⸗ 
ßen ſollte, würde Lottchen ſchwerlich an die var 
terliche Liebe appelliren. 
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Er ſich ſehr verwundernd. Wie ſtimm⸗ 
te denn das mit der reinen glatten Tafel ihres 
Herzens? 

Ich. O, da hab ich heut Morgen bey einer 
anderweiten phyſt ognomiſchen Entrevue eine lange 
und breite Inſkription darauf entdeckt, die ich ger 
ſtern in der Eil uͤberſehen hatte. 

Er. Was Sie ſagen! Mit Kopfſchüͤt⸗ 
teln. Lotte! Lotte! Wle verdien ich das um 
dich, das du mir Nein Herz ſo kuͤnſtlich verſteck⸗ 
teſt? 

Ich. Das IR mir leicht zu erklaͤren, 
ohne daß dem lieben Kinde etwas dabey zur Loft 
fallt. Lottchen entdeckte ohne Zweifel Ihre Ges 
beimnißvolle Abſicht mit dem Vetter Anton, ver⸗ 
möge des weiblichen Scharfblickes in dergleichen 
Angelegenheiten, vorlaͤngſt. Wie durfte ſie's wa⸗ 
gen, ohne den vaͤterlichen Unwillen zu befuͤrchten, 
Sie in Herzensangelegenheiten zum Vertrauten zu 
machen, die Ihren Abſichten diametraliſch entge⸗ 
gen ſtunden? Das natuͤrlichſte war, daß ſie in 
dieſem Orange mit ihrem Geliebten ſich unter muͤt— 
terliche Protektion begab, und ſo gluͤcklich war 
dieſe zu erhalten. Da Sie im Begriff waren 
Ihre Mine ſpringen zu laſſen, lag bereits der 

Schwefelfaden an der Gegenmine, und Sie ſehn 
aus dem Erfolg, Ihr Held — Vetter Anton iſt 
aufgeflogen. 

Er nachdenkend. Ja ja! Es geht mir 
ein Licht auf. | 


Ich. Nun ſo wuͤnſch ich, daß Sie Lottchens 
Hochzeitfackei dabey anzuͤnden! 

Hier brach ich ab, weil ich vermerkte, daß 
meinen traͤgen Freund ein fauler Schlummer an— 
wandelte, und ihm ungeachtet des hellen Lichtes, 
das ihm eben aufgangen war, die Augen zuftelen. 
Ich fuͤr mein Part konnt die Nacht weder ruhen 
noch raſten, trug Sorge, ich moͤcht zu viel gez 
ſchwaßt haben, welches den Liebenden Wehetage 
verurſachen koͤnnte. Doch darin irrt ich mich: 
hätt ganz geruhig ſchlafen mögen. In zween Tas 
gen war alles decidirt. In aller Früh ſchaukelte 
Vetter Anton und Sohn in ihrem Schwanhals 
vergnuͤgt und wohlgemuthet wieder ab, hatten auf 
ihrer Handeleretfe bis zum naͤchſten Brautgewerbe 
nur eine Station zu machen; ſollen, der Sage 
nach, doch erſt auf der fuͤnften oder ſechſten damit 
zu Stande kommen ſeyn. Der Empfindler, Ma⸗ 
giſter Plenilunius,, wle ich ihn umtaufen will, 
— möchte übel nehmen, wenn ich ihn bey ſeinem 
rechten Ramen nennt' — harrte mit Furcht und 
Zittern dem Kommen des jungen Mondes entge⸗ 
gen, um feine Buhlſchaft feyerlich zu beginnen; 
doch fuͤr dießmal vergebens! Denn eh die golde⸗ 
ne Sichel wieder vom abendlichen Himmel ſtrahl⸗ 
te, war Lottchen Freund Orüſchlings deklarirte 
Braut. | 
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Fuͤnfter Ritt. 


Etwas vom braven Manne. 


„In der Spoͤrtleriſchen Burg war nun groß Ju⸗ 
biliren, hieng der Himmel voll Geigen, abſon— 
derlich bin den Brautleuten. Dem ehrlichen Bas 
ter fehlen ein ſchwerer Stein vom Herzen abges 
waͤlzt, daß er nicht mehr mit ſo heterogenen 
Dingen, als Liebesintriguen füs ihn was 
ren, in ſeinem Kopf zu kramen hatte; die Haus⸗ 
Ban telumphirte über ihren gelungenen Meiſter⸗ 
ſtreich, und ließ ſichs nicht undeutlich merken, daß 
ihr Eheherr, quoad domeſtica Kunkellehn ſey: 

ich war der einzige Kopfhaͤnger im Haus; denn 
durch das Brautgeſchaͤft war alles phyſiognomi⸗ 
ſche Sudium daraus verdrungen. Lottchen nahm 
bey dem neuen Docenten fo viel Sentimentalſtun⸗ 
den, daß fie die phyſtognomiſche Privat daruͤber 
vergaß, und für mich allein zu phyſiognomiſiren, 

fand ich an jede m Orte fo gute Gelegenheit wie 
in Geroldeheim. Eigentlich aber hatte mir Bal⸗ 
thaſar Koch den Kohl verſalzen, deſſen ultima- 
tum zu eben der Zeit eingieng. Wenn mich nicht 
der dünne, magere Brief auf den Jnahalt haͤtte 
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ſchließen laſſen, fo würde die bloße Handſchrift 
der Adreſſe, welche, wie bekannt, einem Kunſt— 
vaͤerſtndigen, der nur halbwege Beobachter iſt, 
die Contenta leicht errathen laͤßt, mich ſchon bes 
lehrt haben, daß nicht viel troͤſtliches daraus zu 
nehmen ſey. Die anverlangte runde Summe Geld, 
ſchrieb mir mein Hausverwalter, hab er mit Muͤh 
und Roth aufgebracht; als er aber ſolches an mich 
zu befördern Vorhabens geweſen, fin er durch eie 
nen Ungluͤcksfall daran verhindert worden: durch 
einen heftigen Windſtoß ſey das alte baufaͤllige 
Schulhaus im Ort eingeſtuͤrzt. Er habe dem ges 
meinen Beſten und meiner Denkungsart gemaͤßer 
zu ſeyn erachtet, die vorraͤthige Baarſchaft bey 
gegenwaͤrtigen Geldklemmen Zeiten zu ſchleuniger 
Auferbauung eines neuen dauerhaften Schulgebaͤu— 
des herzuſchießen, als ſolches zum Behuf einer 
Luſtreiſe außerhalb zu verſenden, und verhoffe, 
daß ich dieſen zu einer fo edlen Abſicht abzwecken⸗ 
den Entſchluß im Beſten vermerken wuͤrde. 
Schlimme Vothſchaft! rief ich aus, wer 
hatte gedacht, daß der herrliche Schweizerplan 
vom Wind umgewebet, unter die Ruinen eines 
alten Schulhauſes ſollt' begraben werden? Was 
war zu thun? Ich mußte der Nothwendigkeit 
nachgeben, mein Kopf wollte ſich zwar auf den 
tollen Rappen ſchwingen, und da ſollts Balthas 
far Koch entgelten; aber das Herz zog ihn ges 
machſam wieder in Stall, und lobte mir meinen 


Haus halter, daß er kluͤglich gethan habe. Ich 
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konnte he als eine philoſophiſche Betrachtung 
nach meiner Urt darüber anſtellen. Lieber Gott! 
dacht' ich, wenn Ungluͤck ſeyn ſoll, je nun fo 
kommts wohl nie zu gelegener Zeit; aber zumels 
len kommts doch auch ganz zur Unzeit. Doch 
well ſichs nun fo und nicht anders gefuͤgt hatte, 
dacht ich mit Ernſt auf den Heimweg, knuͤpfte 
mich wleder in meinen Oberrock hinein, und wollt 
raſch von hinnen ſcheiden. Wurde mir gleich⸗ 
wohl der Reiſerock wieder abkomplimentirt: 
Freund Spoͤrtler wollte ſich noch zum Valet bey 
einem Abſchiedsſchmauß mit mir letzen, der zur 
gleich Lottchens Verlobung feyern ſollte. Bega⸗ 
ben ſich bey dieſer Feyerlichkeit noch allerley denk⸗ 
wuͤrdige Dinge, die ich unter der Aufſchrift der 
letzten Stunden in Geroldsheim aufgezeichnet hab, 
und hier das notabelſte davon, als mein Hader 
Epitomator beyfuͤgen will. 

Als das Brautpaar geſchmuͤckt war, und ii 
Geſellſchaftszimmer nebſt den Jyquilinen die ein⸗ 
geladenen fremden Gaͤſt erwartete, trat die Mut⸗ 
ter herein , that ihre Schaͤze auf, und verehrt' 
der Braut ihren ſaͤmmtlichen Hausſchmuck, den 
ſie ingeheim hatt' umfaſſen und vermoderniſiren 
laſſen. Vieſe unerwartete Freygebigkeit, die im 
Grunde eine Aufopferung war, mlt der beſten Art 
geleiſtet, und ganz außer der ſtlefmuͤtterlichen 
Sphaͤre, ruͤhrte den gutmuͤthigen Ehekonſorten 
dergeſtalt, daß ihm die Augen uͤbergiengen, wie⸗ 
wohl ich nach der Geſtalt feiner knoͤchernen Rich⸗ 


terhand zu urtheilen, die Gabe Thraͤnen zu vers 
gießen nicht bey ihm vermuthete. Er umhalſte 
ſeine theure Haͤlfte ſo inbruͤnſtig, als es bey der 
‚gegenwärtigen empfindſamen Stimmung nur moͤg⸗ 
lich war, und hielt ihr hinterher aus der Fülle 
des Herzens elnen herrlichen Panegyrikus, wel 
che Ehre wohl ſchwerlich einer Frau im funfzehn⸗ 
ten Jahr der Ehe von ihrem treuen Gatten, wenn 
er nicht als tiefgebeugter Wittwer im Leichencar⸗ 
men das Wort geführt hat, wiederfahren iſt. Ich 
konnt mich nicht enthalten wacker mit ihm zu ap⸗ 
plaudiren, und tilgte in meinem Herzen die Rech⸗ 
nung, welche ich ihr in Abſicht ihres ehemaligen 
Junoniſchen Betragens gegen Lottchen annoch ere⸗ 
ditiret hatte. Wie aber jede Sache zwo Selten 
hat, ſo wendet ich in meinen Gedanken das Blatt 
auch um. Sollts wohl mit dem muͤtterlichen Ge⸗ 
ſchenk, frug ich mich, die Bewandniß haben, wie 
mit dem, das eine wohlthaͤtige Judenſchaft, oder 
die Frau des Herrn Oberlins, Landgeiſtlichen in 
Walderbach, in Steinthal auf der Elſaſſer Graͤn⸗ 
ze nach Lothringen zu, einem armen Erziehungs⸗ 
inſtitut zu D* machte, davon vor einiger Zelt in 
offentlichen Druckſchriften groß Ruͤhmens war? 
Erſtere ſpendirte 500 Thaler; Leßtere ihre 
Brautohrengehaͤnge, dreyßig Gulden vor zehn 
oder zwoͤlf Jahren unter Bruͤdern werth, ans 
Philantropin, und da gab die boͤſe Welt der Wohl⸗ 
thaͤtigkeit eine ganz andere Deutung, als ihr die 
paͤdagogiſchen Unterhandlungen beylegten. Da hieß 
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es, die wohlthaͤtige Judenſchaſt habe dieſe Bey⸗ 
ſteuer als Schmuesgelder praͤnumeriret, in der 
Intention, das enhoffende große Kapital von 
30000 Thalern, das ſo luftig auf Menſchen⸗ 
freundſchaft kalkulirt war, als ein Darlehn ge⸗ 
gen leidliche Zinſen in Empfang zu nehmen; und 
die Frau des Herrn Oberlins babe eigem i auf 
ein Paar neumodiſche Ohrengehaͤnge vom ihrem 
Eheherrn, einen warmen Befoͤrderer philantra⸗ 
piniſcher Anſtalten, mit ihrer Spende gezielet. 
Wenns mit dem, ftiefmütterlichen Praͤſent nicht 
die naͤmliche Beſchaffenheit hat: ſo kanns doch 
eine aͤhnliche haben; der anſtelligen, mit prakti⸗ 
ſchen Verſtand begabten Frau iſt alles zuzutrauen. 
Wenigſtens darf ein kluger fragen, wie kommt 
Judenſchaft und Philanthropin, die Ohrenge⸗ 
hänge einer Predigerfrau und ein Erziehungsin⸗ 
ſtitut, ſtiefmuͤtterliche Tuͤck und ein Brautge⸗ 
ſchenk zuſammen ? Dem ungeachtet bleibt das 
Materiale der Handlung immer gut, und was 
die boͤſe Welt daruͤber denken und ſagen mag, ſo 
iſt die Antwort auf des Kluͤglers Frage: de oe- 
cultis non judicat ecclefia. 

Die Geſellſchaft war zahlreich, befanden 
ſich darunter einige große Lacher, alleſamt wohl⸗ 
bebaucht, wie gewoͤhnlich, ich kenne kelnen La⸗ 
cher mit hohlen Rippen, keinen, der nicht we⸗ 
nigſtens feine dreyachtel Zentner Schmeer ver woͤ⸗ 
gen ſollte. Auch gabs hier Witzler von man 
cherley Art, zwar nicht vom Sortiment der Blibs 

witzi⸗ 


witzigen, feinwitzigen, wißbrennenden, fondern 
der froſtig, matroſiſch, burleskewitzigen. Die 
verſchaͤmte Braut fuͤrchtete ſonderlich den Kam⸗ 
pagnewiß des alten Ritters von Urlau, als der 
ſchaͤumende Pokal anfing ihn zu befeuern. Mir 
wars unbegreiflich, wie die froͤmmelnde Gemahlin 
die humoriſtiſchen Zweydeutigkeiten ihres Herrn, 
wenn ſie ſolche durch den Ausruf: o Suͤnder! 
gereiniget hatte, noutiren konnte Scherzhafte 
Laune iſt die Würze eines Gaſtmahls, und ich 
will dabey lieber ein Paar Schuͤſſeln weniger, 
als ein Mahl von zween oder drey Gaͤngen, in 
einer ſchwerfaͤlligen Geſellſchaft. Nun haben die 
Tiſchreden zwar das Privilegium, daß fie einen 
gleich ſtarken Zuſatz von Aber witz und Thorheit, 
wie die Scheidemuͤnze von Kupfer, vertragen, 
und dennoch Cours behalten, wie das dle gedruck— 
ten zur Gnuͤge beweiſen: wenn aber das Salz⸗ 
fah des Witzes gar umgeſtoſſen, zu tief in die 
Buͤchſe der Schrauberey hineingegriffen, oder 
der faulende Topf der Zweydeutigkelten zu ſehr 
| aufgerühtet wird, ſo verderbt mir das alle ER, 
luſt, ſo gern ih gute Schwaͤnke und luſtige 
Schnurren ſonſt leiden mag. Weil, ich nicht in 
der geſprächlaen Laune war, macht’ ich über die 
Worthalter bey der Mablzeit meine Gloſſen. 
Auf dem einen Fluͤgel wurde ein Rathsherr aus 
einer benachbarten Stadt, von ſo buͤrgermeiſter— 
lichen Anſehen als Geelvink, von den Lachern 
fo unbarmherzig gekielhaalt, wie ein Ueberſeßer, 
Pppfiogu. Reiſen. 2. B. T 
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der zum erſtenmahl die Buxtehuder Linie paſ⸗ 
ſirt. Einer der Witzler nennt' ihn den Batra⸗ 
chotrophanten oder Froſchpfleger feiner, Vater⸗ 
ſtadt, weil er ſich der Ausfuͤllung der moraſti⸗ 
gen Stadtgraͤben zu Anpflanzung eines Spazier⸗ 
ganges patriotiſch widerſetzt hatte. Dieſer Ein, 
fall wurde bey jedem Glas Wein wiederholt, 
bis er zu Tode gejagt war. Mit den witzigen 
Einfaͤllen, dachte ich, iſts doch ſchier wie mit 
der Jalappeneichel, mit welcher ich meine Enten 
daheim zweymahl im Jahr zu purgiren pflege. 
Denn wenn ich nach der Vorſchrift des Pariſer 
Dictionaire de Induſtrie, eine Eichel wohl 
mit Jalappenwurz abgekocht habe, verſammle ich 
mein Entenvolk; und wenn fie nun horchſam da 
ſtehn, und mit dem Vexlangen eines ungedultis 
gen Parterres harren, was ihnen zum Beſten 
gegeben werden ſoll, werf ich meine Panazee un⸗ 
ter ſie, die denn gierig von einem Entvogel ver⸗ 
ſchlungen wird, der ſie vermoͤg' ihrer wirkſamen 
Kraft nicht lang bey ſich behaͤlt, ſondern bald 
unverdaut von ſich giebt, da fie einem andern, 
der dieſen herrlichen Biſſen am erſten erhaſcht, 
zu Theil wird, ohne von ihrer Kraft etwas zu 
verliehren. So durchwandert die mediziniſche 
Eichel nach und nach alle Entenmagen, und kommt 
jedesmahl mit neuen Kruditaͤten verbunden zum 
Vorſchein, wie ein witziger Einfall der oft wie⸗ 
derholt wird. Auf dem andern Fluͤgel, den 
der Ritter kommandirte, gings nicht ſo luſtig 
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her, ob er ſchon ſehr bey Laune war; es ſchlen, 
daß er jeden Einfall mit Mühe ausgebahr. Wenn 
daher auf der einen Seite der Tafelwißz einer 
J alappeneichel gleich, fo war er auf der andern. 
der berüchtigten verſteinerten Leibesfrucht ah 
lich, welche ein Weib als eine eheliche Buͤrde, 
nach Bericht der Berliner Memoiren ganzer 2% 
Jahr mit ſich herumgetragen haben ſoll, eh fie 
davon entbunden wurde, und als dieſelbe nun 
endlich ans Licht kam, war doch weder Geiſt 
noch Leben drin, ſondern war und blieb ein 
todtes, ſchwaͤrſaͤlliges, unbehuͤlfliches Weſen. 
Kann gleichwohl nicht in Abrede ſeyn dat 
der bevorſtehende Abſchied, benebſt der boͤſen 
Zeitung vom Haus, und mein vernichteter Reife, 
plan auch dazu beytrug, daß ich alles ſchlef und 
windiſch fand was ich ſah und hoͤrte. Die gan⸗ 
ze Geſellſchaft ließ ſichs doch bey ihrer Art von Lau⸗ 
ne uͤberaus wohl ſeyn, und ſo vermeſſen bin ich 
nicht, daß ich unter einem halben Schock huͤb— 
ſcher manierlicher Leute mich allein für den © 
krates oder den weiſen Solon der Geſellſchaft 
halten ſollte, wie fo mancher aufgedunſene Phan— 
taſt unſers biſarren Zeitalters, dem von Herren, 
oder auch wohl nur von Rezenſentengunſt der 
Kopf ſchwindelt, meynt er ſey in einem Bezirk 
von drey Tagreiſen umher der alleinige General— 
pachter des Menſchenverſtandes, und rag auf 
den Stelzen fiiner politiſchen oder litterariſchen 
Favorittenſchaft uͤber alles Volk hervor, wie der 
T 2 


heilige Chriſtoffel bey einer Prozeſſton. So oft 
ich einen ſolchen naſenruͤmpfenden Eigendünkler 
in eine Berfammlung eintreten ſehe, die keine 
Akademie det Arkadier oder della Cruſca iſt, 
wuͤnſch ich mir immer die Funktion eines geſell⸗ 
ſchaftlichen Polizeymeiſters, die mich berechtigen 
würde, den eingebildeten Kauz durch einen ges 
ſetzmaͤßigen Raſenſchneller wieder hinaus zu weifen, 

Um die Beſperzeit wurde das Theezimmer 
geoͤfnet, die mehreſten Tiſchgenoſſen eilten dahin, 
die Weinduͤnſte dadurch niederzuſchlagen, ich 
befand mich auf eben dieſem Wege, als der jo» 
vialiſche Ritter, der ſeinen Poſten unbeweglich 
am Schenktiſch e mich beym Arm zu⸗ 
ruͤckzog. Was wollen Sie machen, ſprach er, 
ſind Sie auch im Zeichen des Waſſermanns ge⸗ 
bohren, daß Sie nach der einen deutſchen Ma⸗ 
gen entehrenden Traͤnke eilen? Warum enteh⸗ 
rend ? frug ich; in dem Jahrhundert, worin 
wir leben, ſind unſere deutſchen Maͤgen uͤber Ehr 
und Schande hinaus, wie eine Ueberſetzerfabrik, 
verkochen und verdeutſchen alles was von ausloͤn⸗ 
diſchen Produkten hineinkommt; indeß bin ich kein 
Partiſan der Theeſchluͤrfer, ich trinke gewoͤhn⸗ 
lich keinen. So ſind Sie mein Patron, ver⸗ 
feßt? er, und brachte mir einen großen Pokal zu. 
Wie ich ihm Beſcheid gethan hatte, fuhr er fort: 
Der Wein erfreuet des Menſchen Herz, kraͤftl⸗ 
get und ſtaͤrket es zu maͤnnlichen Thaten; der 
Thee erſchlafft das Nervenſyſtem, ſchwaͤcht / den 


Leib, macht ihn weich und weibiſch, erzeugt 
Vapeurs, Migraͤnen und alle Welberkrankheiten 
unſerer ſchwachen hohlaͤugigen Knaben; entſchnell⸗ 
kraftet den Geiſt, macht ihn truͤbſinnig, graͤmlich, 
mißmuͤthig, unzufrieden. Dem Weintrinker iſt 
dieſe Unterwelt die beſte; kein Theeſchluͤrfer glaubt 
eine beſte Welt, meiſtert Schoͤpfer und Geſchoͤ— 
pfe, krittelt über die Regierung Gottes und feis 
ner Repraͤſentanten der Erdenfuͤrſten, afterr-det 
ſeinem Bruder, uͤbt Tuͤcken, und ſinnt auf boͤſe 
Raͤnke. Eben drum pfleg ich gegen die Theege— 
ſellſchaften zu eifern, die ſich jet in die deutſchen 
Staͤdte elnzuſchleichen beginnen, und die, wo 
nicht bald ein Cordon dagegen gezogen wird, 

das ganze Vaterland mit der verderbenden Thee⸗ 
Epidemie anſtecken werden. Wenn ich eine ſol⸗ 
che Geſellſchaft nur als freundſchaftlich Gelag 
betrachte, ſo ſagen Sie mir, was kann bey ei— 
nem Trank für Freude ſeyn, der alle Welt trau⸗ 
rig und hypochondriſch macht? Theetrinker, das 
werden Sie mir zugeſtehen, ſind laue Freunde, 

haben nicht das warme, herzige, heitere, offene, 
trauliche der Weintrinker; ſißen froſtig und ſteif 
um einen Theekeſſel un und ſchluͤrfen das 
heilloſe Geſoͤff, das ihre gute Laune verſtimmt, 
und ihrer Mediſance vom naͤchſten Stuhlnachbar 
an, bis zum Standpunkte des Gegenfuͤßlers zum 
Sporn und Stachel dient. — Aber für die 
Menſchenkenntniß, fiel ich ihm ins Wort, iſt 
dennoch nichts lehrreicher, als eine Theegeſell⸗ 
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ſchaft. Es thut mir leid, daß es auf meiner 
Reiſe mir nicht gelungen iſt, irgendwo in eire 
foͤrmliche Theegeſellſchaft eingefuͤhret zu werden: 

Deun Sie ſollen wiſſen, daß die Art wie eine 
Tyeeſchale in die Hand kommt, darinne ſich haͤlt, 
und wieder an ihren Ort zuruckkehrt „uns Phyſio⸗ 
gnomen fo bedeutſam iſt, daß wir daraus den gan⸗ 
zn Charakter des Menſchen errathen. Dahin⸗ 
gezen das Weinglas ein fo ſteriles Objekt fuͤr 
uns iſt, daß wir nichts daraus judieiren koͤnnenz 
obgleich das Geruͤcht ſagt, daß die Bruͤder Mau⸗ 
rer einander beym erſten Trunk erkennen ſollen; 
denn keiner 1857 wie mir Freund Moſer, der 
Geduldiger der Freymaͤurer Geſellſchaften eins. 
mahl verſichert hat, einen Tropfen Wein mit 
den Lippen beruͤhren, eh er den Augen eine ſol— 
che Richtung gegeben, daß er mit beyden zuglelch 
ſeine eigene Naſenſpitze erblicket. Das waͤr, 
wenn ſichs fo verhält, doch nur ein willkuͤhrli“, 
ches Zeichen, das auf den Charakter des Men- 
ſchen keine Beziehung hat. Meiner Meynung 
nach find die Theegeſellſchaften nicht des duͤrfti⸗ 
gen Trankes, ſondern des Handmanoͤvres wegen 
mit der Taſſe erfunden; denn dieſe nahrloſen 
Theeſchmaͤuße find erſt mit der Phyſiognomlk 
aufgelebt. Was Sie für Steifheit und Truͤb⸗ 
ſinn in dergleichen Cotterieen halten, iſt eigent⸗ 
lich Beobachtungsgeiſt, Auſmerkſamkeit, und 
phyſtognomiſches Studium. Wenn fie die deut⸗ 
ſchen Theekraͤnzchen aus dieſem Geſichtspunkte ber 
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trachten, werden fie hoffentlich mit dieſen Ges 
ſellſchaften ſich wieder ausſoͤhnen. Da ſoll mich 
Gott bewahren! erwiedert' er. Die große 
Amerikaniſche Theegeſellſchaft hat mir alle 
Theekraͤnzchen verleitet. Wars nicht uͤbler Thee⸗ 
humor, der das auflodernde Kriegsfeuer diſſeit 
und jenſeit des Weltmeers zuerſt entzuͤndet hat, 
welches alle Theekeſſel in der Welt nicht wieder 
auszuloͤſchen vermoͤgend ſind? Der geſchwaͤchte 
Magen der Amerikaner erzeugte den hypochon— 
driſchen Spleen, elne geringe Taxe auf dieſes 
Haderwaſſer nicht bezahlen zu wollen, da ihre 
Brüder, die Brittiſchen Weintrinker einen zehn— 
fach groͤßern Impoſt bezahlten, ihren Becher 
Portwein als treue Unterthanen friedlich zu lee» 
ren. Wie manchen deutſchen Kriegsmann, der 
den ruͤhmlichen Tod fuͤrs Vaterland zu ſterben 
hoffen durfte, hat nicht dieſe frivole Theediſpuͤ— 
te ſchon hingewuͤrgt, und wie viel Söhne Deutfchs 
lands wird ſie noch ſchlachten! 

Ich weiß nicht wie lange der antitheeiſtiſche 
Ritter uͤber dieſe Materie noch wuͤrde geſprochen 
haben, wenn er nicht in ſeinem Vortrag dadurch 
wär unterbrochen worden, daß ich von der Ges 
ſellſchaft im Theezimmer aufgefordert wurde, ei⸗ 
ne phyſiognomiſche Vorleſung zu halten. Ob⸗ 
gleich bey weitem der groͤßte Theil der Anweſen⸗ 
den nur aus Layen beſtund, die von der phy⸗ 
ſiognomiſchen Kunſt fo wenig begriffen, als ehe⸗ 
mahls die Fiſchgemeinde von der evangeliſchen 
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Predigt des heiligen Franziskus: ſo hielt ich doch 
dafuͤr, daß dieſer Ruf nicht duͤrfte abgelehnt 
werden, weil vielleicht einige gute Seelen fuͤr 
die Kunſt könnten gewonnen werden, und trat 
die phyſiognomiſche Miſſion ſo freudig an, wie 
ein Apoſtel der Brudergemeinde die feinige unter 
die Regerſtlaven. Ich ging getroſt ans Pult 
ergrif ohne Wahl einen Band der Fragmente, 
thaͤt das Buch auf, und ſtieß auf die Tafel der 
Daumenabſchattungen Pagina 50. im IV. Ban⸗ 
de, freuete mich uͤber die Fruchtbarkeit der Ma⸗ 
terie: denn wie viel laͤßt ſich nicht von Sach⸗ 
kundigen darüber reden, um glaubhaft zu mas 
chen, daß die Geſichtsform eines Menſchen aus 
der bloßen Abſchattung des Daumens gefunden 
werden koͤnne, geſchweige denn bey Unmuͤndi⸗ 
gen? Um meinem Vortrage deſto mehr Eingang 
zu verſchaffen, und die Gemuͤther der Zuhoͤrer 
zur Aufmerkſamkeit vorzubereiten, beſonders weil 
ich wahrnahm, daß die Frau von Urlau mit der 
Hausfrau uͤber den bequemſten Zeitpunkt zur 
großen Waͤſche in einer weltlaͤuftigen Unterſu⸗ 
chung begriffen war, hob ich meine Rede in eis 
nem etwas feyerlichen Ton alſo an: Wir haben hier 
Hoͤchſt und Hochzuehrende Anweſende, ein ſehr 
intereſſantes Glied des menſchlichen Leibes vor 
uns, das in aller Abſicht verdienet wohl erwo⸗ 
gen zu werden. Bey diefen Worten erhielt die 
große Waͤſche einen Aufſchub, und die Frau von 
Urlau bog ſich nach dem Buche, um das intereſe 


fante Glied des menſchlichen Leibes, von dem 
die Rede war, in Augenſchein zu nehmen. Auf 
einmahl erhob ſie einen lauten Schrey, hiele mit 
jungfraͤulicher Verſchaͤmtheit den Fecher vor die 
Augen, ſchob ſich in ihrem Lehnſtuhl zuruͤck, und 
proteſtirte gegen alles weitere phyſiognomiſche 
Verfahren. Ich begrif nicht was fie damit ſa⸗ 
gen wollte; wie ich aber hernach alle Umſtaͤnde 
genauer erwog, fond ich wahrſcheinlich, daß ſich 
durch fleißige Lektüre der Eheviertelſtunden, ges 
wiſſe Ideale in ihre Imagination tief hinein ge⸗ 
wurzelt hatten, davon fie hier ſilhouettirte Ver— 
juͤngungen zu erblicken glaubte. Es verdroß mich 
nicht wenig, daß durch dieſes naͤrriſche alibi mein 
Vortrag unterbrochen wurde, der dahin gemey— 
net war, irgend eine aphyſiognoſtiſche Seele aus 
dem traͤgen Schlafe der Unthaͤtigkelt zu ermuns 
tern, und zum Studium der Menſchenkenntniß 
und Menſchenliebe zu erwecken Weil durch 
dieſen Zufall meine Waare gewiſſer waßen vers 
ſchrieen war, und ich befürchtete wenig Liebha⸗ 
ber dazu zu finden, wollt ich nicht umſonſt aus⸗ 
ſtehen, legte deshalb meinen Kram ein, und 
ſchloß alsbald meine Bude. 

Der Abſchied von Geroldsheim that mir 
weh, ich war da ganz eingewohnt. Darum 
macht ichs, weil mir die Worte verſagten, kurz: 
ein kraͤftiger Haͤndedruck, ein herziges Lebewohl; 
damit in den Sattel, und raſch zum Thor 
hinaus! | | 
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Es wehete mich ſchon eine fremde Territo⸗ 
rialluſt an, eh mein Herz die wehmuͤthige Atonie 
verwinden konnte, worin es durch die Scheidung 
war verſeßt worden. Ich hatte daruͤber meine 
Reiſeroute ganz aus der Acht gelaſſen, oder ich 
hatte eigentlich noch auf keine gedacht. Philipp 
was Raths? ſprach ich zu meinem Jaͤger, zie⸗ 
hen wir durch einen andern Weg wieder in unſer 
Land? Zum Heimweg wählt man gemeiniglich 
den naͤchſten. Herr, wenns fo gemeynet iſt, ant⸗ 
wortete mir Philipp, ſo ſind wir hier viel zu 
weit linker Hand, worauf er mich in die Straſ⸗ 
ſe brachte, deren er kundig war, denn er hatte 
den Weg ſchon gemacht. Ich hatte uͤber das 
linker Hand ſo meine Gedanken fuͤr mich. Wem 
jeder Weg der rechte iſt, den er auf der Pils 
gerreiſe durchs Leben nimmt, der kommt bald 
auf die eine bald auf die andre Art aus der 
Straße, und verirrt ſich zu weit linker Hand, 
wie Herr Goͤtze auf dem Wege des Friedens und 
der Beſſerung, Herr Bahrdt auf dem Stege 
neuer Lehre, die Herren Fridell, Graun und 
Ransleben auf dem unpartheyiſchen Richterpfade, 
Dr. Saͤnftl auf der breiten Fuhrſtraße der prak⸗ 
tiſchen Heilkunde, die jeder Schuſter doch zu 
treffen weiß. Trabte einſt ein junger kecker Rits 
tersmann in voller Ruͤſtung vor mir voruͤber; 
ols ich frug, welche Straße er ziehe, ſprach er 
ſtolz: Den Weg der Ehre! Aber wie er mir 
wieder vor die Augen kam, ſah ich ihn in der 


Herberge der Thorheit, am Prachtgelaͤnder der 
Verſchwendung, im Schuldthurm, am Rande 
des Verderbens. Hatte feines Wegs verfehlt, 
und war ein wenig zu weit linker Hand gekom⸗ 

men. Nicht lange darauf begegnet? mir ein ge 
lehrter Fußgänger, den frug ich, wo geht die 
Reiſe hin? Er: Zum Baum der Erfenntniß , 
und von da zum Tempel der Weisheit. Ich 
ſah ihm nach, und ſieh da! er verirrte ſich ins 
Labirint der Vielwiſſer, ſpazierte nach der Wind, 
muͤhle der Prahlerey, tanzte unter gemelner 
Linde nach der Pfeife der Schöngeiſterey, tags 
loͤhnerte in der Fabrik der unaͤchten Fayancelitte— 
ratur, und bath um ein Nachtquartiur im Ars 
menſinderhoſpltal. War von feinem Wege zu 
weit linker Hand gekommen. Darauf ſchritt eln 
Joͤngſerchen wohlgemuth mit zuͤchtigen Gebehr⸗ 
den vor mir voruͤber, war Vorhabens die Bahn 
der Tugend zu enden; Ich beobachtete jeden 
ihrer Schritte, das harte Steinpflaſter brannte 
bald an die zarten Fuͤßchen, ſie ſuchte ſich einen 
bequemern Weg, ruhete in der Herberge des 
Vergnuͤgens, luſtwandelte auf der Promenade 
der Eitelkeit, ſchiffte in den Nachen des Leicht 
ſinnes, landete am Geſtade der Koketterie, und 
blieb endlich mit ihrem hochhackigem Schuh im 
Moorgefilde der Buhlerey beſtecken, wie die uns | 
glückliche, Sophie und die Frau Gempronia. 
Hatten beyde nichts weiter verſchuldet, als daß 
ſie ſich auf ihrem Wege zu weit linker Hand ges 


halten. Darum will Roth; thun, daß ſeber 
Wandrer, weh Standes, Geſchlechts und Wire 
den er ſey, auf der Bahn des Lebens ſich nach 
dem hoͤlzernen Wegweiſer guter Lehr und Bers 
mahnung zuwellen umſchaue; oder ſich von dem 
kundigen Gefaͤhrten der Erfahrung lelten laſſe; 
oder ſich auf die Dlligenze der Bedachtſamkeit 
verdinge, ſo hat er nicht zu befuͤrchten aus dem 
Wege za fallen, und die fatale Tour linker Hand 

zu machen. 


Indem ich ſo ſimulirte, kam ein Mann von 51 


einem Seitenweg angeritten, der mich beſchei— 
dentlich gruͤßte, ſich zu mir geſellete, ohne weis 
tern Eingang freymuͤthige Unterredung mit mir 
anhob, und durch fein zutrauliches offnes Weſen 
bald meine Freundſchaft gewann. Er wußt' von 
allerley zu reden, daß die Zeit unterweges ans 
genehm dahin ſchwand. Wir handelten vorerſt 
allerley Kalenderthemata ab: vom Saͤen und 
Pflanzen, von der muthmaßlichen Witterung des 
bevorſtehenden Winters, vom Krieg und Frieden 
und dergleichen. Er zog aus den Konjunkturen 
des polktiſchen Himmels manche ſcharfſinnige 
Spekulation, daß ich ihm mit Luſt zuhoͤrte. 
Bald darauf beſprachen wir ung über Patrio⸗ 
tismus, Vaterlandsliebe, und damit verwandte 
Materien, die ſeine rechtſchaffenen Geſinnungen 
deutlich zu Tage legten. So machten wir eink⸗ 
ge Stationes mit einander, wo wir hinkamen, 
war er zu Haufe, ſorgte für mich wle fuͤr ſel⸗ 
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nen Pflegling, und was mich Wunder nahm, 
war, daß er in jedem Wirthshaus meine Zeche 
moderirte, und die Wirthe ſich das von ihm ge— 
fallen ließen. Hatte fo einen gewlſſen Spruch an 
ſich, den er jedem Gaſtwirth predigte, ohnge⸗ 
faͤhr dahin lautend: Ehrlich währt am längften: 
Was ſoll das Prellen? — Die Halbſcheid, und 
damit holla! Dieſe lakoniſche Beredſamkeit that 
immer ihre Wirkung, und mein Geldbeutel be— 
fand ſich wohl dabey. Was mag der Mann 
für einen Talismann beſitzen, dacht ich oft, daß 
vor ihm die Geiſter der Gaſtwirthe verſtummen? 
Sollte fein ehrlich Geſicht dieſe Kraft haben ? 
Auf die Urt. hätte der ehrliche Gellert doch recht, 
wenn er che 


So fühlt oft ſelbſt ein Schelm den Werth der 
Redlichkeit. 


Der Mann wurde mir jede Stunde durch 
mancherley kleine Züge von Menſchenliebe, Dienſt⸗ 
befliſſenheit und Rechtſchaffenheit intereſſanter. 
Begegneten uns eines Morgens drey Baͤuerin⸗ 
nen, die in kothigem grundloſen Wege ſchwere 
Bürden Holz zu Markte trugen, war dabey ei» 
ne junge Dirn', die unter der Laſt ſchier erlag 
und laut jammerte. Mein empfindſamer Reiſe⸗ 
gefoͤhrte ließ ſich das zu Herzen geheg, bezahlte 
den Weibern den Werth ihrer Laſten reichlich, 
und verehrte das Holz einem armen Bauersmans, 
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der mit einem ledigen Karren eben vorüber fuhr, 
Ich freute mich der guten That und ſchaͤmte mich; 


mein Herz ſagte mir, daß ich wohl eben das 
n gethan haben, wenn ich dran gedacht haͤt⸗ 
te; aber warum dacht? ich denn nicht dran? 

Bald darauf fanden wir einen Fuhrmann, 
der mit ſeinem Geſchirr in einem tiefen Loche 
ſaß, ich gruͤßt ihn nach meiner Gewohnheit, 
ſorach: Helf euch Gott, Landsmann, und zog 
foͤrter. Aber mein biedrer Gefaͤhrtsmann flieg 
ab, lieh dem Geſpan ſein Roß es vorzuſpannen, 
ſtemmte feine ſtarke Schulter unter den Hebes 
baum, und ſchob mit Maaneskraft den Fuhrkars 
ren aus der Senke. Ich pruͤfte mein Herz, fand 
daß es dieſer guten That wohl faͤhig geweſen 
ſey; aber ich hatte leider nicht dran gedacht. 
Wir kamen an ein Zollhaus, trat heraus der Be⸗ 
ſchauer, war gar geſchmeidig, wollte den Her⸗ 
ren mit Umſtoͤhren und Durchwuͤhlen kein Les 
berlaſt machen, und hielt die Hand auf. Ich 


grief nach Gewohnheit in die Taſche. Aber was 


that mein Konſort ? Er ſchlug den Viſitlrer 
bruͤſk auf die Tatze, ſprach: weg damit! Thu 
er was ſeines Amtes iſt, ſaß ab, oͤfnete ſeinen 
Mantelſack, und zeigt ihm alles Stück vor Stuͤck, 


ſchaͤrft ihm dabey das Gewiſſen uͤbers fas und 
nefas nachdruͤcklich. Der Defraudatioasmaͤkler 


zog die Achſela, ſprach: er habe kein Faß, ſon⸗ 
dern nur ein Faͤßlein, das noch dazu immer le⸗ 
dig ſey, woſer mit ſteben Kindern hin ſolle, wenn 
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die jungen Raben nach Brod ſchrieen? Das iſt 
was anders ſprach mein Geſellſchafter, zog feinen 
Beutel, und verehrt ihm einen blanken Gulden. 
Ich folgte dieſem ruͤhmlichen Beyſpiel, beſchaͤmt, 
ein ſo armſeliger Nachtreter zu ſeyn. 

Bisher hatt' ichs noch nicht gewagt den 
Mann phyſiognomiſch zu beurtheilen. Weil die 
Kunſt ihr Spiel und ihren Spott ſo oft mit mir 
getrieben hatte, that ich aufs Sehen und Fuͤh⸗ 
len des Genies, und auf alle windſchiefen Ahn⸗ 
dungen Fete tben Verzicht. Wie wir aber in der 
Herberge am dritten Tage unſrer Bekanntſchaft, 
zum Valet eine Flaſche alten Wein zuſammen 
tranken, und der Mann mir gerad gegen uͤber 
ſaß, faßt ich ihn ſcharf in die Augen, befand, 
daß ſein Geſicht genau die Form hatte, die der 
kunſterfahrne Berliner Bildner dem braven Manz 
ne in Buͤrgers Gedichten attributrt hat. Wer 
ſieht nicht, ſprach ich zu mir, in dem freyen, off⸗ 
nen, feſten Auge, den ſelbſtſtehenden Mann? 
Welche Güte, Keckheit, Brapheit ohne Fein 
helt im Munde! Und das Ohr mit dem eckigten 
Ausſchnitt zeigt doch wahrlich hier den ſtarken, 
entſchloſſenen, muthigen, athletiſchen Mann, der 
feine Schulter, um im Rothfu feinen Nichfleu 
damit zu die nen, gern und willlg unter einen He; 
bebaum ſtemmt. Das ganze iſt reiner, unver⸗ 
kennbarer Ausdruck von Ehrlichkeit, Rechtſchaf— 
fenheit und Biedertreu. Durch dieſen herrli⸗ 
chen Anblick fuͤhlt ich mich von einer Waͤrms 
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durchdrungen, dem nachzuſtreben, was kühmlich 
und wohllautend iſt; fühlte mich ſtark und war 
cker zu jeder edlen That. Glaubt ſcherlich, daß 
ein Menſch, der einer Eggelerſcheinung gewür⸗ 
diget wird, ungefahr in dle naͤmliche Stimmung 
ſeiner Seel mag verſetzet werden. Ich, wurde 
von dem Geſicht dergeſtalt begeiſtert, daß ich 
ploͤtlich ausrief: Ihre Hand, braver Mann! 
Ihre Hand! Dank ſey dem guten Gluͤck, das 
mir den herzerquickenden Anblick Ihres ehrli⸗ 
chen biedern Angeſichts verliehen hat. Der Mann 
ſchien uber dieſe unerwartete Herzensergießung 
im erſten Augenblick etwas frappirt zu ſeyn; 
aber er war gleich wieder gefaßt, blickte mich 
freundlich an, druckte mir die Hand: Ha, wohl 
mein Herr! ſprach er, wie viel Thaler meynen 
Sie, daß dieſer Kopf wohl werth ſey? Sie 
fragen mich bald, gegenredet' ich, wie jener Uns 
bekannte einen Phyſtognomiſten fragte: wie viel 
Thaler ſein Geſicht werth ſey? Als nun dieſer 
antwortete: das wäre ſchwer zu ſagen, ſprach 
der Fragende: funfzehn hundert Thaler; denn 
ſo viel lieh mir einer, dem ich gaͤnzlich unbekanat 
war auf mein bloßes Geſicht. Dieſe Anekdote 
mag auf Ihre Frage zur Antwort dienen. Auf 
Ihr Geſicht, ehrlicher Mann, zahl ich, wenn 
ichs im Seckel truͤg, funfzehn hundert baare Tha⸗ 
ler hier auf dieſen Tiſch. N 

Er. Zu viel! zu viel! Rein mein Herr, 
was recht iſt. In vorletzten Krieg Auen 

opf 


Kopf feine tauſend Thaler werth; den — 
Preiscourant weis ich nicht ſo genau; eine Waa⸗ 
te ſteigt und fälle, nachdem fie geſucht wird. 

Ich Ey mit Ihrem Kopf! Ich hoͤre 
wohl, Sie ſind keln Kunſtgenaß; aut den Kopf 
borgt fein Menſch einen Pfennig werth, ſonſt 
würden unſre guten Kopfe, dle jetzt bey uns wach⸗ 
ſen und gedeyhen, wie Mohnſaat, nicht ſo oft 
in den Fall kommen Rock und Wammes zu vera 
ſeßen „wenn ihnen jemand auf den Kopf Credit 
gäbe. Ein ehrlich Geſicht iſt ein ſichres Kant 
tal; ein redlich Herz ſolli' es freylich auch ſeyn; 
gleichwohl begehrts kein Glaͤubiger zum Un⸗ 
terpfande. Doch eh wir uns ſcheiden, ſuhr ich 
fort, ſo geben Sle mir Ihr Addreſſe, damit ich 
weiß, wo Sie anzutreffen find; denn, fo ich 
lebe, hoff? ich, ſehn wir uns heut oder mor gen 
wiedet. 

er Wie Gott wil! Ich helße Johan⸗ 
nes Fiſcher, bin ein Cachſe, in dem Slaͤdt⸗ 
chen Oſtriz daheim, und Beſiter des daſigen 
Gaſthofes, bin ſonſt wohl bekannt uͤberall. 
Oſtriz tegt an der Boͤhmiſchen Graͤnze, uns 
weil Zittau. — Das all notltt ich mir fleiſ⸗ 
fig in mein Souvenir; darauf ſaßen wir 
auf, und jeder zog feines Weges in - 
den. 1 
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Gab nun wieder meinen Gedanken Audienz, 
wle ich fo einſam dahin trabt. Ich treibe Phy⸗ 
ſiognomik, ſprach ich, zur Befoͤrderung der 
Menſchenliebe, gaffe jedem, der mir begegnet, 
ins Geſicht, ſpekulir und ſimullr ein langes und 
breites darüber, und ein andrer, der vielleicht 
nicht weiß, daß eine Phyſi ognomif exiſtirt, uͤbt 
unterdeſſen die Menſchenliebe thaͤtig aus. Bin 
ich nicht der ſtolze Pharifäer, der die Theorle 
des Guten vor ſich herpoſaunen läßt, da hinge⸗ 
gen der beßre Praktikus, der barmher zige Sa⸗ 
mariter, Oehl in die Wunden troͤpfelt, ohne 
eines Studiums zu beduͤrfen, welches das Herz 
erſt zur Menſchenliebe ermuntere. Als uns die 
drey Bauerdirnen begegneten, dacht ich welter 
nichts dabey als drey Alltagsgeſichter, und ritt 
voruͤber. Johannes Fiſcher aber beſchauete nicht 
ihre Lineamenten, ſondern die ſchweren Buͤrden 
EA auf ihren "Rüden, und den tiefen kolhlgen 

eg, den ſie barfuß durchwadeket. Meine Be⸗ 
trachtung war todt und unfruchtbar, die ſeine er⸗ 
munterte ihn zu einer edlen That. Beym Fuhr⸗ 
mann in der Senke dacht ich: Ein wahres Au⸗ 
tomat, eine Fleiſch und Knochenmaſſe, die ſich 
nach einem gewiſſen Mechanismus bewegt ohne 
Sinn und Empfindung, wie fein örkorreh. 
Aber Johannes Fiſcher ſah nicht den Mann an, 
ſondern die Umſtaͤnde, unter welchen er ſich be⸗ 
fand, dachte, der Fuhrmann iſt auch ein Menſch 
wie wir, muß ſich um ſeines elenden Biſſen Bro⸗ 
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des willen placken und ‚quälen‘, "und wir reiten 
da in aller Gemaͤchlichkeit vor ihm vorüber. Das 
bewog ihn zur Theilnehmung an- ſeiner Wider⸗ 
waͤrtigkeit und zu thaͤtiger Hülfe. Als ich den 
Eicentbeſchauer erblickte, ſah ich nichts als ein 
Zoͤllner⸗ und Suͤndergeſicht; er hingegen ſah den 
huͤlfbedürftigen Mann, den bekuͤmmerten Vater, 
den Elenden, den die Noth zwingt ein Schürte 
zu ſeyn. Wahrlich rlef ich aus, Johannes Fi⸗ 
ſcher iſt gerechter denn ich! Wohl der Stadt, 
die viel fo gute Bürger hat! Wohl dem Lande, 
das ſolche Paribten und Menſchenſreunde aufzu- 
vg get hat. Wohl dem Fuͤrſten, der über. fo 
biedre Uaterthanen gebiethet! Der kann ſich wie 
jener Graf ruͤhmen, daß er in dem Schoos eis 
nes jeden ſicher ausſchlafen könne. Ich faßte den 
Vorſatz, nach dieſem guten Benfviel mein Stu⸗ 
dium zu erweitern, und in Zukunft dabeh nicht 
ie Phyſiognomie des Geſi chts allein, ſondern 
die ganze Individualitaͤt der Menſchen, ſo viel 
es der armſelige menſchliche Allumſaſſungs 
verſtattet, in Anſchlag zu bringen, verhoffe daß 
ſolches der Menſchenliebe ungleich foͤrderſamer 
ſeyn weiße 7 das Her Skudlum der Linea⸗ 
1 enen ; 1 4 7 0) 

Der Tag Aa ſcch ben du ae wie 
ia ig eln Walddoͤrſchen einrit, wo ich beſchloß 

tlager zu halten. Ich frug nach dem 
che Pe: daß keins ahnen fen; 
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Plliop begehrt * Trunk Bier, erhielt zur 
Ant wort: hler werde keins gebraut J alles, was 
das Dorf vermoͤged ſey klares reines Brummwaſ⸗ 
ſer und Kartoffelbrod, und dennoch, ſprach ich 
zu einer Dirne, die mit ihrem Dorfgalan am 
Brunnen. ſchaͤkerte, ſeh ich, daß hier das Ver⸗ 
gnuͤgen haußet. Ich phyſiognomiſirte alle Baur 
erhoͤfe durch, um mir den reputirlichſten darun⸗ 
ter zum Nachtauartier aus zuſuchrn; eh ich aber 
eine Wahl traf, ging ein Mann vor mir vor⸗ 
uͤber, von dem mir, vermoͤge der gleich einleuch⸗ 
tenden Proportion feiner Geſichtsſorm ahndete, 
daß er unter hundere gemeinen Menfchen im 
Dorf ein nicht gemeiner ſey. Ich fand etwas 
anziehendes an dem Manne, das mich ihm ganz 
hingab. Guter Mann, redet' ich ihn an, das 
Spruͤchwort ſagt: wer ſuchet, der findet Ich 
ſuch ein Nachtquartier, ſollt ichs wohl eee 
rem Dache finden? Warum das nicht, lieber 
Herr? war feine Antwort; fur Sie hab ich wohl 
Raum, nur nicht fuͤr Ihre Pferde. Die wer⸗ 
den, ſprach ich, ſchon unterkommen. Darauf 
folge? ich ihm in ein kleines baufaͤlliges Häuschen 
ganz am Ende des Dorfs. Als die Thür beym 
Anpochen aufgethan wurde, huͤpft' ein junges 
Weib, vom beſſern als baͤueriſchen Anſehen dem 
Mane entgegen, liebkoßt ibm, klopft“ ihm die 
Backen, reicht ihm ein kleines lachendes Kind 
m das er mit e ee an We 3 
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beten Ole eee 
fen: fande der Liebe und elner anſchmeicheln 
den Katze, noch drey Hausgenoſſen um ſich, die 
ſonſt felten bey einander herbergen, die Ar muth, 
Reinlichkeit und Zufrledenheit. Mir war beym 
erſten Eintritt ins Haus gleich ſo wohl ums 
Herz, daß ich dieſe Herberge nicht mit einem 
Pallaſt vertauſcht Hätte, hieß dem Philipp den 
Mantelſack abſchnallen, und ſich mit den Pferden 
ein Qartier im Dorfe ſuchen. Die junge Frau 
war ſo ganz allein für ihren Mann geſchaͤftig, 
daß ſie es kaum zu bemerken ſchien, daß ihr 
trauter Valentin einen Gaſt mitgebracht hatte 
Sie hing mit unverwandtem Geſicht an ſeinem 
Halſe, und das Kind an feinem Knie ſtammelte 
den ſuͤſſen Baternamen zu ihm hinauf; er aber 
erwiederte dieſe Empfindungen mit fo männlis 
chem, treuherzigem und innigem Gegengefühl, 
daß mich der Anblick dieſer Gruppe in himwli⸗ 
ſches Entzuͤcken hinriß. Geſegnet ſey mir die 
Stunde, redet' ich zu mir ſelbſt, in welcher ich 
in dieſe Wohnung eingegangen bin! Was iſt 
aller Flleterglanz von jedem Erdengluͤck gegen 
das reine goldlautere Gefühl wechſelſeitiger Lie⸗ 
be ? Heil mir, ihr Liebllnge des Himmels, daß 
ich euch gefunden habe, wle das erſte Paar im 
Garten Eden, eben ſo wenig mit Beduͤrfniſſen 
belaſtet ) und darum auch eben ſo gluͤcklich, durch 
feinen mißlichen Beſit, durch keinen geizigen 
Wunſch, durch keine ſtuͤrmende Begierde ger 


führt, einander alles in allem zu Mü Ich 
habe ein Haus beſucht, das Engel un Fi: 
ſchon betraten. 

Nach diefem. ee Auftritt biet mich 
die Wirthinn erſt willkommen, tiſchte eine pas 
triarchaliſche Mahlzeit auf, deren ſich der Vater 
der Glaͤubigen nicht wuͤrde geſchaͤmt haben, eine 
weit pornehmere Geſellſchaft damit zu bewirthen, 
Mein Magen war kein Koſtveraͤchter, denn er 
befand ſich eben bey Laune. Kann überhaupt 
nicht ſagen, daß er ſehr diffizil ſey, auſſer et⸗ 
wan bey einen ſpleeniſchen Anfall, da ſtellt er 
zuweilen die naͤmlichen Betrachtungen über die 
Verdaulichkeit der Spelſen an, wie Herr Mars 
tin Ehlers uͤber die Sittlichkeit der Vergnügun⸗ 
gen, findet bey ſeder Schuͤſſel ein Aber, wie der 
Philoſoph bey jedem nur erdenklichen Vergnuͤ⸗ 
gen; wiewohl ſich doch endlich nach allen Ber 
trachtungen, weder der eine den Genuß der Le 
bens mittel, noch der andere den Genuß der Le⸗ 
bensfteuden verſagt Beym Imbiß fand ich die 
beſte Gelegenheit phyſtognomiſch Betrachtungen 
anzuheben. An der Hausfrau ſchienen mir die 
weißen, reinlichen, wohlgereiheten Zaͤhne, wie 
fie bey Perſonen, die von Jugend auf das Ges 
biß durch den Genuß des lieben trocknen Brodes 
täglich abſcheuren, gewohnlich zu ſeyn pflegen ö 
das bedeutſamſte. Nach der Beobachtung 920 
Meiſters zeigen Zuͤhne von dieſer Beſchaffenheit 
gute, feine, reinliche, liebreiche, treue Menſchen 
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an, und dieſe Deutung ſchien dem Charakter der 
Hausfrau zu entſprechen. Ich wundre mich da⸗ 
her gar nicht, wenn unter unſerm vornehmen 
Frauenvolk, das den Genuß des trocknen Brodes 
verſchmaͤhet, und durch haͤufigen Gebrauch heißer 
Getraͤnke, ſchaͤdlichen Zuckerwerkes, und der 
Fleiſchſpeiſen das Gebiß von Jugend an verun⸗ 
ſtaltet, entweder zeitig abzahnt, oder durch den 
Scheuer ſand des Zahnpulvers und die metallnen 
Mauerbrecher der Zahnſtocher die Glaſſur des 
Gebiſſes abſchleift, daß es ein ſcheuslich Anſehen 
g winnt, die Phyſt iognomen fo wenig gute, feine, 
reinliche, liebreiche, treue Menſchen entdecken 
koͤnnen. Der Mann behagte mir in Anſehung 
ſeiner Körperform beſonders. Seine Statur 
war nach dem richtigſten Ebenmaf, und der fein⸗ 
ſte Kenner würde daran nichts abgeſchlagenes, 
abgefeiltes angeflicktes, das heißt, keine wäch⸗ 
ſerne Note, fein glaͤſern Auge, keinen falſchen 
Zahn u. ſ. w. haben entdecken koͤnnen; alles ein 
relnes Ganzes, die ſchoͤnſte Drgantfazton. Sei⸗ 
ne Phoſſ ognomie war hinrelſſend, die obere 
Groͤnzlinle der Stirn, die Augenbraunen, die 
Baſis der Nafe „. der Mund, waren ſo gleich⸗ 
laufend, ſo beym erſten Anblick parallel und ho⸗ 
ehontal, Welch ein herellcher reiner Raum, 
fagt ii in der Stille, zwiſchen den kräftigen 
ugen taunen, der fih über den Ruͤcken der Nds 
fe, ek, eine Königsfirake vom weitoffenen Frey. 
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Buß: am Thor ſorteroleßk! 20 dos Site‘; ag 
ich dem Mann aus dem Geſicht las, bektäftigten 
= meinem Birgnügen feine 'Mper” und Reden. 
o offen wie ſeine Stirn war auch ſein Her 1 
fo viel Wenſchenverſtand; x fs viel d 'ulſchen B 
derſinn, fo viel Richtigkeit im Denken und Ems 
pfinden, hatt ich in einem Walddorfe, das an 
einheimiſchen Produkten nickte als Kartoffelbrod 
halb mit Kleven vermiſcht, und klares Wee 
liefert, und unter dem durchlöcherten e 
einer elenden Hirte, welcher der erſte Wi 
das Schickſal des Schulhauſes in meines Ge⸗ 
richtsdorſſchaft droheie, nicht vermuthet. 
Als ich nach der Abendmahlzeit mit meinem 
Wirth traulich eine Pfeife ſchmauchte, über dle 
er aus Reſpekt lange kapitulirte eh 11 an⸗ 
Zzüuͤnden wollte, ſprach ich; lieben Leute ſo viel 
ich aus euren Sitten und Benehmen zu urtheilen 
vermag, iſt di ſes Dorf nicht der naturliche 
Grund und Boden, worin ihr aufgewachſen ö 
ſeyd, und überdem, eure Sprache vertärh euch, 
die lautet nicht einheimiſch. Durch welch en. 
Sturm ferd ihr hier an dleſes Eiland verſchlagen 
worden, und an welcher Klippe iſt das Fahrzeug 
eures Gluͤcks geſcheiterr? Werther Herr, ont 
wortete der Hauswirth Sle urtheilen ganz recht, 
wir haben uns hierhet aus einem Schiffbruch 
geborgen; ; eigentlich ſind wir aus dem Reich, lch 
bin Burger und zuͤnftiger Schneidermeiſter in 


Dierdorf, hab um des Evangellums allen g aus 
und Hof verlaſſen, und treibe mich * eln 
armer Emigrant in der Fremde um. e wer⸗ 
den wohl wiſſen, was für Spaßen Bi meiner 
Helmath unters Dach geniſtet haben, da half ich 
das Neſt mit ausſtoͤhren, das gerleth fo übel, 
daß ich darüber land flüchtig werden mußte. Hier 
treibe ich meine Profeſſlon, die mich kümmerlich 
uk In dieſe kleine ‚Hütte nahm uns elne 

me Wittib bey unſrer Ankunft auf, ſie iſt ges 
3 und dle Erben laſſen uns das ledige 
Haus unentgeltlich bewohnen. Bey der Wiege 
wurds uns freylich nicht geſungen, daß wir der⸗ 
woleinſt in ſolche Noth und Duͤrftigkeit gerathen 
würden; aber wir troͤſten uns damit, daß wir 
nicht als Verbrecher leiden, ſondern als Maͤrty⸗ 
rer für die Ehre Gottes. 

Die Märtyrer für die Ehre Gottes kann 
ich eigentlich nicht recht genießen: denn von je⸗ 
her iſt die Ehre Gottes das Stichblatt aller 
Raͤnke und Thorheiten der Menſchen geweſen, 
verſteht ſich aber nur von Anfachern, oͤffentlichen 
Heerpoſaunern oder geheimen Ohrenhlaͤſern; der 
einfaͤltige Lahe geht immer ehrlich und aufrich⸗ 
tig zu Werke, und der Prätert der Meutmacher 
iſt ſein gutgemeynter Zweck. Darum wollt' ich 
meinem Wirth ſeinen Troſt und Stolz, daß er 
gewiſſermaßen die Moͤrtyrerkrone trage, nicht 
rauben, ſondern ließ ihn bey ſeiner Mepnung, . 
Hatte darüber doch fo meine! Spekulation, dach⸗ 


te: die Catholic hatten vor, in Dlerdorf eln 


Kloſter zu Ehren Gottes zu erbauen, die Evan⸗ 
geliei riſſen zur Ehre Gottes wieder ein, be 


hieß es wohl mit Recht: 


an 
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70 Ind N. 1% De eien arten 
i Wir glauben all an einen Gott, lc dees 
Und ſchlagen uns um Gottes willen 
Einander lendenlahm und todtt 


Um unſre Pflichten zu erfuͤlen. 


BRIAN IR RE e cg ul 
Alſo lebt doch noch der wuͤthige Enthufiass . 


mus in unſerm toleranten Zeitalter zuweilen noch 


auf. Vielleicht finds, nur die letzten Zuckungen 
des ſterbenden Behemotungeheuers. Noch im⸗ 


mer giebts alſo intolerante Amelſen, die ſich um 


den religioͤſen Strohhalm ſtrelten. Wenn ich 
fie doch all' unter der eiſernen Glock' haͤtte, die 


der Baron Huͤbſch erfunden hat, das unnuͤße 
Geſchmeiß zu vertilgen; ſo ſollt mirs wahrlich 


nicht auf eine Schwefel⸗Lunten ankommen! — 
Halt, dacht ich hier, das iſt wohl nicht der 


rechte Weg, da komme ich mit meinem gutge⸗ 
meynten Eifer zu weit linker Hand. Ein To⸗ 
leranzprediger mit der Schwefel- Lunte in der 
Hand! — 6 

Nachdem ich das curriculum vitae meiner 
ehrlichen Wirthsleute nach den weſentlichſten 
Umſtaͤnden vernommen hatte, machte mir die 
Hausfrau elne Streu von duͤrrem Laub, breitete 
meinen Reiſemantel daruͤber, und ich fehltef ſo 
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welch und wohl darauf, wie in dem Geroldshei⸗ 
mer antiken Brautbett. Vorher beſchaͤftigte mich 
noch eine Zeitlang der angenehme Gedanke von 
Ausübung der bh Rügen Menſchenliebe gegen 
die dürftige Familie. Ich dachte mir verſchie⸗ 
dene Plans, wie ich noch dem Beyſplel des bra⸗ 
ven Mannes, dle Schulter meines thaͤtigen Wil⸗ 
lens unter den Hebebaum des Troſtes und Bey⸗ 
ſtandes ſtemmen, und. damit den geſtrandeten 
Glücks ⸗Nachen der guten Leute ins Fahrwaſſer 
eines gemaͤchlichern Zuſtandes ſchieben, und ſol⸗ 
chen wieder flott machen könnte, Die Phantafie 
erhellte durch llebliche Traͤume dieſe Ideale, die 
ich mir im wachenden Zuſtande vorgebildet hatte, 
nur noch mehr, und ich wuͤrde hoffentlich zu mei⸗ 
ner Zufriedenheit mein Vorhaben ausgeführt har 
beg, wenn nicht das Emigranten Paar, aus 
übermäßigen Verlangen, ihrer Sache recht ge⸗ 
wiß zu ſeyn, meiner guten Abſicht vorgegriffen 
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€. naſchlger a h wich ergähie, verlief 
ſich einmal in Leipzig in elnen Italiaͤnerkeller, 
wo er eine herrliche Mettwurſt fand, die er ſich 
wohl ſchmecken ließ. Der Landenjung kam dazu, 
erhob groß Geſchrey, ſagts ſeinem Herrn an, 
und nahm einen Prügel zur Hand, den Wurſt⸗ 
ſreſſer weidlich damit abzublaͤuen. Der Herr 
aber, der nach Landesars ein ſchlauer Gaſt war, 
und dem an einer ſo deutſchen Mache nicht ge⸗ 

nügte, auch wohl dachte, der Hund möcht? um 
fi belſſen, und ihm. oder den Knaben an di 
Bein’ fahren, wüßte ein Mittel, feinem, 5 
ſicherer zu erreichen, wehrte dem Buben ab; 
ſchlag nicht, ſprach er, laß uns dem Hund lieber 
einen boſen Ramen machen. Drauf thaͤt er ger 
machſam feine Ladenthür auf, ließ den Hund hin⸗ 
aus, und rief hinter her: ein jeder wahre ſich . 
der Hund iſt toll ! Alsbald floh alles von den 
Straßen; das Gerücht von dem tollen Hund lief 
durch dle ganze Stadt, jedermann thaͤt feine 
Hausthür zu und nahm die Kinder herein. Ein 
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Geller, ebe aber ſchlckt? ein Paar 
Scharfſchüzen nach, die den Hund erlegten. 
Mußte das arme Vieh um des boͤſen Namens 
willen feine Genaͤſchigkelt mit dem Leben bezah⸗ 
len. Ich kenne nichts, das unter den Men- 
ſchenbruͤdern gemeiner ſey, als einander einen 
boͤſen Namen zu machen. Denn ſobald ſich Ei⸗ 
ner beygehen Laßt, das Stuͤcklein Wurſt der Eru⸗ 
dition, Reputation, Kultur, oder Gewerbſchaft 
anzubeiſſen, das ein Andrer als ſein Eigenthum 
betrachtet: fo tritt der Andre in die Thür frines 
Gewoͤlbes, uud ruft mit lauter Stimme aus eis 
ner Bibliothek oder gelehrten Zeitung hervor; 
ein jeder wahre ſich, der Autor iſt toll! oder 
ſchreyet durch das Sprachrohr feiner boͤſen Zun⸗ 
ge, in die Halle irgend eines Tempels hinein: 
euer Kirchenlicht hat elne heterodoxe Schnuppe; 
oder poſaunt von der Zinne des Rathhauſes, oder 
aus dem Schalloche eines Thurms herab: Dle⸗ 
ſer e Goch e iſt ein Windbeutel, ein Ra⸗ 
buliſt! dieſer Arzt iſt ein Quadſalber; dieſer 
ker iſt ein Pfuſcher, eln Boönhaſe u. ſ. w. 
Sy wird mancher brave Mann elvllirter todge⸗ 
ſchlagen, daß er nie emergiren kann, weil ihn 
die Stimme eines maͤchtigen Schreyers verfolgt, g 
det ihn für feinen ungeladenen Mitefler, oder für 
feinen Broddieb halt. 
Thut mir leld, daß ich mich gehothbrungen, 
ſehe, meinem Wirth mit feiner luͤgenhaften Ko». 
nigetsaße vom weitffnen Trepplag am Thor einen, 


böfen Namen zu machen, abet wahrlich! nicht in 
der Abſicht, wie der Eigener des Leipziger Jia⸗ 
hänerkellers dem Hunde, vom Geiſt der Rache 
angetrieben, um an dem Wicht mein Muthlein 
zu kühlen; ſondern lediglich zu Steuer phyſio⸗ 
gnomiſcher Wahrheit tret ich auf, und rufe laut: 
ein jeder wahre ſich vor einem impoſanten Ge⸗ 
ſicht: denn ich kenn eine erden dere Rünler 
| ‚finbeu die zum Galgen fuͤhret. "a 

Ich ſchlief auf meinem Lager fo ſicher und 
mug wie im Schoos der Wonne, erwachte, als 
das Licht des ſpaͤten Herbſttages ſchon gar hell 
durch die Ritzen der Fenſterladen glaͤnzte, wun⸗ 
derte mich, daß weder im Kaͤmmerlein noch im 
Hauſe ſich nichts Lebendiges regte, und vermu⸗ 
thete, die Unterredung bis ſpaͤt in die Nacht 
halte die Wirthsleute langer im Bette zurück. 
Wollt' die koͤſtliche Ruh des trauten Paares nicht 
ſtoͤhren: denn ſo lang fie ſchliefen, waren ſie den 
gluͤcklichſten Erdenbürgern gleich, hielt mich da⸗ 
her noch eine gute Weile ſtill. Wie ſie mir abet 
die Zeit lang machten, ſchob ich den Fenſterladen 
auf, griff nach meiner Uhr, zu ſehn wie hoch 
es am Tage ſey; — konnt die Uhr nirgendwo 
anſichtig werden. Das chien mir; bedenkt ich, 
viſitirt daher meinen Mantelſack, ob er gleich 
von auſſen ein unverbächtlg, Unfehen hatte, wun⸗ 
derte mich bas, als ich ein Bündel Heu hervor⸗ 
zog; aber weder Waͤſche. Kleider, noch die 
Dukaten, an welchen Balthaſar Kochs Seufzer 
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hingegen, dartanen fand. Da vermerkt' ich 
Uncath , brach mit Ungeſtüm in dle Kammer, 
um die Wirthsleute aus dem Schlaf zu ſtöhren: 
aber das Reſt war ledig, und das Diebsgeſindel 
hatte ſich mit Sack und Pack durchs e da⸗ 
von gemacht. 

* Weiß nicht was ur weher that, mein Ber⸗ 
luft oder das abermalige pyyſiognomiſche Trug⸗ 
artheil. Ich verſank in einen Zuſtand von Den⸗ 
ken und Nichtdenken, das heißt, es draͤngten 
ſich ſo mancherley Gedanken in meinem Kopf zu⸗ 
ſammen, daß ich keinen Platz fand, einen davon 
aufzufaſſen, um meiner Gewohnheit nach Fange— 
ball damit zu ſpielen. Diefer Anfall von Starr⸗ 
ſinnigkett haͤtte vermuthlich noch eine Zeitlang 
gedauret, wenn mich nicht Philipp daraus ers 
weckt Hätte. Rappptirt' mir derſelbe mit aͤngſt⸗ 
lichen Gebehrden, mein guter Relſegefaͤhrt', der 
treue Shader, hab' ſich aus Mangel anderer 

ee bin Abend mit Kortoffelbrod den 
Magen ͤͤberladen, laborir' an der Darmgicht, 
und werds aus Mangel eines Tabotsklyſtters 
nicht lung mehr treiben. 

0 O weh! ſprach ich, kein Unglück, wie das 

Sprüchwort ſagt, kommt allein. Sieh da, Phi⸗ 
| lipp, ich hab aus Vertrauen auf die Kuunſte in 
einem Diebsneſt pernoktirt, und bin rein ausge⸗ 
ſtohlen. Philipp fand wie verſteint, wußt nicht 
ob er meinen Worten Glauben beymeſſen ſollt. 
Wie er aber den ledigen Mantelſack aufnahm, 
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ließ er feinen ganzen Weideſpruch von Jaͤgerflüͤ⸗ 
chen hören, verſucht auch augenblicklich eine Für 
gerkunſt, das Diebsvolk wieder zuruck zu betom⸗ 
men, und ihnen eine ſolche Herzens angſt einzu⸗ 
jagen, daß ſie das geſtohlne Gut von ſelbſt wie⸗ 
derbringen müßten. Waͤr fuͤrwahr eine herrli⸗ 
che Kunſt, wenn ſie nicht den Fehler haͤtte, daß 
fie fo oft fallirt', wie auch diesmal geſchah. 

Ich verließ die Diebsherberge ſtehenden Zus 
ßes und eilte zu dem Patienten, bey dem das 
halbe Dorf verſammlet war nebſt Pfarrer und 
Kuͤſter, welches mich nicht wenig beunruhigte: 
denn ich fuͤrchtete, die Geiſtlichkeit würde mir 
die jura flolae abfordern wollen, und ich trug 
keinen Heller mehr im Sack. Es war aber da⸗ 
hin nicht gemeint, der Parochus war einer Amts⸗ 
verrichtung halber den Filialsweg gewandert, 
ſtand unter dem Haufen, und gab guten Rath 
wie dem kranken Gaul zu helfen ſtehe, brach⸗ 
te auch ein' und andere Deſpetatlons kur in Vor⸗ 
ſchlag, fo gab ein Wort das andere, wir ruͤck⸗ 
ten naͤher zuſammen und machten Bekanntſchaft. 
Das Aeuſſerliche des Mannes verrleth eben kei⸗ 
nen ſetten Pfruͤndner, der ſchwarze Rock von 
groben Laudtuch war durch die Länge der Zeit 
ſehr verwittert, daß die Grundfarbe nicht mehr 
deutlich zu erkennen war, und die Lockenarme 
ſchlechte Perucke hatte ſo vollkommen ausgedient, 
daß ſie in der Welt zu nichts mehr taugte als 
zum Berkohlen, um aus der Blutlauge das we⸗ 

f N nige 
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nige Berlinerblau zu gewinnen, das ſie ohnge⸗ 
fahr enthalten mochte. Demungeachlet ſchloß 
dieſe unanſeh⸗ liche Hi einen geſu den Kern in 
ſich: der Prediger; war ein feiner Mann, mit 
dem ſich ein verſtandiges Wort ſprechen ließ. Ich 
verheel. ihm nicht meln Abentheuer von der letzt 
vergangenen Nacht t, er erſtaunte über dieſe Zei⸗ 
tung um ſo mehr, da er eigenclich das herum⸗ 
treibende ſchiffbrüchige Emigrantenpaar aus chtiſt⸗ 
licher Liebe in ſein Fllidlöbrf eingelgptfek?. und 
es nach Vermogen unterjtüßt hatte. Ja er hat⸗ 
te auch viel gutthaͤtige Herzen erwecket, daß ſie 
dem evangeliſch. geſinnten Meiſter Balentin; als 
ein. Werk der Barmherzigkeit, ihre Hoſen aus⸗ 
zubeſſern anvertraut hatten, wodurch er in Rah⸗ 
rung war geſetzt worden. Uebrigens gab er der 
Diebsfamilie ein gu es Zeugulß, fo wle die Ael⸗ 
teſten der Gemeinde, und ruͤhmte lnſonde heit ih⸗ 
ren erbaulichen Lebenswandel in Abſicht der 
fleiffigen Beſuchung feiner Predigten. Hterauf 
ließ er dem Küfter das Factum protokolliren, 
um es ſeiner Pflicht gemäß ins Amt einzuberich⸗ 
ten, welches ich mir gefallen ließ. Glaub auch 
wohl, daß binnen einer ſaͤchſiſchen Friſt Steckbrie⸗ 
ſe ins and wer den etgangen ſeyn, womit ſon⸗ 
4 veifel eben ſo viel, wie mit Philipps Ji⸗ 
ele ausgerichtet worden if. PREISER DEN 
r Cimber exſpirirte zu meinem großen 
„eh der Kuͤſter noch ausprotokolliret 
hatte Jb. erwieß V. die, lebte Ehre, und 
Pypfiogn. Reiſen. 2. B. * 2 a 
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hielt ihm eine ſtattliche Standrede, worin ich 
feine eyrſame Herkunft, auch feine guten Eigen⸗ 
ſchaften herauszuſtreichen, und ſeinen rühmlichen 
Lebenslauf, der ſich mit dem letzten unglüdlis 
chen Schritt in das Walddorf geendiget hatte, 
beyzufügen nicht vergaß. Hierauf wurd ich ©ln, 
nes einen Bauergaul zu heuern, der mich ge— 
machſam bis in meine Heimath truͤge, wollte 
mein ehrlich Geſicht zum Pfand einſeßen, und 
den Prediger zum Burgen ſtellen. Der gute 
Mann zuckte die Achſeln, verſicherte, in ſeiner 
Walddloͤces ſey das Pferdegeſchlecht fo wenig zu 
Haus, wie in dem alten Palaͤſtina, denn nach 
des Ritter Michaels Behauptung hätten ſich we— 
der in Abrahams, noch in Iſaaks, noch in Ja⸗ 
kobs Heerden Pferde befunden. Ich mißverſtand 
dieſe Rede gaͤnzlich, und vermeynte dem Paſtor 
mache die zugemuthete Buͤrgſchaft bauge, darum 
wollt' ichs ihm empfinden laſſen, daß ich wohl 
merke, wohin ſeine gelehrte Ausflucht gemeynet 
ſey. O Solon Fiſcher! Solon Fiſcher! rief ich 
aus, ehrlicher Gaſtwirth in Oſtriz unweit Zit⸗ 
tau, du hatteſt wohl recht zu ſagen: eine Waas 
re gilt nach dem ſie geſucht wird. Hier wird 
kein ehrlich Geſicht geſucht, darum hats hier 
auch keinen Werth. Sie ſind, verſeßte der Pre— 
diger, kein guter Ausleger meiner Worte, ich 
habe damit keinen Schlupfwinkel geſucht, um mich 
gegen eine Buͤraſchart darein zu verſtecken. Ste 
ſollen von der Wahrheit meiner Rede uͤberfuͤhret 
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werden. Indeſſen ſagen Sie mir, kennen Sie 
den e rlichen Gaſtwirth in Oſtriz, Solon Fi— 
ſcher genannt. | 

Ich. Ob ich ihn kenn? Ja wohl kenn 
ich ihn, den braven, rechtſchaffenen Mann, ich 
umfaß ihn mit Bruderliebe, den treuen Jona— 
than! 

Er. So hat Sie Ihr gutes Herz ſeh 
übel addreſſirt! nd 

Ich. Wie fo? 

Er. Das iſt ein Mann, der ſich kein Bee 
denken macht, Gott, ſeinen Fuͤrſten, und ſein 
Vaterland fuͤr dreyßig Silberlinge zu verrathen, 
wie Judas Iſcharlot feinen M' iſter. Er treibt 
in Kriegszeiten die boͤſe Profeſſton eines Spions. 
Im vorigen Kriege, als ich zu Leip eig ſtudierte, 
wurde ſein Kopf mehr als einmal ausgetrommelt. 
Es ſtand damals eine Praͤmie von taufend Tha— 
lern Sphralmiten darauf, wer Johann Fiſcher 
lebendig oder todt lieferen würde. Er pflegt die 
hieſigen Gegenden zuweilen als Viehhaͤndler zu 
beſuchen, wenn er eben kein halsbrechendes Ges 
werbe hat, daher iſt er mir ſehr wohl bekannt. 

Ich verſtummte und ſprach: iſts moͤglich! 

Nach einigen Konſultationen mit meinem 
Philipp in Abſicht der Fortſetzung unfrer Reiſe, 
fiel der endlich Schluß dahin aus, daß ich den 
Spondeengaͤnger beſtieg, und Philipp den uͤbri⸗ 
gen Theil des Weges, unter der Qualitat eines 
reiſenden Jaͤgers, zu Fuß machte. Bey dem 
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traͤgen Eſelsſchritt meines Gauls, bey einem Weg 
von zwey bis drey Tagreiſen, und dem neuen 
Relchthum phyſiognomiſcher Erfahrungen, dacht 
ich meinen Gedanken freyes Spiel zu laſſen, und 
mich unter mancherley Betrachtungen herum zu 
tummeln; glaubte, die Meditationen wuͤrben ſich 
an allen Waͤnden und Geſparren meiner Hirn⸗ 
kammer fo dick anlegen, wie der Arſenik in eis 
ner Kurſerhütte; aber ich betrog mich: in mei⸗ 
nem Kopf ſah's fo leer und ledig aus, wie in 
meinem Mantelſack, und mit dem Magen wuͤrd's 
die naͤmliche Beſch affenheit gehabt haben, wenn 
Philipp nicht als ein guter Wirth zum Gluͤck 
die drey Pfennige in ſeiner Taſche gehabt bott e, 
worauf unſre Vorfahren ſich ſo viel zu gute thas 
ten, und die der Luxus der Enkel ſo ſorglos ver⸗ 
ſchwendet Der ordentliche Zehrpfennig reichte 
freylich nicht weit; aber der Spar » und der 
Rothpfennig waren deſſo nachthaltiger, und lieſ⸗ 
fen uns unte rwegens nicht darben. Am dritten 
Morgen, als Philiry vaterlaͤcdiſche Luft witters 
te, konnt ich ihn nicht zurückhalten, einen Vor⸗ 
ſprung zu nehmen, und meine Ankunft zu Haus 
zu melden. Die Einſomkeit fachte meinen Con⸗ 
templarionsgeift auf einmal wieder an. Ich war 
nabe Daben, der edlen Phyſioanomik den Scheide— 
brief zu ſchreiben. Unter allen Kunſtgenoſſen, 
ſprach ich, zuͤnftigen und unzuͤnftigen, fo viel jer 
mals unter Gottes blauem Himmel exiſtirt ha⸗ 
ben, il wohl keiner mit dem Studium der Men, 
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ſchenkenntniß fo weit linker Hand gekommen, wie 
ich. Weiß nicht wie mir das wiederfahren iſt, 
trag doch meinen Kopf auch zwiſchen beyden Ohren 
wie ein andrer geſcheiter Mann. Wie oft bin 
ich getaͤuſcht, geſoppt, geprellt worden! Wie 
oft hat mich eine Schurkenphyſiogndomie erwaͤrmt 
und hingeriſſen, da ich indeß vor den ehrlichen 
Mann zurückgeſchaudert bin! Iſt die Schuld mein, 
fo bin ich der größte Dummkopf in Deulſchland, 
obaleich die Grundlinie meiner Stirn zur Per⸗ 
pendikularhoͤhe ein gar fein Verhaͤltniß hat, und 
keinesweges um zwey Drittel zu kurz iſt. Faͤllt 
aber ein Theil der Schuld auf die Kunſt zuruͤck, 
daß die mich Irre aeführet hat, wie's denn wohl 
ſeyn mag: ſo iſts ein Beweis, daß ſie ſich noch 
in ihrer Kindheit befindet, ſelbſt gar ſchwach und 
unvollkommen iſt, und da hab ich allezeit einen 
Ed wabenſtreich begangen, daß ich mich mit fo 
fühnem Vertrauen mit verbundenen Augen von 
einem Kinde habe leiten und fuͤhren laſſen, ohne 
mit meinem Fuß zu ſichern, ob ich gleich fo oft 
den Teller, worunter Erbſen lagen, betreten 
hatte Wahrlich! wenn ſich einer dran gaͤb, der 
phyſiognomiſchen Forderung des Artiſten Gnuͤge 
zu leiſten, und eine Phyſtognomik für Blinde zu 
ſchreiben, fo ſchnackiſch das auch klingt, fo wollt 
ich drauf pranumeriren ohne mich viel zu befins 
nen. Nachdem ich mich über den Punkt des Abs 
ſagebriefes wohl gepruͤft hatte, fand ich dennoch 
die naͤmliche Anhaͤnglichteit an die Kunſt in mei⸗ 


nem Herzen, die der Sempronius zu feiner luftis 


gen Gattinn verſpuͤrte, die ihn auch unzaͤylige⸗ 


mal getéuſcht und hlatergangen hatte, und deren 
Bild, ob er ſich gleich öffentlich von ihr geſchie⸗ 
den hatte, nie aus feinem Herzen verſchwand. 
Wills ſo weit nicht kommen laſſen, ſprach ich, 
hätte Schand und Spott vor den Leuten, wenn 
ich meine Geliebte verſtieß, hernach nicht ohne 
fie leben koͤnnte, und fie wieder zu mir aufnahm, 
Mohlan denn! fo will ich meinem phyſiognomi— 
ſchen Berufe treu bleiben bis ans Ende, wie der 
ſelge Meiſter Duncam der Radel, ob er gleich 
der groͤßte Schneider -Kapitaliſt in Europa war. 
Dabey faßt ich aber den ernſten Vor aß, das phy— 
ſiognomiſche Studium ganz dem Geſeß zuwider 
zu betreiben, welches der weiſe Lavater ſeinen 
Juͤngern auferl:get, und wozu der weiſe Muha— 
med die Seinigen gleichfalls verband: wenig zu 


ſchwatzen, viel zu ſchauen, und nicht zu diſputi⸗ 


ren; fondern vielmehr nach der Methode einiger 
unſrer angeſehenſten Kirchenlehrer viel vom 
Metier zu ſchwaßen, alles zu be 
ſchauen, daruͤber fleißig zu diſputi⸗ 
ren, und nichts davon zu glauben. 
Indem ich das fo bey mir dachte, ritt ich 
unvermerkt in meinen Hof hinein, fand da die Pri— 
vatakademiſten in Corpore verſammlet mich ſo— 
lenne zu empfangen, und den Rektor Brunold, 
zu meiner Verwunderung, an der Spie, der 
mich mit einer wohlgeſetzten Rede bewillkommte. 
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Er war vollkommen geneſen, Dokter Baldrian 
hatte die Geiſter, die ihm im Unterleibe getrom— 
melt hatten, durch eine wirffame Purganz gluͤck⸗ 
lich wegexorelſirt. Ob mich nun gleich dieſe 
Wunderkur um ein inſtruktives Cranium in mei— 
ner Schaͤdelſammlung brachte: ſo troͤſtete ich mich 
doch damit, daß die Akademiſten in ihren Ver⸗ 
ſammlungen dafuͤr einen Kopf mehr zaͤhlten. 


So weit. 


Von dieſem Verſaſſer iſt auch erſchienen. 
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